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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, FUNFTES STUCK 


* 
Ueber die Höhe von Bergen in Hindoftan, 


von 


ALEXANDER Freiherrn von HunmsouLpr. 
(Nach d. Franz. frei bearbeitet und mit Zulätzen von Gilbert.) 


4. Nachrichten von den Me, 
Die Höhen von Bergen, deren Gipfel nicht zu ere 
fteigen lind, mit Genauigkeit zu mellen, hat viel 
Schwieriges, weil die Gegenden in der Nähe um fie 
her felbit {chon bedeutend hoch über dem Meere 
liegen. Denn in der Regel find die Plateaus, auf 
welchen fich die Bergketten erheben, zu weit von 
den Küften entfernt, als dals fich ihre Höhe über 
dem Spiegel des Meers durch Beobachtung der De- 
prelfions- Winkel oder durch geometrifches Nigel” 
Annal, d, Phyfik. B.56. St. 1. J, 1817. $1.5. A 
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liren bellimmen lielse, daher die Mellung fali jedes 
hohen Berges, zum ‘Theil eine barometrifche, zum 
Theil eine trigonometrifche ift. Ganz in der Nähe 
der zu mellenden Berggipfel, ilt zwar der nachthei- 
lige Eintluls der Strahlenbrechung weniger zu be- 
fürchten, als in größsern Entfernungen, da die Hö- 
hen- Winkel dann größer find; fehr felten eignet 
fich aber dort der Boden zum Meflen einer Grund- 
linie. Die Hobe des Standpunkts uber dem Meere 
kann in dielem Falle leicht eig Drittel oder felbit 
die Hälfte der ganzen Berghöhe betragen. Auf 
dem Plateau von Tapia in Südamerika, welches 
zum Mellen der Höhe des Chimborazo ganz belon- ° 
ders günflig liegt, erfcheint fo zum Beilpiel die 
Spitze diefes Bergs nur noch unter einem Höhen- 
Winkel von 6° 40‘, und doch beträgt die Höhe die- 
fes Plateau über der Südfee 2890 Meter; vom Chim- 
borazo ilt es 30437 Meter, oder ı6* 27“ im Bogen 
entfernt. Hätte ich meine Grundlinie am Fulse des 
Chimborazo, in den durch ihren vulkanifchen Siu- 
len-Porphyr berühmten Ebenen von Sisgun ge- 
mellen, lo würde dieGrundlinieüber dem Meere eine 
Höhe von 3900 Meter, der durch geometrifche Mittel 
beltimmte ‘Theil des Bergs aber nur 2630 Meter Höhe 
gehabt haben, Da es nun [ehr viel [chwieriger ill, 
Barometer mit fich herum zu tragen, als Winkel- 
meller , fo pflegen fich Reilende entweder damit zu 
begnügen, blos die Höhe der Berggipfel über ein 
Plateau trigonometrifch zu mellen, ohne von der 


“Höhe dieles Plateau über dem Meere etwas zu Jagen, 
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‚oder damit eine trigonometrifche Mellung in der Nae 
he der Meereskülten zu verbinden, alfo aus Eut- 
fernungen, im welchen das veräuderliche Spiel 
der irdifchen Strahlenbrechung bedeutende Fehler 
in dem Refultate hervorbringen kann. 

Andiefen und ähnlichen Schwierigkeiten lag es, 
dafs uns bisher eine genaue Kenntuils von der Héhe 
der grofsten Berge Hindoltan’s fehite: das ift derer, 
welche in der ungebeuern Gebirgsketteftehn, die lich 
unter den Namen Hindu-Kufch*) und Himdlaya**) 
von Herat und Kabul im Welten des Indus, bis 
über den Buramputer hinaus zieht. Den öftlichen 


*) Hindu- Kufch, [oder wie die Engländer ihn fchreiben, 
Hindoo-Coofh) oder Hindo- Kho ( Hindo-Kouh, {chwar- 
zer Berg, auf perfifch ) liegt wefilich vom Indus in 34° 35+ 
bis 35° nördl. Breite: er ift der Indifche Kaukafiis der Al- 
ten. Von einem einzeluen Pic im Meridian von Kabul if 
diefer Name auf die ganze Gebirgskette übertragen worden, 
Wefilich nach Herat zu (im Paropamifus) wird das Gebirge 
niedriger. Da nach dem Berichte des Lieutenant Macartney 
[der bei der englifchen Gelandtfchaft El phin ftone’s nach 
Kabul war] der Hindg- Kufch die Gränze des ewigen Schuee 
weftlich von 66° BIN 7 nicht mehr erreicht, fo kann diefes 
wefiliche Ende des Gebirgs keine griéfsere Höhe als höchfteus 
von 3250 Meter haben. H. 


**) Hemalleh, Himaleh, Hemmalech (der Imaus der Alten) ; 
der wahre Name ift Himalaya, Aufenthalt des Schnees, 
da im Sanferit hima Reif oder Schnee (Aimarat [chneeig, 
Schnee - beützend) und alaya Wohnung, Aufenthalt be- 
deuten, . „.B 
Aa 
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‘Theil. diefes Himälaya fieht man von den Ebenen 
von Bengalen aus, in einem. Abitande von 150 engl. 
Meilen; er muls alfo wenigliens eine Höhe von 
2020 Toilen uber dielen Ebenen haben *). 
Der Oberfi Crawford Ichätzte die Höhe ei- 
nes [ehr hohen Pics in der Kette des Himalaya, den 
man von Patna **) aus erkennt, auf 20000 engl. 
Fuls über den Ebenen von Nepaul; und diefen Ebe- 
nen giebt er eine Höhe von 5000 Fuls über dem Mee- 
re; die Gründe aber, auf denen diefe erfte Meflung 
eines Berges in.dem Gränzgebirge Indiens beruht, 
*) Herr Elphinfione glaubt, der Himalaya mülle bis 
auf 250 engl. Meilen Abliand fichtbar feyn ( Voyage to Cau- 
bul p. 95.); diefes würde aber, wennn man ihn vom Mec- 
re aus fahe, die ungeheure Höhe von 10900 Meter über dem 
Niveau des Meeres vorausletzen. Sieht man von der Strah- 
lenbrechung ab, fo kann der Pic auf Teneriffa bei einer 
Höhe von 1904 Toilen aus einem Abfiande im Bogen eines 
größsten Kreiles von 1° 57° 22‘, der Montblanc bei einer 
Höhe von 2440 Toifen aus einem Abfiande von 2° 13 04, 
und der Chimborazo bei einer Höhe von 3350 Toifen aus 
einem Abfiande von 2° 55° 504 gefehen werden.’ Durch die 
mittlere Strahlenbrechung von 0, wird diefer Abftand beim 
Chimborazo nur um 14 engl. Meilen ( Milles ) vergrölsert, 
Das auffallendfie Beifpiel von Sichtbarkeit eines Berges aus 
der Ferne, welches man bis jetzt kennt, giebt der Pic 
. der Sandwich - Infeln , der den Namen Mowna - Roa führt, 
und den der Kapitan Marchand verfichert aus einer Eat- 
fernung von 55 Lieues (2° 55’) gefehen zu haben. wv, H. 


*) Der Hauptfiadt Bahars am Ganges, Gib . 


‘ 


& 
find in England nicht bekannt geworden *). 
Nicht mit Unrecht vermuthete man [chon {eit lane 
gen Zeiten, dafs die Gebirge Hindoftan’s die 
Cordillieren von Quito an Höhe gleich kommen 
oder fie noch übertreffen, 

Hr. Elphinfione erzählt in [einem wichtigen 
Werke über das Reich Kandahar oder Kabul, der 
Lieutenant Macartney habe mehrere Berggipfel 
des Hindu- Kufch in der Provinz Caufriflaun 20493 
englifche Fuls hoch gefunden. Aber über welches 
Thal, über welches Plateau? Ware das über den 
Ebenen um Pefhawer zu verliehen, wo das Ther- 


.mometer (wahrfcheinlich im Sonnenlchein, oder 


in Lagen, wo die Sonnenftrahlen darauf zurückge« 
worfen werden) auf 112° F. oder 44° C. fteht, fo 
dürfte zu diefer Höhe wenig hinzuzufetzen feyn,, 
um die Höhe des von Herrn Macartney gemelle- 
nen Pics über der Meeresfläche zu haben **). „Ich 


*) Diefe Angaben [cheinen Näherungen zu feyn, die fich ver- 
muthlich auf einen gemellenen Höhen - Winkel und eine ge- 
fchätze Entfernung gründen. In einigen Werken findet man 

| die 25000 englifche Fufs anfToilen gebracht, wodurch die- 
fe Schätzung in runden ‚Zahlen das Anfehen eines Refultats 
genauer Mellungen erhielt. v. H. 

[ Weiterhin wird man die Gründe diefer Angaben finden, die 
allerdings auf genauen Mellungen beruhen. G.] 


**) ZuKairo ift die mittlere Temperatur des Monats Aaguft, nach 
fehr guten Beobachtungen Nonet’s, im Schatten, aufser- 
halb dem Reflex der Mauern, 29°, 9C.— Beauchamp'fand 
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haoe, fagt diefer Officier, die; Entfernung mehrerer 
fehr hoher Berghörner (Pics) durch fich durchkreu- 
zende Mellungen (by erofs bearings) +) beftimmt, 
und den Höhen Winkel, unter welchem fie in ei- 
nem Abftande von 100 engl. Meilen erfchienen, mit 
einem Theodoliten 1° 30° gefunden; diefes gibt für 
fie fenkrechte Höhen von 20493 engl.Fulsen. Doch 
lälst fich in eine Meflung, die aus einer fo grofsen Ent- 
fernung und mit fo kleinen Winkeln gemacht ift, 
kein grolses Zutrauen fetzen. Mein Inftrument war 
indels fo gut adjuftirt,* dafs die Breite, welche ich 
durch Beobachtungen mit dem ‘Theodolite fand, bis 
auf zwei Minuten mit der zulammenftimmte, die 
der Sextant gegeben hatte. Die Entfernung 
wurde aus einer Grundlinie von 45 engl. Meilen 
gelchlollen. « 

Es war [ehr zu wünfchen, dals die Höhen der 


in Bagdad die mittlere Temperatur im Mai 34°,4 fein 
Thermometer fiand aber, wenn auch im; Schatten, doch 
in der Strahlung einer zu »ahen Mauer. — In Egyp- 
ten hat man bei-Ombos, im Thale der Gräber der Köni- 
ge, und bei Edfou das Thermometer im Schatten auf 45° 
dauernd fiehen fehen. Ich glaube in den dürren Steppen 
won Calabozo bemerkt zu haben, dafs der in der Luft 
fchwebende Sand grofsen Antheil an der dort fehr hohen 
Temperatur der Atmolphäre hat, .H 


+) Das heifst wahrfcheinlich, durch Winkelmeflung. von ver- 
fchiedenen Standpunkten aus, von denen zwei ihrer Entfer- 
nung nach bekannt oder gemellen waren, Gilb, 


Berge Hindoftan’s endlich durch unmittelbare und 


£ genaue Mellungen beftimmt würden; und dieles 
; {cheint vor Kurzem wirklich gelchehen zu feyn, 
; Herr Webb, Lieutenant im Bengalifchen Infante. 
= riecorps, derfelbe, dem wir eine genauere Kennt- 
> nils vom Laufe des Ganges verdanken *), erhielt von 


*) Im Jahr 1607 hatte der Oberfi - Lieutenant Colebroo- 
we ke, der au der Spitze der Land - Vermeflungen fiand ( Sur- 
veyor general) und fich damals mit Vermellung des neu- 
erworbenen Rohilkhands befchafiigte, ermuntert von dem 
Prafidenten der Gelehrten Gefellfchaft zu Kalkutta, H, 
| M. Colebrooke Esq., dem General - Gouverneur 
einen Plan zur Unterfuchung des nach unerforfchten und 
(ehr zweifelhaften Laufs des Ganges in den nördlichfien Ge- 
birgsprovinzen, zur Aufluchung der Quellen des Ganges 
und des Jumna vorgelegt, und war von der Regierung mit 
diefem Unternehmen beauftragt worden. Die Krankheit, an 
‚welcher er [päterhin ftarb, machte ihm die Ausführung un- 
möglich, Er fchlug daher deu Lieutenant Webb, der un- 
ter ihm vermals (Surveyor) zur Ausführung des Unterneh» 
mens vor, und diefer erhielt zugleich die Infiruction, die 
geographifche Lage der Städte, Oerter und ausgezeichnetfien 
Berggipfel, zu welchen fie gelangen würden, zu befiimmen, 
die Höhe diefer Berggipfel mit einem Theodolite zu mel- 
fen, das Profil derfelben zu zeichnen, und von’dem Lande 
ınöglichli viel aufzunehmen. Es begleiteteu ihn der Kapi- 
tin Raper, welcher den intereffanten Bericht [chrieb, der 
im 11. Bande der Afiatie refearches p. 446 — 565 abgedruckt 
it, (Narrative of a furvey for the purpofe of discovering 
the fource of the Ganges) und der Kapitän Hearlay, der 
vormals in den Dienfien Madhaji Sendhiah’s geliauden hatte, 
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der Regierung zu Kalkutta, nach dem mit dem Raja 
von Nepaul gelchloflenen Frieden, den Auftrag, 
eine Karte von der [in diefem Frieden neuerlang- 


Der Reifebericht fängt an in Haridwar (29° 57' 9’! Breite 
und 78° 8° 30' Länge ¢on Greenw.), wo der Ganges aus 
den Bergländern in Be dans Gegenden Hindoftans tritt, 
und wo damals die Befitzungen der Englander fich endigten 
und die des Raja von Gurk’ha anfingen, der fich Nepaul, 
Sirinagar und das ganze nördliche Gebirgsland bis an das 
Panjab unterworfen hatte. (Nachdem die Gurk’has Kumaon (Al- 
mora) mit dem was davon abhing, erobert hatten, griffen fie den 
Raja von Sirinager an, der eine Armee vou 20000 Mann un- 
terhielt; -ein Einbruch der chinefifchen Tatarn in Nepaul 
rettete diefen zwar, aber im J. 1803 verlor er in einem 


Gefecht mit ihnen das Leben, und Sirinagar mit feinen 


‚84 Diftrikten (Perganabs ) gehörte feitdem zum Reiche der 


Gurkhali, deren 12000 Mann fiarke Armee nun weiter welt- 
lich zog, um fich das ganze Gebirgsland bis Kafchmir zu 
unterwerfen. Der Raja von Cangra in Panjab (20 Cos weil. 


vom Beyah) leiftete ihnen aber in feiner dem Königsftein 


‚ähnlichen Bergfefte mehrere Jahre lang unüberwindlichen 


Widerftand, und rief endlich die Sikhs zu Hilfe, durch wel- 
che fie zurückgetrieben wurden. ) 

Die Reifegefellfchaft traf ein am 1. April 1808 in Haridwar, 
zur Zeit der grofsen jährlichen Pilgerfchaft und des dabei ge- 
haltenen Jahrmarkts, und kehrte bei Almora, einer grifsern Stadt 
als Sirinagar uud damals dem Sitze des Nepaul’fchen Gouver- 
neurs von Kumaon, vorbei, nach Rampur in Rohilkhand zurück, 
wo fie den 27.Jun, eintraf, Der Ganges entfieht, ihren Nachrich~ 
ten zu Folge, aus der Vereinigung zweier Ströme bei der alten, 
heiligen, von Braminen bewohnten Stadt Devaprayaga (von 
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ten] Provinz Kumaon und von Nepaul aufzuneh- 
men, und er benutzte [eine trigonometrilchen Mel- 
fungen, um zugleich die Höhen der ausgezeichnet- 


250 Häufern , mit einem großen uralten Tempel, in 30? 
8° 6 Br.) nicht weit olinordöfilich von Haridwara, | Der 
größere, tiefere, hier 140 engl. Fuls breite, ruhig fiefsende 
Alcananda, kömmt von Often, von Sirinagar, her, und fchwillt 
während der Regenzeit 46 bis 47 Fuß hoch über fein Ni- 
veau in der trockenen Zeit an; der iu füdlicher Richtung 
von dem Schneegebirge branfend herabftrömende Rhagirathi 
ift hier nur 122 Fuß breit, und fchwillt während der Re- 
genzeit um 40 Fuls an. Beide !flielsen zwilchen fenkrechten 
Felfenufern und ftoßen unter einem rechten Winkel zuam- 
men. Der durch ihre Vereinigung eutfichende Ganges hat 
hier in der trockenen Jahrszeit eine Breite von 240 engl, Fußs, 
Ueber zum Theil fehr fchmale hoch {chwebende u. gefährliche 
Gebirgspfade kam die Reifegefellfchafi am 20, April nach dem 
kleinen Dörfchen Lallari (50°55‘32‘ Br.) wefil. vom Bhagi- 
rathi, der hier nur 40 engl.Meil. vom Jamna entfernt ift, 
„Wir waren bis 1 Uhr allmählig immer höher geftiegen, 
(heifst es in dem Berichte), als wir auf ein kleines Plateau 
ankamen, und das grölste und erhabenfte Gemählde erblick- 
ten. Wir befanden uns auf dem Gipfel eines der höch- 
fien Berge der Gegend, deffen fenkrechte Höhe von feinem 
: Fulse an nicht weniger als 4000 Fuls betragen konute, und 
wir erblickten über 7 oder 8 deutlich zu erkennende weitge- 
dehute Bergketten, die eine hinter der andern anfftiegen, 
hinweg, den Himalaya oder das Schneegebirge mit [einem 
Wolkenhate, » Alle diefe Bergreihen liefen einander ziemlich 
parallel von NW, nach SO. Die ausgezeichnetften Pics der 
Schneekette find die mit dem Namen Gangautri und Ja- 
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fien Schneeberge mit Genauigkeit zu hefiimmen. 
Lord Moira, General- Gouverneur des engli- 
{chen Hindolian’s, hat von ihm. zugelchickt erhal- 


mautri (weil man meint, der Ganges und der Jamuna hät-_ 
ten an ihnen ihre Quellen ) bezeichneten Gipfel. Den erften 
fand Lieuten. Webb hier in N. 46° 3° Q., den zweiten in 
N. 18° 34/ O. liegen ; jener erfchien unter einem Höhenwinkel 
von 5° 14, diefer von 5% 17°. Sie fchienen die hichfien Pics 
der ganzen Kette zu feyn, und der erfiere, den die Einge- 
bornen Mahadeva ca - linga nennen, hat die Geftalt einer 
Pyramide, mit einer breiten Bafis und abgeplatteten Spitze, 
Nach den beften Schätzungen konnte die Schneekette nicht 
über 30 engl. Meilen von uns entfernt feyn; naeh der Rech- 
nuug der Eingebornen [ollten wir 12 Tagereifen von dem 
Gangautri entfernt feyn; bei der Befchaffenheit der Gegend 
widerfpricht das jener Schätzung nicht, “ 

Sie kamen den Bhagirathi hinauf nicht weiter als 4 engl. 
Meilen hinter das Dorf Bar’heri ( 50° 45° 15/4), welches et- 
was über dem Städichen Barahat, (50° 45° Br.) hinaus 
liegt. In diefem Städtchen geht eine Brücke über den ungefähr 
150 engl. Fafs breiten und fehr reifsenden Strom, und die 
Pilger nach Gangotri verfehen fich dort auf ı2 bis 14 Tage mit 
Lebensmitteln. Ein Erdbeben hatte 1805 den Ort verwiiliet, 
wie auch Desprayag und Sirinagar. Von hier hat man nach 
Gangotri 7, nach Jamautri 5, nach Cedura- Naith 12, 
und nach Sirinagar 5 Tagereifen; am geführlichlien it der 
Weg nach Jamautri. Die Schwierigkeiten. des Weges wurden 
endlich für Ge uniiberfieiglich, dabei aber auch die Ueber- 
zeugung zur Gewilsheit, dafs der Ganges am füdlichen Ab- 
hang des Himalaya ent[priuge, und dafs die Sage von dem 
Kuhmaul in fo fern eine Fabel fey, als man es für cine Höh- 


" 


ten, die Höhen- Beftimmuugen von 27 mit ewigem 
Schnee bedeckten Berghörnern in der grolsen Ket- 


te der Schueeberge, welche von Kumaon, [üdölt- 


le ausgiebt, aus der der Ganges hervorftärze, indem er un- 
ter dem Schneegebirge wegfiröme und ‚feine wahre Quelle in 
einem See in Thibet habe, Zwar lag Gangotri, der Ort, 
wo der Ganges: aus dem Himalaya hervortritt, nur noch 
16 bis 18 englifche Meilen in gerader Linie ab, fie hätten 
aber 6 his 7 Tage bedurft, um dahin zu gelangen, und 
hätten alle ihr Gepäck zurück laffen müffen, Herr Webb 
unterrichtete den gewandtfien feiner Hindus im Gebrauch der 
Bouflole, und fchickte ihn mit Pilgern naeh Gangerri ; nach 
den Nachrichten, welche diefe Pilger zurückbrachten, if 
der Weg auf Herrn Webb’s Karie dargeliellt. Gangotri if 
ein 10 Fuß hoher Tempel mit 5 Götzenbildern und 5 Baf- 
fins (Cundas) im Fluffe, zum Baden der Pilger, denen 
augefagt it, das heilige Waller des Ganges zu Gangotri 
werde alle ihre Verunreinigungen abfpülen. Der Flufs if 
dort nur noch 45 bis 60 Fuls breit, nicht über eine halbe 
Menfchenlänge tief, fliefst rubig, und läfst fich noch einige 
englifche Meilen weiter hinauf verfolgen, bis man an un- 
überfteiglichen Schnee kimmt, aus dem er hervortritt. [ Er 
kömmt alfo wahrfcheinlich aus einem Gletfcher, oder einem 
fogenannten Eismeer hervor ; die abgefchickten Hindus hatten 
es noch nie [chneien fehen, und wulsten alfo noch weniger 
etwas von Gletfchern ]. Das fogenannte Kuhmaul ( Gau - 
muc~’hi) ift ein Felsblock, der in der Mitte des Fluisbettes 
2 engl. Meilen jenfeits Gangotri liegt. Nackte und wilde 
Gebirge find um Gangowi; der Mahadeva -calingg fieht 
nördlich davon, Von einem Berge fiidlich von Dhunga 
(50? 27/ Br.) fahen fie die Kette der Schneeberge von 
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lich von Sirinagur aus, fichtbar find. Von die- 
fen Pics hat der niedrigfte eine Höhe von 15733, 


der höchlte von 25669 engl.Fuls, (4012 Toifen oder 


N. 24° 12° W. bis N. 7° 40° O. fich ziehen, und die letztere 
Richtung ergab fich als die uach dem Jamautri. 

Aehnliche heilige Oerter als der hier befchriebene, find 
die Tempel von Bhadri-Nath nahe bei den Quellen des 
Alcananda, und der Yon Cedara-Nath an den Quellen 
des Cali- Ganga, (oder Mandacini) eines anfehnlichen am 
Schneeberge Cedar ent{pringenden Bergliroms, ( Rudrapraya- 
"gu ift der Name des Zufammenfluffes beider Ströme). 


Herr Webb giebt als von ihm mit Zuverläfligkeit be- 


fiiwmt an; ' 

Gangotri 310 4! n.Br. 78° 59! öfil. Länge von Greenw 
Jamoutri 5ı a3 78 31 

Cedar-Nath 50 55 79 19 

Bhadri- Nath 50 45 79 38 

Desprayag 50 9 78 3ı 

Sirinagar 3o 11 (78 43 


Die Reifegefellfchaft ging über die jetzt verarmte und veriilete 
Stadt Sirinagar den Alcananda hinauf, der in 50° 16/ Breite den 
von Südofi kommenden Bergfirom Pindar (beim Dorfe Carna- 
prayaga) aufnimmt. In diefer Gegend find 5'Cos füdlich vom 
Strome die Blei- und Kupfergruben von Dhanpur, welche für 
4000 Rupien jährlich verpachtet waren und 500 Berg- und 
Hüttenleute befchäftigten, (das Erz foll in Lettenlagern und 


in Gängen vorkommen‘, und im Mittel 50 Procent Kup- 


fer geben) und gegenüber 4 Cos nördlich vom Streme 
die noch reichern Kupfergruben von Nagpur, welche jetzt 


im Stillfiande find, Die Reifenden empfanden hier an einem 
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24072 paril, Fufs) und ihrer 20 find über 20000 engl. 
Fufs hoch. Herr Webb verfichert, die Grundli- 
nien und die auf fie fich gründenden Entternangen 


fehr {chwiilen Tage bald nach 5 Ubr Nachmittags ein leich- 
tes Erdbeben, das 6 bis 7 Sekunden dauerte und von einem 
rollenden Getöfe, gleich entferntem Donner , begleitet war. 
„Die Beweile, fagen fie, welche wir von den Zerliörungen 
folcher Erdcoavalfionen ia den Hügelu täglich vor Augen 
fahen, machten uns nicht wenig beforgt ; gerade vor uns lag 
ein Tempel mit feiner durch das Erdbeben von 1805 einge» 
ftürzten Kuppel und Decke.“ Südlich vom Dorfe Panc’he- 
Ser (30° 374 51 Br.) wo ein niedlicher dem Vifhnu gewei- 
heter Tempel licht, bei Vi/hnu prayaga vereint fich der 
100° bis 120 Fuls breite und reifsende von SO. kommende 
Dauli oder Leti,-mit dem von Norden lirömenden 75 bis go 
Fouls breiten Alcananda, der hier aufwärts den Namen Pi- 
Shnu - Ganga; führt, Längs des Dauli läuft. eine der Haupt- 
firaßen {nach Thibet. Zwei Tage fpäter, am 50. Mai, er- 
reichten fie endlich den Tempel und das nur in den fechs 
Sommermonaten bewolinte Städtchen Bhadri- Nath (30° 
42/ 28% Br. und 80° 18’ 22° ölil. Länge ), das in der Mitte 
eines 4 engl. Meilen langen Thals, anweit. der Quelle des 
Alcananda liegt, und aus 20 von Tempeldienern bewohnten 
Hüuen heficht. ,, Den letzten Tag, fagen fie, ging der Weg 
über mehrere hart gefrorne Schneelagen , von denen einige 
wenden: 80 Fufs dick waren, und manche den Flufs ganz 
unter fich verbargen. Alle Berggipfel umher waren weils 
von ewigem Schogp » der untere Theil der Abhinge mit 
grünen Matten und kleinen Bäumen bedeckt.“ Der 20u Fals 
hohe Wallerfall Barf Dhara ift die letzte Gränze für die 
indilchen Pilger, von denen ia jenem Jahre S5ovvy mach 
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mit der grofsten Sorgfalt berichtigt zu haben, und 
führt zum BeWweile -der Genauigkeit feiner Trian- 


gulirung an, dafs die Breite der Stadt Pilibhit, 


Bhadri - Nath gewallfahrtet waren; noch geht das Thal eine 
engl. Meile weiter in NO. Richtung, der Alcananda ift aber 
in der ganzen Länge dellelben von nngeheuren Schneemallen 
bedeckt, die hier feit vielen Menfchenaltern liegen. [ Allo 
war auch hier das Eismeer erreicht, deffen Abfiuß der Al- 
cananda ift.] Die Wallerfälle haben bier am Fuße Eis- 
decken, aus denen das Waller aus Höhlen (Eisgewölben ) 
hervortritt. Der Tempel ift der reichfte in diefem Theile 
Indiens; er foll 700 Dörfer befitzen, die unter der Juris- 
diction des hohen Prielters fiehen, -und vorzüglich wohlha- 
bend find. Auch gehört dem Tempel die wohlhabende, et- 
was nordöftlicher liegende Handelsfadt Mana, von 200 Häu- 
fern und 1500 Einwohnern, welche lieh von den Hindus 
durch Anfehen und Schönheit unterfcheiden, und Tatarifchen 
Uriprungs zu feyn fcheinen, (mit breiten Gelichtern, kleinen Au- 
gen und leicht olivenfarbig). Im Winter liegt die ganze Stadt 
unter Schnee, daher die Einwohner dann nach den füdlicher 
gelegenen Dörfern im Thale des Alcananda ziehen. Es wird 
von hier bedeutender Handel mit Thibet getrieben; wenn 
gegen Eude Julis der Schnee gefchmolzen ift, ziehen Kara- 
vanen von 100 bis 150 Menfehen mit Waaren ‚ "vorzüglich 
mit Korn, auf Schafen und Ziegen geladen, über den Hi- 
malaya, über welchen «us Kumaon (Almora ) ae Gerwal 
(Sirinagar ) 4 Palle ( G’hatis) führen, nach Gertokh, dem 
Hauptmarkt der Gegend, von wo . Schawl Wolle nach 
Lehdac (einem unabhängigen Lande, dem fog. kleinen Thi- 
bet) und von da weiter nach Kafchmir (jedes 13 Tagereilen 
vom andern entfernt) und die Producte Thibets ( Goldftaub, 


. 


j 


{in dem nordöfilichen ‘Theile von Röhilkhand] 
wenn man fie blos aus der Lage der Berghorner, 
wie er fie beftimmt hat, durch Rechnung ableitet, 


Silberbarren , Muskus, Pelzwerk, Juften, Schawle, Por- 
eellain, Thee, Salz, Borax, Droguereiwsaren und kleine Pfer- 
de) nach Nepaul und Hindoftan ausgeführt werden. 

Cedar-Nathift nur 1% bis 15 engl. Meilen WNWlich in 
gerader Linie von Bhadri - Nath entfernt, das Gebirge zwi- 
fchen beiden ift aber unzugänglieh, und die Reife durch die 
Thaler des Alcananda und des Cedar-Ganga dauert 8 bis 
9 Tage. Die Pilger befuchen zuerft Cedra-Nath; der Weg 
dahin führt über Schneelager die mehrere Meilen lang find, 
und jährlich follen einige hundert Pilger dort vor Kälte und 
Anftrengung umkommen. 

Auf dem Rückwege von Bhadri -Nath nach Rampur erreichten 
die Reifenden am 12, Juni das Dorf Chiring unweit des Pin- 
dar-Stroms (30° 64 15% Br.) wo der nördlich liegende 
aufseri rauhe Difirict Gerwal, der bis Manah und die 
Gränze von Thibet reicht, und der fanfiere füdlicher liegen- 
de Diftrict Kumaon zulammen gränzen. Den folgenden 
Tag kamen fie au den Gaumat’hi, nicht weit weltlich: von 
Bahefer, wo er in den Gogra ( G’hugra) oder Sarju -Sırom_ 
fällt; felbf nimmt er den Caufila auf, an deflen éfilichem 
Ufer Almora, die Haupıfiadt des Diftricts Kumaon liegt. Den 
27. Juni erreichten fie endlich Rampur, die englifche Gränz- 
fiadt in Rohilkband, wo fich damals der vertriebene Raja 
von Kumaon Lal Sinh, in brittifchen Dienften angeftellt, 
aufhielt, Nach Herro Webb’s genauen Beobachtungen liegen: 
Almora. in 29° 364 Br. und 79° 42‘ Länge, Bagheswar, 
igung der beiden Flüfle der Gogra ent- 
fieht, im 29° 554 Br. und 79° Sa Länge, und die Quelle des 
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bis auf 5 Sekunden mit der von Herrn Renben- 
Burrow durch alironomilche Beobachtungen ge- | 
fundenen Breite übereinliimme. Das nächlte diefer 


Ram-Ganga in 50° 7° Br. und 79° 42° Linge öfll. von 

Greenwich. 
Dals die Quellen des Ganges füdlich vom Schneegebirge 
Himalaya find, fieht Herr Webb als dureh diefe Reife voll- 


kommen bewiefen an, weil erffens überall in diefen Gebir- 


gen durch die ausnehmend vielen Zuflüfle von allen Seiten * 


her, die kleinlien Bäche fich während eines Laufs von 8 bis 
ao engl. Meilen, in anfehnliche und mächtige Ströme ver- 
wandeln, der Bhagirat’hi aber bis wo er falt nur ein fiehen- 
der Teich, und der Alkananda bis wo er nur noch ein:klei- 
ner Bergfirom war, von [chmelzendem Schneewaller gefpeift, 
aufwärts verfolgt worden find; weil zweitens kein Pafs durch 
das Gebirge in der Richtung diefer Ströme geht, der Hima- 
laya vielmehr an dielen Stellen und in diefen Richtungen 
völlig unzugänglich ift; und weil drittens, nach Auslagen zu- 
verläfliger Eingebornen die in Handelsgefchäften jenfeits des 
Himalaya gewelen find, dort nördlich von hier nur ein ein- 
ziger Strom ilt, der Saturuz ( Satalaj ) und diefer erfi fich 
im Wellen von Jamoutri füdlich wendet. Nicht minder liegen 
dieQuellen desGogra und desJumna füdlich vom Schneegebirge 
Himalaya, welches an Höhe die andernGebirge derErdezu über- 
treffen [cheint, die Quellen des letztern nicht weit von denen 
des Ganges. Der Sampoo oder Bramahputer dagegen, und die 
in ihn fich ergielsenden Strüme, [cheinen wirklich am nörd- 
lichen Abhange des Himalaya zu ent[pringen ; ihre Quellen 
find wahrfcheinlich blos durch die Schneehöraner von denen 
des Ganges und [einer Zuflülle getrennt. 

Was ich meinen Lefern hier mitgetheilt habe, macht ei- 
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[97] 
> Berghörner. ift von, der großsen Mofchee von Pi- 
“ | libhit 98080 Faden oder 112 engl. Meilen entfernt. 
er Herr:Webb bemerkt, der r4te diefer Pics, wel- 
| cher eine Höhe über dem Meere von 25669 engl. 
Fufsen hat, fey um: eine engl. Meile höher als’ der 
Chimborazo , welchem Hutton’s mathem. und phy- 
"4 fikal. Wörterbuch nur eine Héhe von 19595 engl. : 
Fulsen oder 30:4 ‘Toifen giebt, [die aber bedeutend 
zu kieiu *) find die Elöben der 
‘nen vollftandigen Auszug des phylikalifch und geo- 
vd graphifch Merkwirdigen aus dem Reifeberichte des Kapitan 
we Raper und aus der Einleitung. des Prilideaten Colebrooke 
if, zu demfelben aus. Schwerlich werde ich mich in der Meir 
ail ‚nung geirrt, haben, dafs fie am diefen zuyerlafligen Nachrich- 
ten eben fo. lebhaften Antheil uchmen würden, als ihn diefe 
Nachtighsen mir eingeflöülst haben. ..Gübert.. 
zu- -.*)/De la Condamine‘ giebt dem Chimborazo eine Höhe von 
des 5217, und Don George Juan von 3580 Toifen. + Bei ‘den - 
in- Meffungen diefer gelehrten Reifenden, betrugen die Höhen- 
ich ; Winkel der Bergfpitze nicht über 4° ı9'. :Dals,man ans den~ 
pen felben Elementen fo verfchiedene Refultate hät ziehen kön- 
rge nen, darf nicht Wunder nehmen, da fie Tehr verwickelt, find, 
er- " jndém’ die Fehler der Depréffions = Winkel, und die Fehler 
nen in den Höhen des Plateau von Quito und des lliniza insgefammt } 
die Einflufs auf das Refultat der'Meflung haben. Meine Meifung, 
rd- welche ich von dem Plateau von Tapia ans, ( bei Riobam- 
len  ba-Nuevo und dem eingeltürzten Berge Altar, von’ dem 
nen die Eingebornen die Sage haben, dafs er höher als der Chim- 
 borazo gewelen fey,) unteruommen habe, und’ deren Detail 
ei- man.in der Einleitung meines Recueil d’obfervätions aftro~ 
Annal, d, Phyfik, B.56. St.2, J.2817. 5.5. B 


= 

= f 


{ 


4 höchiten Berghörner des Herr 
Webb gemellen hat: 

eugl. Fufs Toifen Meter 

der 14te Pic 25669 = 4013 (24078 par. F.) = 7821 

(der ızte Pic 25265 = 55637421822 — ) = 

der 3te Pic 22840 = 5571 (21426 — +) 

der 23ftePic 22727 = 3555 (21318 — ) = 
Da das Detail der wichtigen Meflangen des 
Hrn. Webb noch unbekannt iff, *) fo käfst lich nicht 
beurtheilen, wie grols die Ungewilsheit ift, welche 
das Spiel der Strahlenbrechung im einer nérdlie 
chen Breite von 30° bis 32°, in diefen Angaben be- 
gründe. Nehmen wir an, dafs die Ebene, auf wel- 
cher die Höhenwinkel genommen worden “find, 
1500 Meter über dem Niveau des Meeres liege, und 
dafs die Entfernung 1° 30‘ im Bogen eines gröfsten 
Kreifes gewelen fey, fo muls die Spitze des höch- 
fien dieler Berghörner unter einem Höhen» Win- 
kel von 2° 17/ er[chienen feyn, angenommen, die 
mittlere Strahlenbrechung habe 0,08 des Bogens 
zwilchen und dem Staudorte in der 


nomiques | t. 1. p. 7% findet, hat mir die Höhe des Chimbo- 
razo zu 6550 Meter (5550 Toifen oder 20100 parif, Fuß G.] 
gegeben. 


*) Herr von Humbolde erklärt am Ende feines Auffatzes, 
dafs Herr Webb diefe Nachrichten von feiner Meflung des 
Himalaya, einem der Directoren der Englifch - Oftindifchen 

_ Compaguie, Herrn Davis, zugelchickt habe; und dals er 
(Herr von Humboldt ) die Mittheilang derlelben der Güte 
eines Hersn Sullivam verdanke, 


/ 
- 
| 
4 


tg) 
Ebene betragen. Wollte man diefem Pic keine 
grölsere Höhe über der Meeresfläche als von 6800 


Meter, ‚(das it nur um 270 Meter oder 830 F uls 


mehr, als dem Chimborazo nach meiner Meffung ) 
einräumen, fo mülste der Coefflicient der. irdi- 
{chen Strahlenbrechung 0,30, ftatt 0,08 des zwi. 
{chen beiden Orten enthaltenen Bogen eines gröfs- 
ten Kreiles betragen haben, welches nach allem, 
was wir von der Strahleabrechung in der heilsen 
Zone willen, ganz unwahrlcheinlich ilt, 

Die Meffungen des Herra Webb müllen um 
fo mehr Zutrauen einflößsen, als er in dem Briefe 
an Herrn Colebrooke, welcher in dem eillten 
Bande der Afiatic refearches p. 469. abgedruckt ill, 
von feinen erften Verfuchen, die er im Jahr 1808 
gemacht hat,, die hohen Gipfel des Himalaya (den 
Gangautri oder Mahadeva- Calinga und den Ja- 
mautri) zu mellen, fich mit der grölsten Be- 
{cheidenheit und Vorficht über diefen Verfuch aus- 
drückt, „Die grölsten Höhen der Berghorner des 
Himalaya, fagt er, find noch nicht bekannt *); 
aus einem Mittel aus fehr viel Höhen- Winkeln ei- 
nes [von Rohilkhand aus] in die Augen fallenden 
Pics, die ich zu verfchiedenen Stunden des ‘Tages 
mit einem vortrefflichen Infirumente genommen 
habe, und aus der durch Beobachtungen an den 
Endpunkten einer hinlänglich langen in den Ebenen 


*) The extreme height of the Himalaya is yet a defideratum 
( Afiat. raf: 1. 11. p. 44h.) Gilb. 
Ba 
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von Rohilkhand *)°mit 
Grundlivic zuvor ausgemitlelten Entfernung dellel® 
ben, finde ich, dafs er eine Höhe von’%i600 engl. 
Fußen über diele Ebenen hat, wobei ich für die’ 
Strahlenbrechung § des Bogens zwilchen beiden’ 
Stellen gerechnet habe, welches mehr ilt, als die 
irdifche Strahlenbrechung im Mittel beträgt“ Die 
beiden Barometer, welche man damäls von Kale 
kutta Herru Webb zugefchickt hatte, waren lei- 
der unter Weges zerbrochen worden, ref- 
t. m1. p. 448.), daher die Höhe der’Ebenen' von 
Rohilkhand über dem Meere nicht beftimmt wer- 
den konnte. Vermathlich hat’ bei der‘ neuern: 
Mellung, deren Refultate hier mitgetheilt find, 
Herr W eb bi die Höhe leiner Grandlinie über dem 
Meere durch baromietrifche Mellungen beftimmt. © 
2, Ueber die Höhe der St u Himalaya von i. M. Cole 
brooke, Präfid. der Gel. Gef. zu Kalkutta ; im Auszüge ”. 
Die Kelte.des Himalaya fieht man von Patna,, 

der Hauptiiadt der brittilchen Provinz Behar, am 


Südößlich von Pilibhit in einer nérdl, Breite zwilchen, 
28° und 299, He 
**) Herr ‚von Humboldt kanpte diefen Auflatz, der fich im. 
‚a2sen Bande der Afiatic re/earches findet, noch nicht, als das 


gedruckt wurde, was ich meinen Lefern bisher mitgetheilt® 


habe; noch zeitig genug kam ihm indefs ein in No. 4. des 
Journals der Royal Infiitution au London, eingerückter 
Auszug darans in die Hand, um ihn der Hauptfache nach 
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füdlichen Ufer des Ganges aus als eine zulammens 
hingende und gut begränzte Linie weilser. Klippen, 
welche: fichtidurch eine Länge von mehr als zwei 
Siriche des Compalles hinzieht.: Von hier aus ill fie 
mehr: als 60.franzölilche Meilen (leagues) entferut; 
ein Abftand, in welchem ‚man von den, Andes nur 
die höchlte „Spitze, den, Chimborazo, als einen 
Punkt,. vo» der‘ übrigen. Cordilliere aber nights 
fiehet *). Der. Pic von Chamalafi, welchem 
der Kapitän. Turner auf (einer. Reife nach ‘Thi- 
bet vorbei kami, bald nachdem er über die Gränze 
war, ili ati verlchiedenen Stellen Bengaleus ficht- 
bar in einem Abftande! von 232 engl. Meilen. , Die- 
Ses fetzt eine. Höhe von 28p90 engl. Fulsen voraus, 
bei einem mittlern Zuliarid. der; Atmolphäre in,Hine 
ficht der Strahlenbrechung: Ein ,anderes. Berge 
horn. des Himalaya erfch¢iwt uach deg Psäfidenten 
Mellung, ‚gewöhnlich unter einem, Höhen- 


feiner Abhandlung anhängen ta können. "Hier 
‚englifchen Auszug nach meiner freien Bearbeitung, Der 
Herausgeber des "Journals fagt zu Anfange ‘Aaffelben : 
„Wir hören , dale Held ih “den 


gen, Humboldt’, “zur Abficht Bar), diehe 


 Gebirgskette zu mnterfuchen ‚| und harren voll Cageduld af 
die Refaltate feines Unterhehmens, Inzwilchen!'wird umfere 
Lefer 'ein’’kuiter Abrifs"des' Verfahrens erfreuen) wie die 
‚ Höhe diefer Berge berechnet ‚warden ift, und yelche Reful- 
tate die Berechnung gegeben hat, Gilb. 


*) Das heilst unftreitig, abgelehen von er irdifchen Strahlen- 
brechung, und.ihrer Veränderlichkeit, 
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Winkel von 1° 1/ an einem Orte in Bengalen, der 
nach Rennell’s Karte wenigftens 150 englifche Mei- 
len davon entfernt ift; die Höhe deflelben über 
dem Spiegel des Meeres beträgt daher wenigfiens 
26000 engl. Fufs. — Der Oberft-Lieut.Colebrooke 
hat an zwei Standpunkten in Rohilkhand, (zu Pi- 
libhit und Jet’hpur) Höhenwinkel eines Schneegip- 
fels genommen, und durch fie gefunden, dals weon 
man die Strahlenbrechung zu annimmt, ( wel- 
ches nach Delambre, Legendre und Maskelyne 
mehr als genug if), der Pic eine. Höhe von 
22291 engl. Fulsen über den Ebenen von Rohilkband, 
und von ungefähr 22800 engl. Fulsen über dem Spie- 
gel des Meers haben mülle. Nach einigen Beob» 
achtungen des Oberften Lambton beträgt indels 
in dem Klima von Indien die irdifche Strahleubre- 
ehung ‘im 'Mittel 4, and variirt zwifchen 4 und yj 
des Bogens zwilchen zwei Orten; und nach diefen 
beiden apd andern Grolsen derfelben, find die fol- 
genden | Höhen berechnet worden, 

Noch genauere Meflungen als diefe, find dem 
Prälidenten von dem Oberfien Crawford mitge- 
theilt worden, welcher fie im dahr 1803 ‚zu Cat he 
mandu *) gemacht, und von noch mehreren wahr- 
{cheialich {chon Nachricht nach Europa gelchickt 
hat. . Herr Crawford hatte zu vier wiederholten 


*) Der Haupıliadt von Nepal, welche um mehr als 5 Lin- 
Be -ngrade weiter Gfilich als Almora liegt, und von wo aus 


“man daher einep gahzen andern Theil des Schueegebirges 
als von den Diftricteg Kumaon und Gerwal aus überfieht, G. 


4 


Malen eine Grundlinie von 8523 Fuls mit der grofs- 
ten Sorgfalt gemellen, und fie mittelli einer andern 
1582 Fuls langen zwei Mal gemellenen Grundlinie 
berichtigt; fie legte er einer Triangulirung in dem 
Thale von Nepal zum Grunde, und an den Spitzen - 
der von ihr ausgehenden Dreiecke, folglich an aus- 
gewählten Standorten, deren Abftand von einander 
ganz genau bekannt war, nahm er die Hohenwin- 
kel der Berghörner des Himalaya. Die Lage der- 
felben Bergbörner hat er durch Beobachtungen in 
den Ebenen der Provinz Behar, welche fich unter 
den zuletzt angeführten befinden, beflimmt.— Zu 
Folge der dem Präfidenten mitgetheilten Beobach- 
tungen hat der Berg Dhaibun 20:40 engl. Fuls fenk- 
rechte Höhe über Cafhmandu, welches felbft mehr 
als 4500 engl. Fuls über dem Spiegel des Meeres liegt. 
Die Höhen anderer Berghörner finden lich: 17819, 
20025 und 18662 engl. Fuls über Ca’hmandu. Sie 
alle:find von Patna aus fichtbar, und die Entfernung 
des nächften -diefer ‚Berghörner von Patna beträgt 
170, die des entferntelten 226 englilche Meilen. 

Den’ Digwalagiri, das heilst weifsen Berg, 
(alfo den Mont-Blanc desHimalaya) von dem man 
glaubt, dafs er bei der Quelle des Flulfes Glandac 
liege, und für den Herr Webb Entfernungs- Mel- 
fungen an 4 verlchiedenen Standpuukten gemacht, 
und Höhenwinkel an 3 Standpunkten genommen 
hat, findet man, je nachdem die irdifche Strahlen- 
brechung 4 oder y} des Bogeus zwilchen ihm und 
dem Auge gleichgeletat wird, 26784 oder 27551 engl. 
Fufs hoch. Selbft wenn man die Beobachtungsfehler 
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und die Irrung wegen der Strahlenbrechüng inög- 
lichft groß and die Höhe vermehrend annähme, fo 
würde doch immer noch für deu Pic von Dhawal- 
agiri eine Höhe von 26462 engl. Fuls über der Ebene 
von Gorakhpur, und vor’ 26662 engl. Fuls über dem 
Niveau des Meers übrig bleiben. 

Es werden zugleich Barometer-Meflungen meh- 
rerer Gipfel einer Bergkette mitgetheilt, welche 
zwilcheu dem Himalaya tnd den nachiten zugäng- 
lichen Bergen liegt, und deren man fich aur Berech- 
nung der Höhen des Himalaya bedient hat, 

Folgende Meffungen giebt der Prifident als fol- 
che an, welche der Wahrheit nahe kommen: 

Höhe des Dhawalagiri- oder Dhölägir über Gorakhpur, 
welches der Schätzung nach’ engl. über' dem 
Spiegel ‘des Meeres liegt: ‘engl. Fufs 
nach cinem Mittel aus den beiilew wichften Beobach- 
tungen, und der Berechnungsart, welche die klein= 
fie Höhe giebt *) 
nach einem 'Mittel aus 3 nn und nach 
der mittlern Strahlenbrechung: berechnet ..,;, 27677") 
welches für die Höhe diefes Berges über der Mee- | 

. resfläche giebt wenigliens _ 26862 

Höhe des Yamundvatari oer. Jamautri über dem Gipfel 


*) ‘Das heifat unfibeitig nach der Hypothefe berechnet," dafs 
die Strahlenbrechung die größste, welche Öberfi Lambion 
beobachtet hat, d. i. ¥ des Bogens ‘awilchen dem Pic thd 
dem Auge gleich, gewelen fey. 


> Das ift unfireitig nach der Hypothele, die Birahlenbre- 
chung fey nur auf jenes Bogeus gefiiegen, 
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eng). Fuls 
_ die Höhe diefes Gipfels über dem Spiegel des Meeres. _ 
wird gelchatzt gegen. 
alfo ift die Höhe des Jamautri über der Meeresflache 
über "25500 
Hobe eines Berges, von dem man glaubt, daß er der 
Dhaibun fey , über Cat’hmandu Rn 20140 


und da Cavhmandd nach einer Barometer - Meffang 
wenigliens 4600 Fuls über dem Spiegel des Meers liegt: 
beträgt die Höhe diefes Berges über dem Meere 24740 
Höhe eines zu Pilibhit und zu Jet’hpur fichtbaren nicht: 
genannten Berghorns » über die Ebenen von Rohılk- 
hand, nach‘ einem Mittel der Beobachtungen an bei- 
den Oertern ag 22268 
und da die Hihe der in Rohilkhand gemellenen 
Grundlinie über deni Meere auf 500 engl. Fuß zu 
fehätzen ift : ‘cine Höhe über dem Meere von 22768 + 
Ein anderer nicht genannter Berg, deu man zu Cat’h- 
mandu in der Richtung von: Calabhairapı: fieht, hat 
eine Höhe über dem Meere von 24625. . 
wenn man dem Zhäl von Nepal, in welchem meh- 
rere Grundlinien gemeflen worden find, eine Höhe. . 
über dem Spiegel des Meeres giebt von 4600 © 
Noch zwei andere Berge, nahe bei diefem, haben Höhen 
von 18662 und 18452 engl. Fuß über dem hal vou 
Nepal, und alfo Höhen über dem Meere von 25265 u. 23052 


So weit der Auszug in dem englifchen Joure 
nale. Herr von Humboldt fügt noch. hinzu: 
„Der héchfte Berggipfel des Himalaya hat nach. 
Herrn Webb .eine Höhe von 4aı3- Teilen 
(94078 par. Fuls) oder von 7821 Metres, dagegen 
nach der Berechnung des Präfidenten der Gelell- 
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tchaft der Wiflenfchaften zu Kalkutta (ob fie neuer 
ift, wird nicht gelagt ) von 4201 Toifen (25206 par. 
Fufs) oder von 8187 Meter. Sollte dieles blos in der 
Verfchiedenheit der Annahmen über die irdilche 
Strahlenbrechung und der zur Berechuung,gebrauch- 
ten barometrifchen Formel feinen Grund haben?“ *) 


3. Noch einige Bemerkungen. 

Die fenkrechte Höhe des mit ewigem Schnee 
bedeckten Theils des Mont - Blanc beträgt 2085 M., 
und des Chimborazo 1735 Meter. Hat die höchfie 
der von Herrn Webb gemellenen Höhen des Hi- 
malaya wirklich eine Höhe von 7821 Meter über 
dem Meere, fo muls der im Sommer mit ewigem 
Schnee bedeckt bleibende 'Theil deflelben, wenig- 
liens eine fenkrechte Höhe von’ 427ı Meter haben; 
denn die Gräuze des ewigen Schnees läfst fich unter 
31° bis 32° Breite in eine Höhe von 3550 Meter über 
dem Spiegel des Meeres letzen. 

Die Frage liegt (ehr nahe, ob nicht binter der 
Kette des Himalaya noch eine höhere Gebirgskette 
ftehe? Seit der interellanten Reife des Hrn. Moor- 

*) If der engl Fuß gleich 0,3047y6 Meter, fo find 25669 engl. 
Pols = 7824 Meter, und 26862 engl. Fuls = 8187 Meter = 4200 
Toifen. ErftereHöhe giebt Hr. Watt in den dem Direct, Davis 

. überfchickten Nachrichten als dieHöhg [eines 14. Pics an, und 
fie ilt wabrfcheinlich über der Ebene von Gorakhpur zu ver- 
fiehen ; letztere Höhe berechnet der Prafid, für den Dhawalagiri 
als die aller geringfie über dem Meere, die fich aus den Beob- 
achtangen des Hrn. Webb folgern läfst. Wahrfeheinlicher ift die 
vou 26784 engl, F. über der Ebene von Gorakhpur u, 27184 e,F, 
(> 850gMct, = 4262T oil. — 25572 par. F.) über dem Meere. G. 


| 

: 


J 

croft *) ift uns das Profil dieler Cordillieren befler 
bekannt, als es uns die Karten bisher kennen gee 
lehri hatten. Diefer muthige Reifende hat den Hi- 
malaya uberftiegen, indem er von Cofipoor durch 
die Provinz Kumaon nach Gurwalko ging. Nach» 
dem er 28 ‘Tage lang in Bergfchluchten und über 
Schneeberge aufwärts geliiegen war, kam er auf 
das Plateau von Netée. Von dieler erften Berg- 
ebene Itieg er noch 5 ‘lage lang, quer durch die 
Centralkette des Himalaya, zu dem grofsen Plateau 
hinauf, auf welchem die Stadt Dleapa liegt; und 
hier fand er, als er den nördlichen Abhang herabe 
flieg, der nach Dleapa führt, den Yak (Bos grune 
niens) und die Schawl-Ziege, deren Haar die La- 
tak’fchen ‘l'ataren nach Kalchmir verkaufen. In 
dieler Stadt, welche nach den HH. Elphinftone und 
Strachey 200000 Einwohner hat, verfertigt man 
jährlich 80000 Schawls; die befte Schawlwolle [oll 
die von Rodauk feyn, und der Turruk (12 Pfund) 
folcher Wolle in Kafchmir 10 bis 20 Rupien koe 
Ren. **5, 

*) Der Berfcht William Moorcroft’s, Esq., von die 
fer feiner ,, Reife N, dem See Manaharovara in Un-des, 
einer Provinz von Klein- Thibet “ [aus welchem nach dem 
fabelhafien Sagen der Hindys der Ganges ent{pringen foll,] 
findet fich in demfelben Bande der Schriften der Gelehrieg 
Gelelifchaft zu Kalkutta, aus welchem die vorfiehenden Nach» 
sichten von der Höhe des Himalaya-Gebirges entlehnt find. G, 

*). Im J. ı715 haben die beiden Milfionarien P. Defideri 
und P. Freyere die Reife yon Kafchmir über den Berg 
Kantel nach Ladak gemacht, wo fie fich beinahe 2 Monate, 
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Die Gebirgskette der Andes in dem neuen Con- 


tinent ift dawch die aufserordentliche Länge ausge- 
zeichnet, in welcher fie fitch ununterbrochen hin- 
zieht, und die von Nord nach Süd 120 Breitengrae 
de’ beträgt. Ihre Breite, das heilst ihre Ausdeh- 
nung in Richtungen lenkrecht auf ihre Längenaxe, 
beträgt im Allgemeinen kaum 2 bis 3, und nur fel- 
ten 4 bis 5 Grade. Die Breite eiuer Gebirgskette 
darf man jedoch nicht da meflen, wo ein Seitenalt 


(vom 25. Joni bis 17. Auguft) anfbielten. ,,Grofs Thibet, 
berichten fie, fängt auf der Höhe eines fchrecklichen , ganz 
mit Schnee bedeckteu Berges an, den man Kantel nennt. 
Die eine Seite deffelben gehört zu Kafchmir , die andere za 
Thibet. Wir waren von der Haupthadt Kafchmir am 17. Mai 
abgereift, und am 30. betraten wir Thibet, auf diefem Ber- 
ge felbft, über frifch gefallenen Schneew. Bis Leh oder Ladak, 
die Velie, in welcher der König wohnt, geht der Weg zwi~ 
{chen Bergen, die ein Bilduißs der Traurigkeit, des Schreckens 
und des Todes felbft fiud, Einer ‘fight über dem andern and fie 
_ find einander fo nahe, daß fie nur von Bergfirömen mit hetiu- 

enden Wafferfiürzen getrennt werden. Der Weg geht. an den 
fieilen Abhängen und ift fo eng, dafsman kaum Platz genug hat, 
deu Fufs zu fetzen ; beim kleinfien Pehltrit! rollt man in den Ab- 
grund herab, and dabei brachen einige unferer Gefährten Arme 
oder Beine. Die Berge find gank nackt, ohne Strauch und 
ohne einen Grashalm, an ‘die man lich halten könnte. Um 
von einem Berg zu einem andern zu kommen’, mols man 
über reilsende Bergliröme auf einigen fehinalen' und fehwe- . 


benden Rreitern, oder über einige Stricke, ‘awilchen welchen 


frifche Zweige gewunden find, gehen, Das Klima :ift/ äu- 
fserfi raub, und faft das ganze Jahr über herrfcht Winter. 
“Zu allen Zeiten find die Gipfel “der Berge mit Schnee be- 
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[29] 
ausihr abgeht, wie das mit den Andes in Peru un 
weit Oruro und Potofi der Fall i, von wo lich die 
Schneegebirge von Santa-Cruz; von la Sierra, und 


von Chiquitos nach Olten ziehen, and fich den Ges _ 


birgeu Brafiliens nähern. Nahe bei Caxamareca, 
in 7° fad), Breite, wo ich zum vierten Male, nüm- 
lichuauf der Reife von den Ebenen des Amazonene 
firvoms' nach den Ufern des flillen Meers, über die 
Andes kam, habe ich die Gebirgskette nur 23 Lieues 
beets gefunden, 20 auf den Grad gerechnet *). Das 


deckt, (Lettres edif. t.12. p. 40.) Diefe Beichreibüng 
hime genau mit dem Bilde überein, welches die brittifchen 
" Réifenden von den Wegen und den Gebirgen vor Gangotrt 
um” Bahdri -Nath entwarfeu. Nach der erdichteten 
"Karte der Laind’s,; Welche wir die Ieluiten in’ China 
D’Anville erhalten 'haber , fol Ladak ‘an dem Ganged 


det dann’ den’ Himalaya. ja 'unterirdifchem Loufe 


darebbreche ; davon fagen aber die beiden Miffionanien kein 


*) Diele Schätzung beruht’ auf Läugenbeftimimungen ‚mittel 


des Chronometers, welche mir gegeben haben, die Länge 


von Tomependa 82. 564, you Gdayaguil 82° 184 und vom 


Truxillo $1% 23, während der Pals über die Cordillieren’ awi- 


{chen Querocotillo und Cascas liegt, Die-Ebenen des Aına- 


zonenfiufles, welche den ölilichen Fuls der Andes bilden; 
haben nach meinen Barometörinellungen noch eine fenkrech- 
te Höhe vou 550 bis 400 Meter über dem Spiegel des Oceans; 
und doch find es wahre Ebeuen, in welchen man nur hier 
und da kleine einzeln fiehende Hügel von Alpenkalkliein 
finder, Sie haben einen nicht au merkenden Abhang nach 
dem Pongo von Manferiche. v. HA. 
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Plateau von Los Paflos, (die ausgedehntelte und 
am höchiten liegende unter den Bergebenen, die ich 
in Südamerika gefehen habe,) welches gleich den 
Mexikanilchen Plateau’s, von dem Rücken. der An- 
des felbli gebildet wird, und da, wo fich zwilchen 
der Stadt Paflo und dem Varamo del Boliche die 
grolsen Vulkane von Cumbal und von Chiles uber 
demielben erheben, auf einer Ausdehnung von 
85 Quadrat- Lieues (zwilchen 0° 40° und ı° 10° nörd- 
licher Breite) noch beinahe 3000 Meter Höhe uber 
der Meeresfläche behält, und aulserordentlich kalt 
it, — hat nur eine Breite von 22 Lieues *), und 
zwar in der Richtung von SO. nach NW., da die 
Gebirgskette (Cordilliere) unter dielem Parallel. 
kreile eine Richtung von SSW. nach NNO. hat, 
Diefe Berggruppe von Los Paltos ‚lälst fich in geogno- 
ftilcher Hinficht für einen Knoten der Gebirgskette 
nehmen. Von diefem Knoten ab theilen fich die 
Andes füdlich, im Königreich Quito, in zwei, und 
nördlich, zwifchen Popayan und Santa - F& de Bo- 
gota, in drei einander parallele Bergketten. Die- 
fer Veräftelung, und den beiden zwilchen den drei 
nördlichen Ketten liegenden Längenthälern, (wel- 
che das eine 370; das andere g50 Meter über der 
Meeresfliche erhaben find,) ilt es zuzulchreiben, 


*) Die grofse centrale Gebirgskette Europa’s ift um $ breiter, 
wenn man ihre Breite in Graubünden in der Richtung von 
SO. nach NW., und in Tyrol ia der Richtung von S, nach 


N. nimmt, v.H. 


{ } 


dafs hierdie Andes eine Breite von 5° oder 100 Lieues 
haben, nach der Richtung einer geraden Linie, 
welche durch das Paramo ven Chingafa, die Pro- 
vinz Antioquia, und das Choco geht *). Die Me- 


'#) Da das Gebilde der Andes in 4° bis 6° nérdl. Breite noch 
wenig bekannt if’, fo mul ich bemerken , dale die oie 
liche Kette, das iff die, welche die Ebenen des Meta von 
dem Thale des Magdalenenflufles trennt, gebildet wird von 
den Paramos von Suma- Paz, von Chingafa und von Chi- 

» ta. Die mittlere Kette liegt zwifchen den Thialerm des Mag» 
daleneufluffes und des Cauca, und [chliefst in, ich dieSchnee- 
gebirge (Nevados) von Quindio (die 5615 Meter Höhe ha- 
ben), von Erve und von Ruiz. Die weltliche Kette, an 
‚welche das Thal des Cauca und die Külen der Südfee 
gränzen, [chliefst die Bergkette des Coco und die Berge von 
Avidi in fich, und hat von allen die geringlie Höhe, Auf 
ihrem welilichen Abhange, in einem nur wenig ansgedehn- 
ten Landftrich, (im Partido de Barbacoaa und im Choco, 
awifchen Quibdo und Novita,) findet fich allein Platin, im 
ganzen {panifchen Amerika. Herr Caldar hat durch Bat 
rometermefluugen gefunden, dafs es im Choco eine Zone 
Gold -, und Platinführenden Erdreichs giebt, deren unterfie 
Gränzein 8o bis 100, und deren obere Gränze in 800 Mes 
ter Höhe über dem Meere liegt, und dafs diefe Zone aufge- 
fchwemmiten Landes (zone dt terrain de rapport) am Gold- 
zeichlien ift zwilchen 1° 504 und 6° udrdlicher Breite. Von 
1° $04 nördl. Breite nach dem Aequator zu niwmt ihr 
Reichthum allmählig immer mehr ab. Dieles merkwürdige 


örtliche Verhalten, kant vielleicht einiges Licht über den 
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xikanifchen Cordillieren (Ja Sierra Madre) haben 
eine gleiche Breite unter’ dem ie vou 
Durango. 

~ © Dem erfien Anblick nach [cheinen die Gebirge 
in dem centralen 'Theile Afiens ein einziges unge- 
heures. Mailen-Gebirge (un MafJif immenfe) zu 
bilden, dellen: Oberfliche Neuholland an Ausdeh- 
nung nicht ‘wachiteht, indem. man von Daurien 
bis zum Berlour-tagh, von Oft nach Welt, 47 Län- 
gengrade, und vom Altai bis zum Himalaya, von 
Nord nach Süd, 20 Breitengrade hat *). Dieles 
Mallen-Gebirg ift es, was man auf eine fehr [chwan- 
kende Weile das Plateau der Tartarei zu nennen 
pflegt, obfchon es, befonders am welilichen Ende, 
von [ehr ungleicher Höhe feyn mafs, wie fich aus 
dem I[chlielsen lälst, was wir von den Producten 
und dem Klima der Songarey, der kleinen Bucha- 
rey , des ‘Turfan und des durch feine Weintrauben 
berühmten Hami (Chamul, Chamil) willen. Höchli 
wahrfcheinlich belieht diefes fogenannte Plateau 


' keineswegs aus einer zulammenhängenden Gebirgs- 


malle, fondern bat ia mehr als einem Drittel, fei- 
ner Ausdehnung nur eine geringe Höhe. über, dem 
= des Meers. 
Uifprong des angefchwemniten Platinhaltenden Erdreichs 
verbreiten, v. HA. 
*) Oder vielmehr eine Breite, öfllich von 55° bis 28°, ‘und 
\ lich von 50° bis 54° nördl, Breite, v. H. ‘ 
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Seit dem wir durch die fchätzbaren Arbeiten 
und Meflungen der Herren Crawford, Macart- 
ney, Colebrook und Webb die aufserordent- 
liche Hobe des Himalaya mit Gewilsheit kennen ge- 
lernt haben, wird «ie Frage doppelt intereflant, ob 
es nicht nördlich von dem Himalaya andere noch 
höhere Gebirgsketten gebe? Denn keine Analogie 
nothigt uns anzunelimen, dals von mehreren Ge- 
birgsketten, welche einander parallel laufen, die 
innern höher als die äulsern feyen. So weit fich 
nach der äußserft unvollkommenen Kenntuils, wel- 
che wir bis jetzt von diefer ungeheuren Gebirgs- 
gruppe haben, urtheilen lafst, befieht fie aus drei 
oder vier verfchiedenen Reihen, die einander zum 
Theil parallel find, und die im Ganzen ungefähr 
von Olt nach Welt laufen. Sie find folgende: 
Erfiens. Die Kette des Himalaya. Sie führt 
wefilich vom Indus den Namen Hindu- Kufch, 
fcheint dort zwilchen Herat ( Heraut) und Mu 
Schid an die Gebirge des Khorafan zu fiofsen *), und 
hängt wahrfcheinlich durch die Kette des Elburz 
(zwilchen Teheran und dem Kaspilchen Meere) **), 
mit dem Ararat, dem Kaukafüs, dem Taurus und 
den Gebirgsketten Klein- Aliens zulammen. Das 
Land Kafchmir bildet ein Plateau am füdlichen 


*) Siehe Macdonal Kinneir geographical Memoir on Perfia 


p- 171. 
*) Die höchfte Berglpitze des Elburz ift der Pic von Dema- 
vund in NNO, von Teheran, v. A. 


Anaal, d. Phyfik, B. 56, St.1. 3.1817. 
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Fulse des Himalaya, aufähnliche Art, wie in Süd« 
amerika die Ebenen von Bogota ein 2650 Meter 
über der Meeresfläche erhabenes Plateau am Fulse 
des Chiagafa. Diefes Gebirge befindet fich unter 
einer nördlichen Breite von 23° bis 34° 

Zweitens. Die Kette des Mustag (Mouz. tagh), 
_ heifst auf ‘Turkifch Eis- Berge), oder jdas Ge- 
birge Karakurrum, der Siowe-chan oder Tiens 
chan der Chinefen *). In Turkiftan fcheint das 
Gebirge Parmer eine Fortfetzung des; Multag nach 
Sogdiana (Samarkand und Bokhara), der Heimath 
alter Civililation, zu bilden, Es ilt unbekannt, ob 
der Muftag, welcher nördlich von Ladac, nach dem 
Gebirge Kentaifle zu, eine öflliche Richtung an- 
nimmt,. bis zu dem Meridian von Lafla fortgeht, 
oder nicht, Breite 38 bis 39», 

Drittens. Die Berge von Alak, von Argdjun 
und von Bogdo, welche fich durch den Bogdo mit 
der folgenden Gebirgskette vereinigen, und von 
denen Aelte nach SO. abgehen. Ob wohl der Chan- 
gai, der Ungan-tagh und der Muffart eine Fort- 
fetzung diefer Kette find? Alle diele Gebirge' find 
fehr wenig bekanut; fie find das Himmelsgebirge 
(montagne célefie) der Chinefen , und der 
tagh der Hiongnu, Breite 44°. 

Viertens. Die Kette des Altai **) ail des 


*) Deguignes Hift. des Huns, t.ı. p.2. p.12. 


**) Nach Laxmann hat der kleine Altai eine Höhe von 
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Chatai ( Kutt), deren weflliches Ende der Ulugh- 
tagh itt; Breite 43 bis 54°. 
Diele drei oder vier Haupiketten ftofsen nach 
Weften zu, in 70° ölll. Länge, an einen Querwall, 
welcher von Norden nach Süden läuft, und an dem 
fie ich zam Theil endigen. Diefer Querwall ilt 
der Belurtagh (Belur-tagh heilst auf Uigurifch 
Berge von Wolken eingehüllt *)); durch feine 
Richtung erinnert er an das grofse Knie, welches 
die Alpen vom Mont-Blanc ab bis an die Küften- 
Alpen.machen. Herr Elphinltone hält die Ber- 
ge Solimaun, die lich lüdlich vom Hindu-Kufch 
hinziehen, für eine Verlängerung des Belurtagh. 
Vielleicht bildet der Muffart einen andern Quer- 
wall zwilchen dem Mustagh und dem Bogdo, Der 
nördliche 'Theik des Belurtagh führt die Namen 
des Jimblai und des Kiziktagh. 
Die zwifchen diefen drei oder vier Hauptketten 
liegenden Bergebenen (Plateaux) oder Thäler , wel- 
che wie die Ketten, von Olt nach Welt laufen, find 
folgende: 
1. Zwilchen dem Himalaya und dem Muflagh 
befindet fich das Plateau von Thibet (Klein- Thi- 
bet, Ladac oder Ladauk, Grofs- Thibet). Zieht 
fichjder Muftagh nicht in Often bis an den Meri- 


Meter. Bogdo - Oola bedeutet auf Mongolifch la mon- 


tagne augufle. v. A. 
*) Nach Pinkerton foll Belurtagh, Berg von Kryftall , be- 
deuten. H, 
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dian von Lafla, wie das mehrere Erdbefchreiber 
glauben, fo könnte das Plateau von Grofs-Thibet 
fehr wohl mit dem Plateau der Mongolei zulam-« 
menhangen.: Ich finde, dafs nach den '‘Thermome- 
ter- Beobachtungen des Herrn Turner, die miti- 
lere 'Temperatur des Monats Oktober zu Ziffulum- 
bo (29° nördl. Breite) ungefähr 50,7 C. betragen 
habe. Da nun io dieler Breite die jährliche mitt- 
lere Temperatur der Ebenen 21° ili, und im Holpiz 
des St. Gotthard die jmittlere ’Temperatur des Ok- 


tobers ein wenig niedriger als die mittlere Tempe- 
‚ ratur des ganzen Jahres ifi, fo lälst lich, dem Ge- 


Setze ent{prechend, nach welchem die Wärme mit 
zunehmender Höhe abnimmt, annehmen, dals das 
Plateau von Grofs-'Thibet an Höhe über dem Spie- 
gel des Meeres dem Plateau der Provinz Los Palios 
in den Andes nicht nachitehe. 


2. Zwilchen dem Multagh und dem Bogdo liegt 
das Plateau der Mongolei, (die kleine Bucharei 
mit den Städten Coten und Hyarkan oder, Yar- 
kand, das Land Ca/chgar, über dellen Lage der 
Major Rennel gelehrte Forfchungen angeltellt hat; 
das Land Tangut, das Land Turfan und die mou« 
golifche Wiilte von Schamo oder Gobi.) Man 
glaubt gewöhnlich, die Wiilte von Schamo fey das 
höchfte Plateau unferer Erde; eine Ebene indels, 
die unter 42 bis 44° Breite liegt und nicht Jahr aus 
Jahr ein mit Schnee bedeckt iff, kann keine grö- 
fsere Höhe über dem Meere haben, als das ‘Thal 
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von Quito in der neuen Welt *), In der Wüfte 
Schamo findet man nicht nur Gräfer, fondern auch 
einzeln ftehendes Strauchwerk. Der höchfie Punkt 
derfelben liegt, (nach Herrn Barrow) zwilchen 
den Quellen des Selinga, des Amur und des gelben 
Flufles. Der ganze grofse Landltrich zwilchen dem 
Muftagh und dem Bogdo kann;unmöglich ein ein- 
ziges zulammenhängendes Plateau ausmachen; viel- 
mehr giebt es hier viele ‘Thaler, welche nicht über 
600 bis 800 Meter tlöhe über dem Meere haben, 
Denn man bauet in der kleinen Bucharei bei Yar- 
kand und Cotea, unter denfelben Breiten, in wel- 
chen Murcia und Valencia liegen, Wein, uad viele 
leicht felbfi Baumwolle, wie aus Marco Polo’s 
Nachrichten hervorzugehen fcheint. 

3. Zwilchen dem Bogdo und der Kette des’Altai 
befinden lich die Steppen der Songarey. Da der 
Bogdo fich nach NNO. wendet und unter 98° ötl. 

"Länge, weltlich von Irkutzk, mit dem Altai verei- 
nigt, fo ift die Songarey von den hohen Ebenen 
der Gobi wie durch einen Querwall getrennt. 


*) Die Höhe diefes auf den Cordillieren liegenden Plateau 
über dem Meere beträgt 900 Meter. Die grofse Ebene des 
Autifana in den Andes von Quito hat eine Höhe vou 
4101 Meter über dem Meere, Ucber die Höhe der Schnee- 
gränze awilchen 574" und 424° Breite auf dem Aetna, im 
Kaukafus, und in den Pyrenäen, fehe man nach meine 
Prolegomena de difiributione geogr. plantaruh, p. 124. 
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Geht man die Befchreibungen durch, die wir 
feit Strahlenberg und Pallas von den wenig 
bekannten Gegenden zwilchen dem Altai und dem 
Himalaya erhalten haben, fo zeigt lich, dals man 
an die Stelle der alten Voritellung von einem (en- 
tral-Stock oder Knoten (noeud central) von wel- 
chem Bergreihen, wie Strahlen, nach ‘allen Riche 
tungen ausgehen follten, die V orftellung von eiuan- 
der beinahe parallelen Bergketten (chainons) ge- 
letzt hat. Muftagh, \Muffart, Belurtagh, Bogdo, 
Ulugtagh findeigentlich nur Nameneinzelner Berg- 
gipfel, welche man auf ganze Ketten übertragen 
hat. Sie erinnern durch ihre Bedeutung in den 
Sprachen der 'Tartarei an die unbeflimmten Namen 
Sierra Nevada, Sierra Nublada, Sierra Grande, 
die in dem Spanilchen Amerika fo gewöhnlich find. 
Die Plateaux des mittleren, Afiens {cheinen grolsen- 
theils weder hochliegende Längenthäler, die von 
zwei Bergreiben eingelchloflen find, zu leyn, wie 
die Thäler yon Quito und Quenca, ae kreisformige 
gefchlofJeneBeckcn, wie die von Bogota und von Caxa- 
marca, foudern ungeheure Ebenen, welche von dem 
Rücken der Cordillieren felbil gebildet werden, 
gleich dem Plateau Neu-Spaniens. Man darf fich 
daher über die wenige Regelmälsigkeit nicht wun- 
dern, welche [ich in der Lage der Berggipfel zeigt, 
die auf den hochliegenden Ebenen fiehen. Die Cor- 
dillieren Mexiko’s haben eine Richtung yon SSO, 
nach NNW,, die Berge aber, welche wie Gruppen 
von Iufelu mitten auf dem Central- Plateau ftehen, 
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und bis zu Höhen von 4500 Meter anfteigen, zeigen 
ganz andere Richtungen. : Wo die Pics der Andes 
aus Balalt, aus Dolerit oder aus 'Trapp-Porphyr 
(‘Trachyt) beltehen, findet man fie oft in gerader 
Linie neben einander, fo dafs man glauben foll- 
te, fie wären aus breiten Spalten, die quer'durch 
das Plateau gingen, herausgekommen oder herauf 
gehoben worden, jund in der Lage der ‘hichften 
Gipfel läßt fich die allgemeine Richtung der Cor- 
dilliere {chwerlich erkennen. Dielen Anblick ha- 
ben die Andes, der Muftagh Amerika’s, oe 
wo ihre Breite fehr grols ift, X 

Genau genommen darf man die Höhe einer 
Bergkette nicht blos nach der Höhe der höchften 
Berglpitzen derfelben beurtheilen. Ein Pic des Hi- 
malaya übertrifft an Höhe den Chimborazo um 
1300 Meter, der Chimborazo den Mont» Blanc um 
1700 Meter, ‘und der Mont-Blanc deu Mont-Per- 
du um 1300 Meter. Diele Unterfchiede geben uns 
aber nicht das Verhältnifs.der mittlern Höhe der 
Bergketien felb{t, das will fagen, die Höhe der 
Bergrücken, über welche die Pics, die Aiguilles, 
die Pyramiden und die abgerundeten Gipfel (do- 
mes) anfteigen. Die ‘Theile der Gebirgsrücken, 
welche die Päffe (p«/Jages) über die Andes, die Al- 
pen und ‘die Pyrenäen bilden, geben uns ein [ehr 
genaues'Maals des Minimum der Höhe, welche die- 
fe Bergketten erreichen. 

‘Eine Vergleichung'aller meiner Mellungen mit 
denen Sauflure’s und Ramond’s lälst mich die mitt- 
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lere Höhe des Rückens der Andes in Peru und Qui- inc 


to und ia Neu-Granada auf 3600 Meter, und die fo 
der Rücken der Alpen und der Pyrenäen auf de: 
2500 Meter [chitzen. Es ift allo der Unterfchied hi 
der mittlern Höhen der Cordillieren der Andes und es 
der Alpen um 500 Meter geringer, als der Höhen- re 
unter[chied ihrer höchiten Berglpitzen. Es würde ‚ fer 
belehrend feyn, wenn wir die mittlere Höhe der ze 
- Kette des Himalaya zwilchen den Meridianen von „| Se 
Patna und von Lahore in dieler Bedeutung kenn- In 
ten. Je mehr wir der Beobachtungen aus verfchie- w 
denen Erdfirichen erhalten, zu delio richtigeren bı 
Vorflellungen werden wir über die Structur und ih 
die Coufigaration der Gebirge gelangen. Für den ei 
Geognoltien, den das Studium der Formationen be- L 
fchäftigt, und der die Natur im Grofsen zu fehen Se 
gewohnt it, hat die ahfolute Höhe .der.Berge kei- fe 
ue belondere Wichtigkeit, und es uberraleht ihn: ai 


nicht, wenmes fich findet, dafs der Himalaya die) 
Andes faft um eben fo viel, als diefe die Alpen der 
Schweiz an Höhe übertreifen. 

Die untere Gränze des ewigen Schnees findet 
fich in den Andes unweit des Aequators in eiuer Hö- 
he von 4800 Meter über dem Spiegel des Meers;, in 
dem Himalaya unter 30° nord), Breite, fieigt fie 
wahrfcheinlich bis zur Höhe von 3700 Meter über 
dem Meere herab. Die Vegetation verbreitet‘ ich 
daher in der Neuen- Welt höher hinauf als in den 
Cordillieren Hindofiaus. Da in den gemäßigten 
Zonen der Schnee im Winter friert und erhärtet: 


‘4 


indefs er in den Andes von Quito fiets locker bleibt, 
fo lälst fich wahricheinlich auf den Schneedecken 
des Himalaya gehen und über die Gebirgsrücken 
hinwegkommen, ohne dals man gezwungen ilt, (wie 
es Bonpland und ich in der Kette der Andes wa- 
ren,) bald einem, bald dem andern fchmalen [el- 
. fengrathe zu folgen, die von weitem fich wie [chware 
ze Striche zeigen, mitten in dem ewigen Schnee. 
Solche muhfelige Wanderungen pflegen zwar das 
Interefledes Publikums zu erregen, jedoch nur zu 
wenig Refultaten, welche die Wiflen{chaft weiter 
bringen, zu führen, denn dem Reifenden wird auf 
ihnen der Anblick des Bodens durch die Eisdecke 
entzogen, die Milchung der ihn hier umgebenden 
Luft, ift von der Luft in den Ebenen nicht ver- 
Sehieden, und die Umftünde erlauben es ihm nicht, 
feine Verfuche mit der erforderlichen Genauigkeit 
anzuftellen *). 


“*) Man vergleiche meine Vues des Cordillieres et Monumens 
ameriques etc,, t.1. p. 286. v. H. 
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Verfuch einer Erkläruug, wie es komme, dafs 


lockerer, auf eine Schiefspulver-Ladung gefchütteter 
Sand, der Explofion gewöhnlich flärker widere 
Steht, als die Winde der geladenen Röhre, 
von 


M. Cari August DIETRICH, 
Prediger zu Hohenlohe bei Merleburg. 


Herr Profellor Gilbert hat in dem Jahrgange 
für 1806 feiner Annalen der Phyfik eine Folge intere 
ellanter Auflätze bekannt gemacht, über eine neue. 
Art mit Schielspulver zu {prengen, welche nicht 
wenig auffallend ilt, indem man dabei das Pulver 
mit Sand nur lofe überfchüttet. i , 

In einem Briefe von William Jeffop, Esq, 
an Nichollon, gefchrieben am 8. Nov. 1804, (An- 
nalen B.22. S,113.), ift zuerli eine Notiz von 
fer merkwürdigen Erfcheinung beim Sprengen mit 
Schielspulver gegeben, und nachgewiefen worden, 
wie [ehr diefe Operation dadurch erleichtert und 
wohlfeiler und gefahriofer gemacht wird, ohue den 
bezweckten Erfolg zu verfehlen. Statt des fonft gee 
wöhnlichen Pfroptes aus kleingelchlagenen Steinen, 
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die vermittelf eines eifernen Triebels, mit moge 
lichfter Gewalt auf das bereits im Bohrloche liegen- 
de Pulver gefchlagen werden, bedient fich Herr 
Jeflop trockenen Sandes, den er auf das Pulver lo. 
fe [chüttet, neben einem mit Pulver gefüllten Stroh- 
halm, der den Zünder mit der Pulverladung in 
Verbindung fetzt; und er verfichert, leine Ablicht 
auf diefe Art falt allemal erreicht zu haben. Die« 
fe Ausfage wird von ‘Thomas Harrifon in 
einem 1805 an Nicholfon gefchriebenen Brief ( daf- 
$.117.) beftitigt, und die neue Erfindung wird von 
ihm fehr angelegentlich empfohlen, vorzüglich da 
bei der alten Methode, während des Einfchlagens 
des Pfropfes, durch Entzündung häufig Unglück 
entitche. Diefe Jeflop’fche Methode wurde darauf 
mit glücklichem Erfolg in den Alpen wiederholt 
und bei den Spreng- Arbeiten an der Strafse über 
dem Simplon und dem Mont Cenis im Grofsen aus 
geführt, worüber man die Berichte von den Her- 
ren Badtel, Decandolle und andern in die- 
fen Annalen b. 22. §.225.f. findet, Herr Profellor 
Gilbert verweill i in dem Regilter am Ende von B. 24., 
Artikel Sprengen, auf noch mehrere Auflütze über 
diefe Materie von Clole, Schmieder u. a. 
in Band 25.; fie find aber dort nicht erlchienen, 
und die ganze Materie ilt feitdem nicht weiter in die- 
fer willenfchaftlichen Zeit{chrift berührt worden *). 


*) Es bedurfte dazu des Anfiolses, den ich erft durch dem ge- 
genwärtigen Auflatz erhalte, welcher das zum Gegenliande 
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Zur Erklärung diefes Phänomens ilt bisher 
nur wenig gefchehen. Herr Je{fop meinte, diefe 
werde dem Naturforlcher [chwer werden, und äu- 

"dert feine Gedanken uber daflelbe in folgenden. 
Worten (daf: S.115.): „Ich denke mir, dals die 
Sandtheilchen, welche das Pulver berühren, zuerit 
in Bewegung kommen; und ebe die Bewegung den 
audern mitgetheilt ift, fich zwilchen ihnen felige- 
klemmt haben.“ Herr Pictet ilt geneigt (daf 
8.228.) „die große Gelchwindigkeit, mit der die 
Mafle, welche herausgeworfen werden foll, im Aus 
genblick der Explolion gegen die Luft fchlägt, als 
die Urlache des gewaltigen W iderftandes anzufehen, 
welcher auf die Wände des Bohrlochs reagire und 
den Fellen zer{prenge,“ und darauf kommt auch 
die Erklärung heraus, welche der Profeffor Ber- 
trand zu Genf (daf. 8.236.) giebt, der die Wir« 


hat, worauf es vorzüglich ankam, und was immer noch 


mangelte, nämlich eine genügendere Erklärung. der fo pa- 


radoxen Wirkung, welche hierbei der lofeSand äulsert, Ich ‘ 


hatte Herrn M. Dietrich die hier erwähnten Auflätze in 
den Annalen mitgetheilt, und ihn als einen gründlichen Ma- 
thematiker und Phyliker aufgefordert, feinen Scharflinn an 
der Erklärung diefes uoch ungelöften Paradoxon zu verfu- 
chen ; irre ich mich nicht, fo hat er ibu wohl bewährt, Die 
verfprochenen Auffätze über das Sprengen, um die ich fehon 
mehrmals gemahnt worden bin, mögen hier auf diefen 
Verfuch einer Erklärung folgen; find fie gleich gröfstentheils 
fchon eiu Lufiram alt, fo dürften fie doch noch nicht oh- 
ne Interelle feyn, Gilbert, 
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kung der Elafticitat der Luft und dem Umftande zu- 
{chreibt, dafs die Luft nicht durch den Sand hin- 
durch zu dringen vermag; „im Augenblicke der 

. Entzündung weiche daher der Sand, die Luft floße 
ihn aber wegen ihrer Elaflicität eben fo zurück, wie 
den F liigel des Vogels nach jedem Schlage, da dana 
die Pulverluft ein zweites Mal gegen die Fellenmal- 
fe prefle, in die Poren derfelben dringé, und fie 
auseinander [prenge.“ In [pätern Bemerkungen, 
(daf: 8.244.) fiellt Herr Pictet das Sprengen mit 
Sandbefetzung überdem der.verflärkten Wirkung des 


Pulvers im Sprengen, wenn es mit einem nicht zu. 


großen Luftraume in freier Gemeinlchaft fteht, 
zur Seite. 

Endlich noch hat in demfelben Jahrgange der 
Gilbert’[chen Annalen B. 23. S. 249. fl. Hr. Prechtl, 
jetzt Director der polytechnilchen Schule in Wien, 
eine „Erklärung der Erfcheinung der großen Re- 
action, welche lockerer Sand der Explofion des 
Schielspulvers entgegenfetzt, und des Phänomens 
von der Verminderung der Bewegung der Luft in 
langen Röhren gegeben *).“ 

Nachdem er die Meinung des Herrn Ber- 
trand, wie mich dünkt, mit Recht verwor- 


*) Was diefe letztere Verminderung betrifft, fo findet fie nicht 
fiat, wie die HH. Lehot, Deformes und Clement 


durch die genauen Verfuche nachgewielen haben, welche 
dem Lefer in B.58. S.44. dieler Annal, von mir mitgetheilt 
worden. find; und Herra Mafchinen - Director Baader’s 
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fen hat *), fucht er das Phänomen einzig aus den 
Geletzen derjenigen Bewegung abzuleiten, die 
durch einen Stoß verurlacht wird; uud darin 
fimmt ihm Herr Profellor von Bulle in Frei- 
berg im Ganzen bei (daf. B.24. S.359.), wenn er 
gleich im Einzelnen mehreres riigt. Ich bekenne 
indels, dals zwei Vorausleizungen,, auf welche Hr. 
Director Prechtl grolsentheils feine Erklärung 
gründet, mir ein wenig zu kühn [cheinen. Die 
nämlich, dafs einSandkorn zwilchen abfoluter Här- 
te und abfoluter Elaliscität das Mittel halte, und 
die, dafs alle Sandkörner als gleich an Gröfse an- 
genommen werden. Das erliere ilt Ichlechterdings 
unerweislich, und letzterem wider!pricht die Er- 
fahrung {chon auf dem erften Anblick durch das 
unbewaflnete Auge. Ueberhaupt [cheinen mir ei- 


Erzählung von dem Wilkinfon’fchen paradozen Verfuche 
Scheint auf irgend einem Irrthum zu beruhen, Gilb, 


*) Herr Director Prechtl zeigt nämlich, daß, wenn in einem 


Bobrloch von Z% Quadratzoll Querfchnitt, die beim Explo- 
diren fich aus dem Pulver eutwickelnde Kraft auch nur halb 
fo fiark drücke, als Graf Rumford gefunden zu haben glaub- 
te, nämlich 25000 Mal fo ftark als die Atmofphire, dadurch 
auf die unterfte Sand{[chicht ein Druck von beinahe 200000 Pf. 


von Innen nach Aulsen entfiehen mülle, indels, ‘auch wenn 

die oberfie Sandfchicht mit 2000 Fuls Gelchwindigkeit zu 

weichen und in die darüber ftehende Luft zu dringen fuche, 

dadurch während 1 Secunde Wirkung nur ein Widerftand 

der Luft von 534% Pfund Kraft bewirkt werden könns, 
Gil, 
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nige Irrungen in Herrn Prechtl’s Abhandlung zu 
walten, indem er z. B. die Härte der Elallicitat ent- 
gegen letzt, da fie doch der Weichheit Gegentheil 


iliete.— | Nach meiner Meinung lalst fich ebeu auf die 


Erfahrung, dals die Sandınallen aus ungleich gro- 
fsen Körnern befiehen, eine genügendere Erklärung‘ 
jenes wunderbaren Phänomens gründen, welche 
der Je{fop’fchen näher kommt. Ich wage hier 
einen kleinen Verluch derlelben, bei der ich ohne 
irgend eine Annahme oder Vorausfetzung zu 


machen, nur die Erfahrung benutze, und fodann 


meine Meinung ‘auf Naturgelgize gründe, welche 
unwiderfprechliche Gewilsheit haben. 


* 


Beim Abbrennen eines Feuergewehrs hat das 
explodirende Pulver weiter nichts zu überwinden, 
als das Reiben, welches der Pfropf av den innern 
Wänden des Laufs verurfacht; denn das Gewicht 
des Pfropfes, oder der Ladung überhaupt, kann 
gegen die Kraft des Pulvers wohl gar [elten in Be- 
trachtung kommen *). If die Kraft, welche er- 
fordert wird das Reiben zu überwinden, flärker 
als die Cohilion des Materials, aus dem der Lauf 


*) Und eben fo wenig, wie es nach den erwähnten Erörteran- 
gen des Herrn Dir. Prechil fcheint, der wachfende Druck 
der Luft, welche vor dem Pfropfen verdichtet wird, weil 
fie nicht fo Schnell zur Seite ausweichen kann, als der Pfropf 
fie vor fich her treibt, Gilb, 
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belteht, fo mufs’derlelbe zerfpringen. Gefährli- 
cher für ihn wird es noch, wenn der Pfropffich 
nicht nur au den Wänden ftark reibt, fondern auch 
an einigen Theilen derfelben in ihre Fläche ein- 
dringt, oder fich an ihr felihält; weswegen auch 
eingeroilete Schülle den Lauf einer Flinte leicht 
{pringen machen. 


Beim Zerfprengen ciues Gefteins oder Blockes 
u. dergl. fucht man daher das Reiben des Pfropfes 
an den Wänden des Bohrloches fo ftark als möglich 
zu machen, auch wohl harte Theile des letztern 
in erftere hineinzutreiben; aber doch wird der Er- 
fahrung zufolge, der Pfropf fehr oit herausgetrie- 
ben. Wollte man diefes daraus erklären, dafs bei 
einem [chnellen Stolse, der geltofsene Körper ver- 
hältnilsmälsig reagirt, (wie z. B. ein Stückchen 
Brett, welches ein menfchlicher Hauch umblafen 
kann, von einer Buchfenkugel durchlöchert wird, 
ohne umzufallen,) — lo würde man vergellen: er- 
tens, dals diefe Reaction auch bei dem Pfropfe ı 
katt findet; und zweitens, dals in dem Laufe doch 
nicht blos der Sand, Sondern auch die ganze, das 
Pulver ein{chliefsende Fläche reagirt, und alfo al- 
les im vorigen Verhältnifle bleibt. 


Es mufs allo diefe Wirkung aus andern Natur- 
geletzen erklärt werden. Das erlie derfelben fey 
dasjenige, nach welchem fich eine Kraft in mehrere 
Directionslinien theilen und gleichfam zerfpalten 
läßt. 
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Wenn in Fig. 1. Taf.l. 4B die Directionsli- 

nie einer Kraft ift, fo kann man letztere in fo viele 
Richtungen theilen, als man will, fo dals fie (wie 


-in der Figur die alte der Pfeile ) nach allen 


Seiten wirkt. 


Wird alfo z. B. in Fig. 2. die Kugel @ in der 
Richtung bc zwifchen den beiden andern Kugeln g 
und e vorwärts gedrückt, und die Summe der 
Durchmelffér aller drei Kugeln ilt größer als die 
Eutfernung der beiden Wände m und n von einan- 
der, fo wird a zwifchen g und e als Keil wirken, 
und letztere feitwarts drücken. If nun die Kraft 
ftark genug, fo werden entweder die Wände aus- 
einander geprefst, oder die Kugeln, nach Belchaf- 
fenheit ihres Materials, aus ihrer Form gedrückt 
oder zerbrochen. Die Gefetze, nach denen diele 
Wirkungen erfolgen, fo wie die verfchiedenen Ab- 
änderungen derlelben, darfich bei jedem Pbyliker 
als bekannt vorausletzen. 


Diefe Wirkung kann aber nur dann erfolgen, 
wenn die Kugeln von ungleicher Grölse und rauh 
find; denn wenn fie gleich wären und glatt, fo wür- 
den fie zwilchen parallelen Wänden in keine andere 
Lage kommen, als in eine von denen beiden, wel- 
che in Fig. 3. und Fig. 4. verzeichnet find. In erlte- 
rer Lage gehet der von der unterlten Schicht fich 
fortpflanzende Druck, wie man fieht, gerade. vor- 
warts, und es entlieht keine Preflung gegen die 

Annal, d, Phyfik, B.56. St. ı. J. 1817. 5.5. D 
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Wände. In letzterer Lage gelchieht zwar ein Druck 
feilwärts, aber, wie man zugleich erkennt, noth- 
wendig nur ein geringer, dellen Verhältnils zu der 
Gelammikraft fich leicht, und {chon durch die A 
mentar-Geometrie, beflimmen lälst. 


Man kann aber annehmen, dafs in einer Sand- 
malle die Grölse der Körner [ehr verfchieden ilt. 
Ich wenigfiens habe dieles jederzeit gefunden: In 
mehr als 20 Arten von Sand, welche i@!ı theils mit 
dem blolsen Auge, theils mit dem bewaffneten be- 
trachtete, fand ich immer eine grolse Verlchieden- 
heit der einzelnen Körner, und zählte auch in d« 
nen Sandmallen, welche durch ein feines und äu- 
fserlt egales Sieb getrieben waren, und in denen das 
unbewaflnete Auge nur völlige Gleichheit der Kör- 
ner fah, durch das Mikrofkop wenigliens 4 bis 5 
verlchiedene Grölsen, 


Bei diefer, durch die Erfahrung gegebenen Un- 
gleichheit dieler Körperehen, entiteht nun in der 
Malle, welche von dem Pulver vorwärts gedrückt 
wird, eine überaus grolse Verfchiedenheit, in der 
Richtung der Kraftitrahlen, und man kann, wie 
Fig. 5. zeigt, wohl annehmen, dafs der kleiofie Theil 
derfelben gerade vorwärts geht; vielmehr ‚drücken 
fie faft-alle feitwärts, und verurfachen eine gewale 
tige Preflung gegen die innern Wände der Röhre, 


: Ein Sandkorn der unterften Schicht erhält von 
dem explodirenden Pulver einen Druck, der fich 
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zu dem, welchen ein anderes in derfelben Schicht 
enıpfängt, wie das Quadrat des Durchmellers des 
erftern zu dem des letztern verbält. Drücken die- 


fe beide auf ein drittes, über ihnen liegendes, fo ers 


hält diefes eine Richtung in der Diagonale eines Pa- 
rallelogramms, deflen Seiten fich wie die Verlchie- 
deonheiten der Mallen der Sandkörner verhalten *), 
Das Geringfte was man annehmen kann, sl, dals 
die Gefammtkraft des feitwarts gehenden Drucks, 
fich zu der, des gerade vorwärts gehenden, verhal- 
te, wie die innere Fläche der Röhre, welche den 
Sand einfchliefst, zu ihrer Grundfläche. Doch läfst 


- fich bei der grolsen und keiner Berechnung zu un- 


terwerfenden Verfchiedenheit der Sandkörner in 
Rückficht ihrer Form, Lage u. £ w., das Obige 
nicht etwa als ein Satz annehmen, auf den fich eine 
Formel gründen lielse. 


Der Sand kann nicht herausgedrückt werden, 
wenn nicht wenigliens der grölsere Theil feiner 
Körner, mehr oder minder zerdrückt if; dals aber 
dazu eine aulserordentlich grofse Kraft gehören 
mülle, davon überzeugte mich folgender Verfuch: 


In Ermangelung eines andern Werkzeuges 


_ *) Ein fehr verfinnlichender Verfuch läfst ich machen, wenn 
man eine Menge ungleicher Billardbälln fo auf die Billard- 
tafel legt, dafs fie fich wenigfiens großsentheils berühren, 

- und dann einen oder mehrere anliolst, D. 
Da 
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nahm ich einen mellingenen Proportionalcirkel, der 
6 Zoll lang war, und deflen Schenkel lehr genau 
an einander [chloflen. Ein Viertel Zoll von dem 
Drehungspunkte legte ich ein Körnchen weilsen 
Flufsfands. . Da hierauf die Enden der Schenkel 
4 Zoll auseinander fanden, fo ergab lich der 
Durchmeller des falt kugelformigen Kornes; er be» 


trug „3 Zoll. Auf diefe Enden legte ich allmäh- 


lig fo lange Gewichte, bis das Korn in mehrere 
Stücke zerquet{cht war. Es bedurfte dazu etwas 
mehr als eines halben Pfundes Apothekergewichts; 
und alfo hatte eine Kraft von wenigitens ı2 Pfun- 
den dazu gehört, um das Sandtheilchen zu zerdrü- 
cken. Es war, wie ich darch ein Linfenglas be- 
merkte, in 3 grölsere und mehrere fehr kleine 


Stücke zerfprungen. Durch abermaliges Auflegen 


mehrerer und größerer Gewichte konnte ich weiter 
nichts bewirken, denn die Scheukel berührten fich 
an ihren Enden, und die Trümmer meines Sande 
korns hatten Spuren in das Melling eingedrückt, 

_ Bedenki man nun 1) dafs eine Kraft auf eine 
gewille Wirkung bezogen, delto grofser leyn muß, 
je kleiner die Zeit ift, in welcher letztere hervorge- 
bracht werden foll; und 2) dals der Druck des in 
Dämpfe verwandelten Pulvers ganz gewils nicht fo 
wirkt, wie der fchnelle Schlag eines harten Kore 
pers aufeinen andern harten Körper, weil a) eine 
Dampfmafle kein harter Körper ift, und b) der 
Dampf aus dem explodirenden Pulver trotz der 
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Schnelligkeit feiner Entwickelung, nicht in einem 
Augenblicke, fondern allerdings nur fuccefliv ent- 
fteht, — fo wird man leicht einlehen, welche Kraft 
dazu gehören mülle, um den Sand, der nicht an- 
ders als unter vorerwähnten Bedingnillen aus dem . 
Rohre entweichen kann, herauszupreflen, und al-. 
fo mit welcher Kraft die Wände des Bohrloches ge- 
drückt werden. 


Aber ein Hauptumfland bei der ganzen Sache 
ilt noch der, dals die "Theile der Sandmalle aneinan- 
der geprelst werden, allo in derjenigen Richtung, 
in welcher ein Gewölbe von Aufsen nach Innen ge- 
drückt wird; dafs die Wände des Laufs hingegen 
auseinander, d.h. in der Richtung gedrückt wer- 
deu, in welcher ein Gewölbe von Innen nach Au- 
{sen geprefst wird. Man kaun, wie bekannt, eine 
Metaliglocke leicht zerfchlagen, wenn man den 
Schlag von Innen nach Aufsen führt, fehr {chwer 
hingegen bei entgegengefetzter Richtung desSchla- 
ges. Und fo kommt es, wie jeder Phyliker weils, 
fehr viel bei der Wirkung darauf an, in, welcher 
Richtung die Kraft eine Laft, ( welche hier die Co- 
hifion ift,) überwinden muls. 


Die Gefialt der Sandkörner, welche meift von 
der Kugelform abweicht, und die Rauhheit ihrer 
Oberfläche machen fie unnachgiebiger, indem fie 
das Fortrollen derfelben verhindern, ohne die Pref- 
fang nach den Seiten aufzuheben, 
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Ich hüte mich, eine. Berechnung der bei die 
fem Phänomene wirkenden Krälte anzultellen, uud 
noch mehr, etwa eine Formel fuchen zu wollen, 
Denn letztere mülste fich nicht nur auf Annahmen 
und Bedingungen gründen, von denen die erfiern 
höchft unficher, die letztern aber unendlich ver: 
{chieden find; fondern es wäre auch überhaupt: ei- 
ne unnöthige Arbeit, und der Steiniprenger wür- 
de über die unnütz verfchwendete Mühe nur lachen, 
weil er wohl wülste, dafs er durch Hinzuthun ei» 
nes Loffels voll Sandes feine Abficht weit fiche- 
rer erreichen werde, als ich ‘mit meiner Integral- 


Quid potelt fieri per pauca, mon dcbet fieri per plura, 


M. Dietrich. 
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Verfahrungsarten beim Sprengen mit Pulver in 
England und in Sachfen, und Vorfchlag zu ei- 
ner neuen gefahrlofen Art. 


Zufammengeftellt von Gilbert, 


2. Aus einem Briefe, 'gefchrieben an Herrn Nicholfon 
aus Briftol den 21. Jan. 1806, 


Der Brieffieller fängt damit an, die Werkzeuge 
zum ‘Bohren. und zum Beletzer der Schiefslöcher, 
deren fich die Bergleute zu Shipham ig Sommer- 

Jet/hire bedienen, abzubilden und zu befchxeiben. 
Man arbeitet dort in Kalkftein, macht die Bohr- 
löcher 18 bis, 20% tief und 3" weit, wozu man zwei 
Meifjelbohrer 18 und 24° lang,, einen 4 bis 7 Pfund 
Ichweren Fauftel, und einen 24” langen Kräzer(einen 
Draht mit einem kleinen rechtwinkelig daran be- 
feltigien Löffel, zum Herausheben des Bohrmehls ) 
braucht, und verrammelt den Schals mit Stückchen 
des Gelteine, nachdem man die eilerne 24! lange: 
Räumnadel (pricker) an der Seite des Schiefslochs, 
fo dals fie mit dem Geliein in Berührung ift, auf das 
Pulver 'gefetzt hat. Dazu dient ein a0” langer ei- 
ferner Stampfer (rammer), ein cylindrilcher Stab, 
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deffen unteres Ende konifch ausgehöhlt ift, damit 
es fich dicht an die Räumnadel bringen lalle, und 
durch feine Schärfe die Steine defto leichter in Staub 
verwandle. Man nimmt zu einem Schuls bis auf 
ı Unze Pulver, wirft ı Zoll hoch kleine Stücke 
Kalkftaub darüber, und verrammelt diele, anfangs 
mit kleinen, dann mit kräftigen Schlägen; fo fährt 


‚man fort, bis das ganze Loch verrammelt iff, lüf- 


tet und dreht aber bei jedem halben Zoll die eifer- 
ne Räumnadel, die fich daher zuletzt mit ein Paar 
leichtenSchlägen gegen den Meillel, den man durch 
das Auge der Nadel fteckt, herausheben läfst. Dals 
der Schufs hierbei losgegangen wäre, davon hat man 
hier, wo man inKalkftein arbeitet, wenige oder gar 
keine Beilpiele. Zum Zünder bedient man fich des 
dünnften mit Pulver gefüllten Endes von Weizen- 
ftroh, das über das letzte Knie 20” lang feyn muls. 
Die untere Scheidewand [chneidet man nicht fort, 
fchabt aber das Stroh “hier dünne, damit das Pal- 
ver leicht durch{chlage, Das obere offene Ende 
nimmt man zwifchen @ Finger, da wo fie von der 
Hand abgehen, {chiittet etwas feines Pulver in die 
hohle Hand und erfchüttert das Stroh; fo füllt ich 
der Halm bald. Man fetzt ihn in das Loch, wel- 
ches die Räumnadel offen erhalten hat, fchüttet ete 


was Pulver darauf, legt ein angebranntes Zündholz 


fo, dafs:es diefes Pulver beim Fortbrennen ergreis 
fen mufs, und zieht ieh'zurück. 

Mit Recht tadelt der'Brieffieller diefe Art den 
Schuls zu entzünden, Wird am ‘Tage gearbeitet, . 
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fo bläft häufig der Wind das Ziindholz fort, ehe es 
gezündet hat; oft erftickt es der Dampf; und es 
brennt fo gelchwind, dafs die Arbeiter in Gefahr 
kommen, wenn fie fich nicht [ehr [chnell zurück 
ziehen. Diefes Zündholz it faules Holz; er em- 
pfiehlt Ratt deflen den Gebrauch des Zündfchwam- 
mes, der in einem Theile von England unbekannt zu 
feyn fcheint, und wovon er folgendé Belchreibung 
giebt: „Dieler deutfche Zünd[chwanım (German 
match) ift nichts anders als der Schwamm der 
Elche, den man fo lange materirt und klopft, bis 
er [o biegfam wird, als ein Stück Büffelleder. Ger- 
man match hat man ihn, wie ich glaube, deshalb 
genannt, weil er am obern Rhein überall üblich it, 
wo beltändige ‘Tabacks{chmaucher mittelft deflelben 
ihre Pfeife in freiem Felde anztioden können, was 
es auch für Wetter it, — Da er wohlfeil ilt, re- 
gelmälsig und ohne zu verlölchen fortbrennt, und 
ein Stück, das kaum 4 Gran wiegt, hinreicht, ei- 
nen Schuls zu entzünden, fo kann nichts nützlicher 
für den Bergmann feyn.“ Der Brieffleller fticht 
ein Loch an das eine Ende durch den Schwamm; 
kerbt den Strohh oben ein, und (chiebt den 
Schwamm, nachdem er angelteckt worden, auf den 
Strohhalm bis an den Kerb, wo er das Pulver 
berührt. | Ä 

Nach feiner Bemerkung gehen die Bergleute mit 
dem Pulver viel zu verfchwenderifch um. Einen 
einzelnen Kalkfteinblock, der ungefähr 2 ‘lonuen 
wiegen mochte, zerfprengte er mit einer gewöhlid 
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lichen Flintenladung Pulver, über die er einen 


Kork, fu dals ungefähr ı Zoll Luft zwilchen dem: 


Pulver und dem Korke blieb, hineintrieb, und 
dann verrammelte, 

Was das Sprengen mit Sand betrifft, fo glaubt, 
er, es werde nicht immer glücken, belonders nicht, 
in den großsen Minen der Clifton blaflers, wo oft 15 
oder 16 Pfund-Pulver mit einem Male verbraucht 
werden. 


3. Aus dem Freiberger Bergmännifchen Kalender, Jahr 1791, 
S. 186. £ 


9;Hat das Bohrloch die beltimmte "Tiefe, fo 
wird es gehörig gefaubert, durch Lappen getrock- 
net und ausgewilcht, damit keine Feuchtigkeit dare 
in-bleibe und das Pulver nafs mache; gewöhnlich 
bohrt man noch trocken 3 Zoll tief weiter, damit 
das Bohrmehl able Feuchtigkeit vollends wegnehe 
me.. Da aber dellen ungeachtet die Löcher oft 
feucht bleiben, fo pflegt man das Pulver in Pair» 
nen vou Papier zu füllen, die genau in das Bohre 
loch ‚allen. Dringt das Waller fiark zu, fo nimmt 
man papierne gepichte, oder wie in Cornwall 
cherne Patronen. Nachdem die Patrone hinein gee 
{choben worden, wird die kupferne Räumnadel in 
die Patrone an der Seite hineingeltochen, fo-das 
fie bis zur Hälfte in diefelbe herunter reicht, dam 
auf das Bohrloch ganz mit getrocknetem und von 
Quarzköruern fo viel als möglich gereinigtem Let. 
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ten,oder Thon ausgefüllt, und dieler um felbige here 
um mit dem Stampfer feligerammelt, Die Räums 
nadel wird dann mit Behutlamkeit- wieder heraus 
gezogen, und flatt ihrer der Zinder hineingelteckt, 
Dieler befleht entweder aus zertheillem Schilfe, 
dürren Binlen, oder dünnen Stückchen Holz (I 
genannten Zündruthen) die um und um mit zerries 
benem uud nalsgemachten Pulver beltrichen, und 
dann wieder getrocknet. worden find, An die Spit- 
ze des Zunders, der ungefähr ı Zoll über das Loch 
herausragt, wird ein ftarker Schwefelfaden befe- 
fiigt, (das Schwefelmännchen aufgeletzt) uud die- 
fer am untern Eude angezündet, damit der Arbei- 
ter; während das Feuer langlam bis hinten an den 
Zünder läuft, Zeit, hat, fich in Sicherheit zu bege- 
ben. Eine Hauptyorficht hierbei ift, das Schwefel. 
männchen vorher an ein Licht zu halten und dew 
Schwefel zu [chinelzen, weil er dann nicht fo gee 
{chwind verbrennt. Man nennt dieles bähen. Wenn 
das Schwefelmännchen bis an den Zünder abger 
brannt ill, fo fängt dieler Feuer und [chlägt bis auf 
das Hauptpulver in der Patrone hinein. Das Pulr 
ver,zum Schiefsen muls von der beiten Befchaffen, 
heit feyn; feines Pirlchpulver ift zu flüchtig und 
Sprengt mehr als es reilst, fängt auch leichter Feuer 
und iit deshalb gefährlich; grobes Berg- oder Ka- 
nonenpulver wirkt hingegen mehr nach allen Seis 
ten zu und reifst flarker, ilt auch wohlfeiler, da- 
her man lich dellelben gewöhnlich bedient. Zu ei- 
ner, Patrone für ein einmännilches Bohrloch uinugt 
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man 4 bis 6 Loth Pulver; je beffer es ift, deflo wee 
niger braucht man, und defto enger‘könuen die 
Bohrlöcher feyn. — Statt der Zünder nimmt man 


auch wohl ausgehöhlte Ruthen markiger Sträucher, 


bindet fie in die Patrone, füllt fie mit zerriebenem 
Pulver, fchneidet nach dem Verrammeln “diefs 
Schiefsröhrchen bis auf das Pulver ab, {chiittet et- 


‚was klares Pulver darüber, und f[etzt einen’ etwas 


langen Schwefelfaden darauf. Oder man fteckt die 
Räumnädel i in das Schielsröhrchen, damit es beim 
Verrammeln nicht verdrückt werde, und füllt es 
nachher mit Pulver. Bei horizontalen oder über 
fich gebohrten Löchern ilt das Verfahren indels 
nicht zu brauchen. Am ficherlten ift es, den Zün- 
der in ein Schielsröhrchen zu fetzen, damit er nicht 
nafs werde, — Das Verlagen des Schufles rührt 
mehrentheils daher,. dafs fich beim Herausziehen 
der Räumnadel etwas Leiten in das Zündloch fetzt. 
Man [ucht dann die Verftopfung zu öffnen und letzt 


einen netten Zünder hinein. ‘Verlagt der Schuls 


hoch ein Mal, fo ift es am beften, das Loch mit Let- 
ten zu verltreichen und ein neues anzuletzen. Denn 


' das vorige Loch mit eifernen Inftrumenten zu riius 


men, würde dulserft gefährlich feyn.“ 


5. Aus einem Briefe von Will. Clofe an Herrn Nicholfon. 
Dalton (in Lancalhire) 14. Okt. 1805. 


Das Verfahren beim Sptengen von Felfen, lo- 
fen Sand auf das Schiefspulver zu Ichiitten, flatt 
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den Schuls zu verrammelu, ilt in diefem Theile 

von furne/s mehrere Jahre lang in Gebrauch ge. 

welen, uud war eine Zeitlang die Lieblingsmetho- 

de. Jetzt ift fie jedoch nicht mehr in befonderm 

Ruf, fey daran Vorurtheil oder Gleichgültigkeit der 

Arbeiter, oder die geringe Gefahr Schuld, die man. 
bei der gewöhnlichen Art zu Sprengen in Kalkfteidi- 

gebirgen läuft. Vor ungefähr zwei Jahren letzte 

ich etwas auf, über diele Methode za {prengen *), 

die mir nicht allgemein bekannt zu feyn [chien, 

und wollte es Ihnen für Ihr Journal überf[chicken; 

ich übergab es indels mit andern Miscellaneen Hrn. 

Alhbarnes, der eine neue Ausgabe von Welt’s 

Antiquities of -Furne/fs druckte, und in diefem 

Werke finden Sie das Verfahren befchrieben und 
empfohlen. 


9, Beim Sprengen > heifst es dort, der lofen Felsfiücke auf 
Baycliff Haggs, nachdem diele Gemeinde eingefchloflen wor- 
den, bediente man fich eines Verfalırens, die Kraft des Schiefs+ 
pulvers durch Seeland zu fperren, welche nicht allgemein be- 
kannt zu feyn fcheint, oblchon fie ohne Zweifcl in audern Ge- 
genden üblich war, ehe man fie in Furnels annahm, Dieles Ver- 
fahren ift kürzlich folgendes: Nachdem das Loch auf die ge- 
wöhnliche Art mit dem Bohrer gemacht worden, bringt man die: 
Ladung Pulver hinein, fetzt ein Ziindliroh von gehöriger Linge, 


*) Herrn Yeffop’s Brief am Nicholfon, durch den zuerft’ 
diefes Verfahren allgemeiner bekanat wurde, (Ann. B, 22) 
$. 119.) war am 8, Nov. 2804. gelchriebens 
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das wit Pulver gefüllt und unten fo gefchnitten oder fo dünn 
gemacht ih, dals die Ladung mit dieiem Pulver in Berührung 
fieht, hinein, füllt den übrigen Theil des Bohrlochs, mit, trocke- 
nem Seclande aus, und letzt dann das Pulver durch irgend ei- 
nen Zünder in Brand, Diefes Verfahren hat fich chen fo wirk- 
Mam gezeigt, als das Verrammeln des Schufles mit irgend einer 
der üblichen Materien, und verdient, wo es ich anwenden läßt, 


gewiß den Vorzug Es ifi ficherer, einfacher und {chveller. “ 


Obgleich diefe Methode zu fprengen unlirei« 
tig alle Aufmerklamkeit verdient, und oft mit Vor- 
theil gebraucht werden kano, fo muls man doch 
häufig, wenn fiarke Ladungen erfordert werden, 
zum gewöhnlichen Verrammeln feine Zuflucht nehe 
men. Bei einigen Arten von Fellen ilt dieles letzte 
Verfahren mit grofser Gefahr verknüpft; indels 
lernte ich vor wenig lagen im Gelpräche mit einem 
angelehenen Schieterhändler dieler Stadt, Namens 
Filcher, ein leichtes und nach ihm unfebtbares 
Mittel kennen, die hauptlichlichfle Gefahr zu ent- 
fernen. Diefe rührt nämlich nicht von dem Ver- 
rammely, fondern von dem Heraus{chlagen der ei- 
fernen Räumnadel her. Zwar können auch beim 
Verrammeln Funken entitchen, lie haben aber kei- 
ne Wirkung, wenn man auf das Pulver eine dicke 
Scheibe Papier treibt, oder wenn man die _erlien 
Steine, die man auf das Pulver briog!, var fchwach 
Schlägt, oder, um Kunken zu vermeiden, verwit- 
terte Steine Topllcherben, oder gehrann ten ‘Thon 
nimmt, > Allein bei dem Vesrammeln wird die 
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Raumnodel fo felt eingeprelst, dals fie fich mit der 
Hand nicht herausziehen lälst; man muls fie here 


ausichlagen, und lieckt zu dem Ende durch das Ochr 


am oberlien 'l’heil der Nadel ein Eilen, gegen wel- 
ches man die Schläge richtet. Es ilt nichts Selte- 
nes, dals bei der fiarken Reibung des unterlien 
'Theils der Nadel an dem fellen, beim erlien oder 
zweiten Schlag der Schuls losgeht; und das ilt weit 
gefährlicher, als wenn die Explofion zu Anfang 
des Verrammelns gelchieht, denn der Schufs hat 
nun [eine volle Kraft. 

Herrn Fifcher’s Verbefferung diefes Ver- 
fahrens belteht darin, dals er lich einer kupfernen 
Räumnadel bedient, um die Oeflnung für den Zün« 
der zu machen, ftatt dals bisher überall in England 
eiferne Nadeln üblich waren *). Vor einigen Jahs 
ren gingen in feinem Steinbruch zu Kirkby- Ireleth; 
in vierzelin ‘Tagen drei Mal Schülle, beim Heraus- 


*) Hierin fieht man alfo in England hinter Sachlen zurück, 
In Herrn Berzinfpector Köhler’s bergmänu. Kalender auf 
das J. 1791 heilst es S.1g2.: „Die Riumnadeln waren che» 
dem von Eifen, da aber, ungeachtet aller Vorficht, oft klei- 
ve Sandkörner in dem zum Laden gebrauchten Thone zu- 
rückblieben, fo rillen diele beim Herauszicben der Nadel 
Feuer, und verurfachten das zu frühe Losgehen des Schul- 
fes. — — Deshalb find in Sachfen und in mehreren an- 
dern Ländern eiferne Räumnadeln aufs Ichärffie verboten 
und kupferne an ihre Stelle eingeführt, bei denen jene Un- 
fälle nicht zu beforgen find. 
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Ichlagen der eifernen Räumnadel, los; der eine 
tödtete den Arbeiter, die beiden andern verwunde- 
ten fie, und das machte die übrigen Arbeiter fo 
furchtlam , dafs fie den Bruch ganz verlallen woll- 
ten. Es war ein harter blauer Whinftone, und die 
Urfach des Ungliicks liefs fich {chwerlich in etwas 
anderm fuchen, als dals die eilerne Räumnadel, in- 
dem fie beim Herauflchlagen an dem Stein gerieben 
wurde, Feuer gab. Dies veranlafste Herrn Fifcher, 
zur Beruhigung der Arbeiter Räumnadeln ausKup- 
fer zu verfuchen, und es zeigte fich, dals fie in je- 
der Abficht zweckmälsig waren. Diele Neuerung 
it vor 3 Jahren gefchehen, uud leitdem hat das 
fonft fo häufige Unglück fich nicht wieder ereignet, 
weshalb Herr Filcher die kupferne Räumnadel als 
ein unfehlbares Mittel anlieht, alle-Gefahr vom 
Sprengen zu entfernen. ; 

Zu Kirkby Ireleth werden eilf Steinbrüche be» 
trieben. In Einigen derfelben find die kupfernen 
Räumnadeln eingeführt, in andern nicht. In ei- 
nem der leiztern fiel noch vor wenig Monaten ein 
unglückliches Ereignifs vor, indem beim Heraus- 
Schlagen der Nadel der Schufs los ging. 

Die kupfernen Nadeln find leicht zu machen. 
Sie werden gefchmiedet und mit einem eifernen 
Kopf mit Oehr verlehen, und find beinahe eben fo 
dauerhaft als die aus Eilen, . 

_\ Mit Sand hat man bis jetzt in den Schieferbrü- 
chen zu Kirkby Ireleth nicht gelprengt; die Mei- 
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fier meinen, er werde bei ihrer Arbeit nicht gut 
thun, Vielfältig habe ich aber diefes Verfahren 
von Herrn Filcher in dem Kalkfteintelfen wahe bei 
diefer Stadt ausüben fehen. Nach ihm wirkt es am 
beften in tiefen Bohrlöchern, ‚doch glaubt er, wer- 
de der Schuls mit Sand öfter herausgeblafen, > ale 
der verrammelte Schuls. ~ 
Er hält:es, wenn der'Felfen fehr hart ilt, für 
vortheilhaft, ftarke Ladungen zu nehmen, damit 
die herausgelprengte Malle in hinlänglich kleine 
Stücke zertrümmert werde, ohne noch viel Nach- 
hülfe mit dem Hammer, der Spitzhaue , oder dem 
Brecheifen zu bedürfen. Was mehr an Pulver 
aufgeht, vergütet hinlänglich die 
ligkeit Arbeit. 


raid 


4. Eine nee, vällig gefahrlofe Verfahrungsart bei Beletzung 
der Bohrlöcher zu bergmannilcher Sprengarbeit, von W. G. 
Spangenberg, zu Suhl *). 


Gewöhnlich bedient, pan zur Beletzung 
der Bohrlocher zerkleinter Berge (kleingelchlage- 
ner Steine) oder Ziegelltücke; in Sachfen und Un- 
garn er ‘des von Quarzkörnern fo viel möglich 
gereinigten Thons, oder trockener Aogenannter Let- 
ten- Wulger. Diefes erfordert ein eifernes Inliru- 
ment, den Stampfer , mit welchem man die. hare 


*) Aus dem Henheberg’fchen Intelligenzblatt, das! der fir. Vert, 
mir für die Annalen mitgetheilt hatte, ausgezogen. Gib. 
Annal. d, Phyfk, B,56. St.2, St.5, E 
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ten Beletzungsmallen auf das Schielspulver oder die 
Patrone, (oder bei der Freiberger Pflockbefetzung 
auf den hölzernen Pflock) und ay die ‘an der einen 


feften Wand des Bohrlochs auliegende (und in der 


Halbfpur des Pflocks fteckende) eiferne oder kup- 
‚ferne Schielsnadel, mit Gewalt durch das Hand- 
Fäuftel (Handhammer mit breiter Bahn) felt ein- 
treibt. Der in manchen Gegenden fogar unten am 
Schuhe verflählte Stampfer entlockt dabei nicht fel- 
ten Funken dem harten Geftein, oder Quarzkör- 
nern, ‘die aller Vorficht und Mühe bei der Aug 
graupelung ungeachtet, doch noch der Befetzungs- 
malle trockenen Leitens manchmal eingemengt find, 
und da während des Einichüttens des Pulvers an 
den mehrentheils feuchten Wänden des Bohrlochs 
leicht Pulverftaub, oder verzettelte Pulverkörner 
hängen bleiben, fo läuft man Gefahr, dafs jene 
Funken zünden und die Pulverladung losgehe. Bei 
Herausrückung der ei/ernen, ja fogar der in Sach- 
fen eingeführten kupfernen Schielsnadel, kann dal- 
felbe erfolgen. Beide Ereignille fetzen das Leben 
auch des vorfichtigfien Arbeiters während der gan- 
zen Beletz- Arbeit in ftete Gefahr. 

In den meiften Gruben findet fich als Ausfül- 
lung der Klüfte und Belteg der Gänge etc. weich- 
zäher Letten. Nimmt man dielen (oder auch ge- 
wöhnlichen Topferthon oder Lehm) als Befetzungs- 
malle fiatt der harten Funken reilsenden, fo kann 


‘man fich zu dem Ein- und Aufdämmen deflelben 


eines hölzernen Stampfers und einer hölsernen 
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Schiefsnadel, ‘oben mit einem wie beim Nagelboh- 
rer verfehenen Angriffe, bedienen, und dadarch al- 
le Gefahr bei der ‘Beletz- Arbeit völlig entfernen. 
Man fetze dabei den hölzernen Pflock, nicht 
wie bisher unten auf der Ladung, fondern oben auf 
den weichen Letten, zur Verfchliefsung der Bohr- 
lochsmündung. Dies Letztere ift neu, und war noch 
unverfucht, ift aber von ent{cheidendem Nutzen, 
wie jede damit angeltellte Probe unfehlbar beweilen 
wird. Erft dadurch erhält die neue, einfachere, 
völlig gefahrlofe auch wohlfeilere Beletzungs- Me- 
thode ihre volle Wirkfamkeit. 

Folgendes ift dabei zu beobachten: a) Zur 
Schiefsnadel uimmt man am beften gefpaltenes jun- 
ges Ahornholz, kocht fie in fiedendem Waller 
aus, und tränkt fie dann mit heilsem Oele. Hier- 
durch wird fie fo zihe und gefchmeidig, dafs fie oft 
länger als eine weit zerbrechlichere von Kupfer 
dauert. Beim Gebrauch mußs man fie mit Fett oder 
Seife beftreichen; fie lälst fich dann an ihren obern 
Knopf oder Angriffe, oder durch den in ihr Oehr 
gefteckten Stift, fehr leicht aus dem um fie gedimm- 
ten weichen Letten ziehen; welches noch befördert 
wird, wenn man fie während der Letten- Verdäm« 
mung einige Mal, je höher diefe im Bohrloch an- 
fleigt, 4 Zoll aus dem Pulver aufwärts rackt, Doch 
darf dies nicht zu weit gefchehen, damit ihre Spit- 
ze nicht eher aus dem Pulver kommt, bis der Pflock 
in die Mündung des Bohrlochs getrieben und alles 
biszu Ausziehung der Nadel fertig it. — b) Der 
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Stampfer kann ebenfalls von Ahorn~ oder anderın 


stihen Holze verfertigt werden, und wenn er durch 
den langen Gebrauch unten am Schuh fiumpf ge- 


worden, mit dem ‘T{cherper (Meller) wieder eben 


gelchnitten werden. — .\c)‘ Der Holzpflock wird 
auf die weiche Letten- Befetzung, welche bis faft 
an die Mündung des Bohrlochs reicht, mit einem 
etwa 15 Zoll langen, nach unten etwas verjüngt zu- 
laufenden Treibholze, eingetrieben, Er kann aus 
weichem Holze beftehen und 14 bis 2Zoll lang, und 
von lolcher Dicke feyn, dals er lireng in die Bohr- 
lochsmündung geht und: fie gut verfchliefst, Er 
hat an der Seite, wie der Freiberger Schiefspflock, 


eine halbe Spur oder Rinne von folcher Weite, dals 


fie beim Eintreiben die noch fteckende hölzerne 
Schiefsnadel ‘unberührt läßt. ‘Man darf, nicht 
befürchten, dals diele  halbrunde weitere Oefinung 
des Pflocks {chadet. Es kommt alles auf die untere 
End-Oeffnung des Zündkanals an, welche die Spit- 
ze der Nadel gleich über dem Pulver in dem Let- 
ten bildet. Diele wird fo enge, dals das Pulver 
nicht ausbrennen, vielmehr die Explofion folche 
alsbald gufchlagen kann, wodurch die Wirkung 
um vieles vermehrt wird *). 


IR die Beletzung fertig, fo wird die Nadel auf 


die angegebene Art ausgezogen, der Zünder an ihre 


- Diefes Schielszeug nebfi 6 Probepflöcken verfertigt der Tifch- 
lermeifier Johann Gottlieb Fifcher zu Suhl fchr 
zweckmäßig und fauber, zufammen für 12Gr, Sp. 
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Stelle in den Zündkanal gelteckt, und faft an dem 
oben aus der halben Spur des Pflocks ‘hervorragen- 
den Ende derfelben ein (nicht auf- oder unter+, 
fondern) feitwärts zu gerichtetes wohlgebihctes 
Schwefelmännchen angebracht. Man klebt dann 
den Zünder ( Raquete) mit weichem Letten an die 
Pilock{pur fell, damit er beim Entzünden nicht 
herausfchlage, und zündet ihn rorlichtig an, wor- 
auf fich der Arbeiter entfernt. Hat der Schwefel im 
Niederbrennen den Zünder erreicht, fo brennt die 
Pulverlädung los. Nicht leicht wird ein Schufs vers 
fagen, man mag fich nun der gewöhnlichen Papier» 
Raquetchen, oder des Schilfs, oder aufgefehlitzten 
Weisenfirohes zu Zünderu bedienen. Der Zünd- 
kanal bildet fich durch den weichen Letten reinli- 
cher, und kein Steinmehl oder Staub kann aufs 
Pulver fallen und die Entzündung verhindern. 

Einer der Hauptvortheile diefer neuen Befete 
zung befteht noch darin, dafs der Letten, als 
ein weicher Körper, in dem Moment der Pulvers 
Explofion fich etwas zufammenfchiebt, ohne noch 
auf den Pflock zu wirken und ihn aus [einer Stelle 
zu rücken. Die Pulverladung gewinnt dadurch Zeit 
und Raum, fich ganz zu entzünden, welches be- 
kanntlich, fo gefchwind es auch zugehen mag, doch 
nur in einem theilbaren Zeitraume gelchiehet, 
Während des anfänglich durchs Nachgeben und 
felte Zulammenfchieben des weichen Lettens, ver- 
zögerten Impulfics auf den Pflock, wirkt die Explo- 
fion mit der völlig entwickelten Kraft des Pulver- 
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[ 7 ] 
dampfs, und zerreilst die Wände des Bohrloches, 
wo nicht früher, doch wenigftens mit der Aushe- 
bung des Pflocks zugleich. 

Diele neue Verfahrungsart ift bei ein- und 
aweimännifchen Löchern von allen Richtungen, im 
Grubenbau fowohl, als bei Radfluben, Strafsen und 
offenen Steinbrüchen anwendbar. Ich habe fie bei 
der auf felten Syenit zu betreibenden [ehr [chwieri- 
genSprengarbeit des Raths- Felfenkeller - Baues, in 
der Rülle allhier, zu Entfernung ‘aller beforglichen 
Unglücksfälle, eingeführt, wo fie feit 4 Wochen 
im Gebrauch if. Ihre Wirkfamkeit kann fogleich 
lyon Jedermann beobachtet werden. Befonders kön- 
nen die hiefigen Steiger, Hauer und übrigen Berg. 
arbeiter, diefe ibr Leben fichernde, und ihre Ar- 
beit erleichternde Methode, von den dafigen Häuern 
um fo mehr erlernen, da keine andere Beletzung, 
wenn fie nicht eben fo gefalırlos und dabei noch 
wirkfamer ift, im hiefigen Bergamtsrevier forthin 
erlaubt werden kann, 

Suhl den 11. Febr. 1851. 
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Einige Sprengungs-Verfuche, mit Sand- und ane 
derer Befetzung, angeftellt im J. «803. 


Von, 
GILBERT. 


Veranlaflung zu diefen Verluchen gab mir die bee 
lehrende Bekannifchaft, welche ich mit Herrn 
Heron de Villefolfe machte, jetzigem Mit- 
gliede des Königl. Staatsraths in Paris, dem die 
Auflicht über das Berg- und Hüttenwelen ia den 
deutlichen Ländern, welche damals die franzö- 
fifchen Heere befetzt hatten, übertragen worden 
war, und der fich befonders um den Bergbau auf. 
dem Harze, während der franzofifchen Befitznah- | 
me der Hannöverlchen Lande wefentliche Verdien- 

fte erworben hat. Ich verdanke leine genaue Be- 

kanutichaft und Freundichaft dem kenntnißreichen 

und ausgezeichneten Vorfteher des preußsifchen 

Bergwelens, Hrn, Ober-Berghauptmann Gerhard 

in Berlin, der damals an der Spitze des Ober - Berg- 
amts in Rothenburg ftand, und den zu meinen Freun- 
den zuzählen ich mir zurEhrerechne. In feinem Haufe 
erbat ich mir von beiden, und von den übrigen ane 
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welenden Bergmännern, unter denen auch Herr 
geheime Ober- Bergrath Klügel war, Belehrun- 
gen über das Sprengen des Gelteins durch Pulver, 


und ihr Urtheil über den Gebrauch von lockerm 


Sande nach Herrn Yellop’s Art, fiatt des gewöhn- 
lichen Verrammelns des Schulles. Dies Verfahren 
war damals etwas Neues, und in Deutichland und 
Frankreich den Bergleuten noch unbekannt. Dea 
Herren Link, Pfaff und mir felbA war diefe 
Methode nicht ganz nach Wunlch gelungen, in- 
dels einige Beobachter, deren Verfuche in dielen 
Annal. J, 1807 St. 2. und 3. mitgetheilt find, fie in 
ihrer Wirkung dem alten Verfahren völlig gleich 
fetzten. Nach Herrn Prechtl (Ann, XXIII. 249.) 
welchem einigermalsen auch Herr v. Buffe bei» 
ftimmt ( X XIV. 353.) ift die Wirkung des lockern 
Sandes aus den Geletzen zu erklären, wonach der 
Stofs durch eiue Reihe an einander liegender, fehr 
kleiner, halb elaftifcher Körper fich fortpflanzt; 
die Herren Pictet und Bertrand ( And. XXI. 
8.228. u. 236.) Ichreiben dagegen die Wirkung dem 
Widerftande der Luft und ihrer Elafticitit zu. 1A 
die erfie Erklärung richtig, fo mußs die Befchaffen- 
heit der kleinen Körper, welche man auf die Pul- 
ver- Ladung locker [chüttet, einen grofsew Einfluls 
auf den Erfolg haben; keinen dagegen, went die 


zweite Erklärung die wahre ift, wofern nur die än- 


dringende Luft zwilchen den Körperchen ‘nicht 


plötzlich hindurch dringen kann. Ueber alles das, 


fagte Herr von Villefolle, könnten wir uns durch 
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eigenen Augenfchein noch heute belehren, wenn 
uns unler Freund Gerhard dazu behülflich feyn 
wollte; und mit der grofsten Bereitwilligkeit wur- 
de von diefem fogleich die Veranftaltang getroffen, 
dals wir in dem Steinbruche am Könnerlchen Ber- 
ge, dicht bei Rothenburg, mehrere Bohrlöcher, un- 
ter möglichfi gleichen Umftinden, zu unfern Verfu- 
chen vorfinden follten. 

Die Ufer der Saale bei Rothenburg beftchen 
aus dem fogenannten rothen todten Liegenden des 
Kupferfchiefer - Flötzgebirgs; einem, Conglomerate 
aus einer Menge Uebergangs- Gebirgsarteu, mit ei- 
nem fandigen Bindungsmittel, hier ftellenweile [o 
kleinkörnig und feft, und in fo regelmälsigen Bin- 
ken gelagert, dafs man diele Gebirgsart auf Mühl. 
fteine, Quader und ähnliche regelmäßige Steine be. 
nutzt. Gewöhnlich wird in dielen Steinbrüchen 
nicht gefchollen, fondern das Geftein blos abgefio- 
fsen; das heilst, eine Steinmalle von der Grölse und 
ungefähren Geilalt, wie man fie zu haben verlangt, 
wird 4 bis 5 Zoll tief verfchrammt, und dann durch 


Keile, die man in die Verfchrammung hinein 


treibt, von der Bank getrennt; ein Beweis, dafs 
diefes Geftein ziemlich leicht zum Keifsen zu brin. 
gen it. Nur um Maflen fortzufchaffen, zu denen 
man nicht gut hinzu kann, und die man nicht brau« 
chen will, bedient man fich des Pulvets, und dann 
pflegt man aus ı2 Zoll tiefen und 3 Zoll weiten 
Bohrlöchern mit ‘to Loth Pulver zu fchiefsen. Der 
Schuls wird auf die gewöhnliche Weile mit Hülfe 
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_ des Stampfers, des Fäuliels und der Räumnadel, die. 
"alle aus Eifen beftehen, mit Letten verkeilt, 

Das fchöne Wetter am 16. Juni Morgens und 
alle ubrigen Umflände, hefonders aber die Gegenwart 
der Sache kundiger Männer, welche gemeinfchaft- 
lich die Umftande beobachteten und die Wirkung 
beurtheilten, begünfligien die folgenden Verfuche, 
deren Relultate ich gleich an Ort und Stelle zu Pa- 
pier braehte, 

Alle Bohrlöcher waren genau 12 Zoll tief ab- 
gebohrt und § Zoll weit. Das Pulver, welches zum 
Sprengen diente, war grobes oder fogenanntes Ka- 
nonenpulver, von dem man glaubt, dals es befler 
reilst, als das feine, und es befand fich in einer Pa- 
trone von leckerm Papier, die gerade den Durch» 
mefler des Bohrlochs hatte. In diefe Patrone wur- 
de ein Rohr hinein gefieckt, das ungefähr 1} Li- 
nien im Durchmeller hielt, alsdann die Patrone 
auf den Boden des Bohrloches herabgelchoben, und 
das übrige des Bohrloches mit der lockern Malle 
augefüllt, deren Wirkung wir verfuchen wollten, 
Als das Rohr bis oben hinan mit feinem Pulver gee 
füllt worden war, zundete der Arbeiter dasSch wefel- 
mänachen an, feizte das eine Ende deffelben auf 
das Pulver im Rohre, und zog fich [chnell zurück. 
Ich hatte gefürchtet, das Rohr möchte zu weit feyn, 
und die Wirkung dadurch fehr gelchwächt werden ; 
diefes [cheint indefs nicht der Fall gewelen zu feyn. 
Anfangs erfolgte ein Sprudeln und Zilchen, das 
mehrere Secunden Jang anhielt, bis das Pulver der 
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Patrone Feuer gefangen hatte; dann aber war die 
Wirkung augenblicklich, Ueber die German- 
match des vorigen Auffatzes (8.57.) lächelten hier 
alle Bergwerksverfländige ; ‘der Ziindfehwamm ili 
ein Spiel des Windes, und gewährt nicht diefelbe 
Sicherheit, als das gebähete Schwefelmännchen, 

Verfuch «. Die Ladung betrug 10 Loih Pul. 
ver (das in der Schielsröhre nicht mit gerech« 
net) und füllte vom Bohrloche 53 Zoll, Der ühri« 
ge Theil des Bohrlochs (alfo 63 Zoll) wurde mit 
trockenem Flufßfande, wie ihn die Maurer zum 
Mörtel brauchen, lofe voll gelchüttet. Der Schuls 
hatte reichlich 2 Fußs Vorftols. — Es erfolgte ein 
ähnlicher dumpfer Knall, wie bei der gewöhnlichen 
Befetzung, und die genügendfte Wirkung. Es fand 
fich, dals nicht nur der ganze Vorltoß in ei» 
ner Länge von 3 Fuß, über 12 Zoll tief, faft paral. 
lelepipedifch abgehoben war, fondern das auch 
noch ein Rifs 15 Zoll weit in deu Fellen, unter ei- 
nem Winkel von ungefähr 70° gegen die Brüftung 
hinein ging, fo dafs der Schuls eine Malle von une 
gefähr 7 Kubikfuls völlig weggerillen, und eine 
zweite von ungefähr 6 Kubikfuls abgelöft hatte, 

Verfuch 2. Diele grolse Wirkung veranlafste 
uns, den Verfuch mit einer kleinern Pulverladung 
(die jetzt nur 3 Zoll des Bohrlochs füllte) unter 
möglichft gleichen Umfländen zu wiederholen. Die 
Brüftung war diefelbe, und das Loch wurde wieder 
mit lockerm Sande voll gefüllt. — Hier reichte 
die Kraft des Pulvers nicht hin, die Mafle abzuhe- 
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ben. Der Stein blieb fiehen, es fanden fich aber 
Riffe, durch die von dem Felfen eine ungefähr 
6 Fuls lange, 13 Fuls breite und 13 Fuls dicke 
Malle abgelöfi war, die wir daher gleich der vo- 
rigen auf 13 bis 14 Kubikfuls fchätzten, Doch 
{chien fie noch der Keile und der Brechftange zu 
bedürfen, um ganz abgehoben zu werden; und das 
foll gerade die befle und zweckmälsiglie Art der 
Wirkung feyn. 

Verfuch3. Um dieWirkung derfelbe mit lockerm 
Sande beletzten Ladung von 3 Zoll Pulver auf eine 
geringere Steinmalle zu erforfchen, wurde ein von den 
Steinbrechern fo genannter Preller gewahlt, das heilst 
ein Bohrloch, dus lo angelegt war, dals der Schuls 
das Geftein aus der Ecke zweier Felfenwände, die 
hier einen Winkel von etwa 100° machten, weg- 
f{prengen follte. — Der Schuls hob eine Steinmal- 
fe von 13 Kubikfuls mehr als 3 Zoll unter dem Boden 
des Bohrlochs bis auf eine Kluft ab, und war! ‚lie 
6 Fuß weit (vom Schwerpunkt der Malle bis in die 
Mitte des Pulverfacks gerechnet). Auch fand lich 
in der anftehenden Fellenmalle ein Rifs, 


Verfuch 4. Wir wollten nun die Wirklam- 
keit anderer lockerer Beletzungen prüfen. Einige 
Verfuche diefer Art hatten [chon die HH. Pictet 
und Baduel angeltellt. (Ann. XXII. 227. 23ı.). 


Die Ladung war wieder 10 Loth Pulver, und 
füllte 5% Zoll des Bobrlochs. Wir überfchütteten 
fie mit fogenanntem Vogeldunft oder Hagel, dem 


3 

feinften Schrote, deflen Körner nicht über 3 Linie 
im Durchmeller haben, und ziemlich glatt und 
gleich find. Drei Pfund davon reichten nur hin, 
das Bohrloch bis zu einer Höhe von 9} Zoll zu ful- 
len. Wahrfcheinlich hatten fie die Patrone durch 
ihr Gewicht zufammen gedrückt. Das [chien auch 
mit dem Rohre der Fall zu feyn; wenigftens wollte 
die Patrone bei den erften Verluchen nicht Feuer 
fangen. Dann aber erfolgte ein [ehr ftarker Knall, 
und aller Hagel wurde herausgeblafen. Er muß 
fehr hoch geliiegen fey, da noch einige Körner auf 
die Hand eines der Steinbrecher fielen, als wir uns 
gauz ficher glaubten. 

Die Steinbrecher erklärten diefen Schuls, we 
gen des lauten Knalls, für einen Zwang/chufs und 
erwarteten davon nicht viel Wirkung. Allein bei 
genauerer Befichtigung fanden [ich vier Rifle, wel 
che vom Bohrloche ausgingen, und ungefähr 14” 
fenkrechter 'Tiefe zu haben [chienen: Zwei di» 
fer Rille gingen in ziemlich paralleler Richtung mit 
der Brültung, und waren an der einen Seite des 
Bohrlochs 2‘, an der andern 1/ 4“ laug; die beiden 
andern fianden auf fie fenkrecht und waren zulam- 
men 2‘ 2” lang. Gerade bei diefem Verfuche hat- 
te man das Bohrloch nicht am vortheilhafteften aus- 
gelucht; man hätte zuvor ein anderes Stück weg 
[prengen müllen, um die Maile freier zu machen; 
fo war fie zu fehr eingekeilt, als dafs das Pulver fie 
hatte abheben können. Die Steinbrecher felbf 
meinten, fie ftecke zu felt, als dals fie bei ihrer ge- 
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wöhnlichen Befetzung hätte kommen können. Mit 
der Brechfiange liefs fich die ganze Malle bewegen, 
doch [chien fie noch nicht ringsum losgerillen zu 
feyn, da man auch auf den Theilen aulserhalb des 
Rifles die Wirkung der Brechftange fühlte. 

Der Erfolg diefes Verfuchs widerfpricht nicht 
der Erklärung des Herrn M. Dietrich. Bei der 
ziemlichen Gleichheit und Glätte der Schrotkörner 
war ein grolser ‘I'heil der Kraft in allen nach der 
Axe des Bohrlochs gerichtet. Die Schwere aber 
der ganzen Befetzung und der kleine Grad von Ela- 
Ricität, welche das Blei befitzt, machten, dals die» 
fe aufwärts gerichtete Kraft eine Zeit lang befchleu«- 
nigend wirken mulste, ehe fie den Hagel heraus« 
treiben konnte. Während diefer entzündete fich 
das Pulver vollftandig, und wurde die im erften 
Moment vielleicht nur geringe Kraft gegen die 
Wände des Bohrlochs fo oft erneuert und erhöht, 
dafs nun beide Wirkungen, das Schielsen und das 
Sprengen,: die eine wie dieandere mit BIER, Kraft 
als gewöhnlich erfolgten, 

"WVerfüch 5. Eine gleiche Ladung wie zuvor, 
wurde mit trockenen Säge/pänen überfchütlet, fo 
dafs diefe 63 Zoll des Bohrlochs einnahmen. Sie 
wurden blos herausgeblalen, ohne Knall, (einen 
Lochpfeifer nennen die Steinfprenger einen folchen 
Fehlfchuß) und ohne daß fich nur der kleinfte Rifs 
im elfen zeigte. Da Herr Baduel (Annalen 
XXII. S. 231.) ausdrücklich verfichert, mit Äleie, 
Söügefpänen und Afche dielelbe Wirkung, als mit 


dem Sande erhalten zu haben, und da es Herrn 
Pictet gelungen ill, mit einer Beletzung mit Kleie 
einen Granitblock zu zerfprengen, (daf. S, 227.) 
fo ift, diefer Nichterfolg auffallend, Sie hatten es 
indels mit lofen Blöcken zu'thun, Itatt dafs hier die 
Steinmalle anfiehend war und daher mehr Kraft, 
um zerfprengt zu werden, bedurfie. Vielleicht 
machte auch das bei einem fo leichten Körper, als 
Sägelpäne, einen Unterichied, dafs fie ohne, wir mit 
Papierpatrone fchollen, „Oder mochte vielleicht za 
viel Luft zwilchen den Sigefpinen geblieben feyn, 
und diefe fie beim Schufle einzeln herausblafen ? 

Ferfuch 6. Daflelbe Loch wurde wieder wie 
zuvor geladen, und die Ladung mit Hammer/chlag 
locker beletzt. Es erfolgte ein flarker Knall, 
aber auf den Felfen gar.keine Wirkung, oder we- 
nigftens keine äulserlich fichtbare. 

Verfuch 7. Daflelbe Bohrloch aufs neue mit 
10 Loth Pulver geladen, wurde mit Sande voll ge- 
fchüttet. Nach dem Schulle fanden fich Rifle, die 
ein Felfenftück von 6 Länge, 2‘ Breite und 15” ‘Tie. 
fe, und alfo von ungefähr ı5 Kubikfuls umzogen. 
Das Loch war ganz feiger, und das Stück Rand 
ganz im Gezwänge; beides erfchwerte die Wir- 
kung. Längs des obern Theils des Bohrlochs, von 
-da an, wo der Pulverfack anfing, war ein kleines 
Stück Stein herausge[prengt worden, 

Verfuch 8. Unier letzter Verfuch follte für 
die übrigen als Gegenverluch dienen, und alles 
wurde dabei von den Steinhauern nach der hier ge- 
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wohnlichen Methode zu fprengen eingerichtet. 
Das felle Befetzen des Schafles mit eingerammeltem 
Letten erforderte eine Zeit von vollen 15 Minu- 
ten. Der Stein fland auf drei Seiten frei. Der 
Schuls rils eine Malle los, die 4 lang, 2° breit und 
14’ dick war; die eine Hälfte wurde weggelchlagen, 
die andere 

Hatten es die Umitände erlaubt, diele Verlu- 
che hier unter moglichil gleichen Umitänden und 
mit einigen Abäuderungen mehrere Male zu 
wiederholen, fo würden lie uns vielleicht zu ent 
fcheidenderen Relultaten geführt haben. Ich nahm 
zwar die Hoffuung mit, dals dieles von einigen der 
Anwelenden hier und an andern Orten werde be- 
wirkt werden, aber {chon die ökonomilchen Ver- 
haltnille, welche in Steingruchen und Bergwerkeu 
obwalten, machen eine lange Folge folcher Verlu- 
che ziemlich, [chwierig; überdem [cheint es gegen 
die herkömmliche Verfallung zu leyn, das was jim 
Bereich der Akten ili, dem Publikum durch 
Druck mitzutheilen; auch lälst ich nur am Leitia- 
den der Theorie enticheidend experimeutiren. 


2. 


Herr von Villefoffe hatte mich nach dem 
Harze eingeladen, um meinem Wunlche, die da- 
mals erzwungenen Ferien auf der Univerfität Hal- 
le dazu benutzen zu können, ein Gebirge,‘ und 
Berg- und Huttenwerke aus eigenem Anfchauen 
kennen zu lernen, moglichit entgegen zu kommen. 
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Der höchft gütigen und zuvorkommenden Aufnah- 
me, welche ich von Herru Geheimeurath von Mes 
ding, damals Berghauptmann zu Klausthal, in 
feinem Haufe, und von Seiten des Herrn von Vil« 
lefoffe dort genols, verdanke ich unter andern 
Gelegenheiten mich zu unterrichten und der Wil. 
fenfchaft, wo möglich, nützlich zu werden, auch 
die, unfere in Rothenburg angefaugenen Verfuche, 
unterltützt von der Einlicht des damaligen Ober- 
Bergmeifters Jahn und zweier HH. Gelchwornen, 
in dem Klausthaler Gebirge. fortletzen zu können. 
Ich bedaure nur, dals des Neuen für mich zu viel 
zu fehen war, als dals ich dielen Verluchen fo viel 
Zeit, wie fie verdienten, hätte widmeırkönnen, und 
dafs ich auf diele. günftigen Umftände nicht vorbe- 
reitet genug mich fand, um einige der Hauptver- 
fuche, wozu es mancher Vorrichtungen bedurft 
hätte, anzuftellen, So z. B. ift das Bergpulver, 
nach Verfchiedenheit der Fabrikation und. der 
Feuchtigkeit, welche es eiugelogen hat, in [einer 
Wirkung lehr verichieden; die Beltimmung der 
Kraft dellelben nach einer zuverlälligen Pulverpro-: 
be vor jeder Reihe von Verfzchen, wäre daher 
fehr nöthig gewelen. Um zu erfahren, ob bei ei- 
nem guten dumpfen Schufle die lole aufgefchiittete 
Befetzung herausgeworien, oder nicht vielmehr, 
wie in Nicholfon’s zer[prengten Flintenläufen (Aun. 
XAX1l.$S,ıar.) blos in einander und an die Wand 
des Bohrlochs geprelst werde, hätte ein unver- 
fehrier Bogen Papier bei jedem Verfuche in einer 
Annal, d, Phyfk. B.56. St. a. J, 1817. 5.5. F 
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C) Se 
gewillen Höhe über dem Bohrloche ausgelpannt 


feyn, und das Bohrloch felbft nach dem Sprengen 


unterfucht werden müflen, welches meift viel Um- 
ftände macht. Um als lockere Befetzung zu dienen, 
hätten vorräthig feyn müllen Körper derfelben Art, 
(z. B. Blei, oder Sandftein, oder Holz etc.) von gleicher 
Geftaltung und Größse, (z.B. gleiche Kügelchen, oder 
gleiche Würfel, oder gleiche Blattchen ) auch von 
Sehr verfchiedener Geftalt und Gröfse. Bei fo leich- 


ten Beletzungen als Afche, Kleie, Säge[pöne hätte das- 


Pulver ein Mal in eine Patrone, das andere Mal 
ohne folche in das Bohrloch gebracht, und diefe 
Befetzungen ein Mal trocken, ein zweites Mal 
feucht, ein drittes Mal möglichft lofe mit Luft da- 
zwilchen gebracht werden müflen. Und derglei- 
chen mehr. wi 

Da es die Abficht des Herrn Geheimerath von 
Meding war, durch Verluche, welche in den Gru- 
ben felbft mehr im Grofsen angeftellt werden full- 
ten, zu ent{cheiden, ob fich bei dem Bergbau das 
Befetzen mit lofem Sande, ftatt des bis dahin ge- 
bräuchlichen Verkeilens der Schüfle, mit Er-' 
Sparung av Pulver und an Zeit werde einführen 
laffen, fo war es ein Hauptzweck, den wir vor Aue 
gen hatten, die Bergleute, welche in den Gruben 
die Verfuche machen follten, durch das, was fie 
bei unfern Sprengverfuchen fehen würden, für die 
Sache zu gewinnen. Wir ftellten diefe Verluche in 
zwei Steinbrüchen an, welche am Wege von Klaus. 
thal nach der Franken{charner Silberhütte liegen, 
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am g. und 10. Juni 1807; in dem der Stadt näher 
gelegenen 7 Werluche, und 3 in dem einige hundert 
Schritt weiter abliegenden Bruche. In dem erfien 
diefer Brüche ift die Grauwacke feinkörniger und. 
enthält nicht felten Pflanzenabdriicke; in den obern 
Bänken if fie ziemlich zerklüftet,. und bricht in 
grolsen krummlchalig fich ablölenden Blöcken, in 
den untern Banken aber ift fie faft ohne Zerklüf. 
tung. Die mit groben Quarzkörnern gemengte 
Grauwacke des zweiten Steinbruchs ift [Schwer zu 
zerfprengen, und mulste auf eine unvortheilhafte 
Weile, nach der Richtung des Fallenden des Gee 
fteins, von der Höhe nach der "Tiefe angegriffen | 
werden. Um die Umftände denen bei den Rothen- 
burger Verfuchen möglichfi gleich zu machen, 
wurden anfangs die Bohrlöcher 20 Zoll von der 
vordern Brültung der Bank angeletzt, an Stellen, 
wo das Geftein, fo weit die Wirkung des Pulvers 
reichen konnte, unzerklüftet erfchien, und wur- 
den $ Zoll weit und ı2 Zoll tief gebohrt, und mit 
10 Loth Pulver geladen, welche Ladung in ihnen 
eine Höhe von 5% Zoll einnahm. 

_Ferfuch « unds. Ein auf die Art, wie es bei 
den Bergleuten hier gewöhnlich iff, verkeilter 
Schufs in der unterften Bank des erften Steinbruchs, 
warf den ganzen davor ftehenden viereckigen Biuck, 
der 5 bis 6 Kubikfuls grofs war, als eine einzige 
fefte Mafle heraus, und fchleuderte ihn 1 bis 2 Fuls 
weit, ohne dals fonft ein Rils entitand. — Ein ganz 
ähnlicher Schuß in dem zweiten Steinbruche be- 
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wirkte blos einen Rils, parallel mit der.Brültung 
(im Streichen) von der’Tiefe des Bohrloehs (12 Zoll) 
der zur einen Seite dellelben 3 Fuß 2 Zoll, an der 
andern 4 Fuls lang war; die Steinmalle bedurfte 
aber noch der Keile, um nach dem Fallenden her- 
ausgebracht zu werden. 

Verfuch 3, mit eingelchüttetem Pulver und 
einem darauf geletzten Strohhalm voll Pulver, der 
mit kleingepochtem Schwerfpathe locker um{chiit- 
tet war *), Es erfolgte ein äußerfi flarker Knall, 
und eine Wirkung, welche die Erwartung aller 
übertraf. Zwei felte Keile, welche aufwärts vor 
der Brültung wie Pfeiler fanden, und erft hätten 


‚ abgetrieben werden follen, um die Bank nach vorn 


ganz frei zu machen, verhinderten zwar, dals der 
Schußs die Steinmafle nicht abhob und fortichleuder- 
te; diefe Malle wurde aber von zwei indem Bohrloche 
fich kreuzenden Riflen duchfetzt, von denen der eine 
gerade auf die Brültung zulief und 20Zoll lang war, 
der andere ihn falt fenkrechtdurchkreuzte und nach 


®) Die Harzer Bergleute bedienen fich zur felten Befetzung ih- 
rer Schülle mehrentheils des Schwer/paths, der eine [ehr häu- 
fige Gangart aufdem Thurm - Rofenhöfer Zuge ift, undzu dem 
Ende klein gepocht wird. Er kömmt in dem Pochmehl von 
allen Größen , von der eines Hirfekorns bis zu dem feiulien 
‘Staube hrrab vor. Etwas nals gemacht, bindet er fo gut, 
Gals fie nur [ehr wenig, faft blos durch Stampfen mit dem 
Rammer, verkeilen. Diefes kleingepochten Schwerfpaths be- 
diente ich mich in Ermangelung des Flufslandes zur lockern 
Beletzung. 


; 


[8] 
der Seite des’Fallenden hing, den feften Keilen und 
der Briiftung fich nähernd 44 Fuls lang war, und 
nach der entgegengeletzten Seite bis an eine 3 Fuls 
a Zoll entfernte Kluft reichte; und diefe beiden 
Rifle gingen bis auf die untere Ablöfung der 30 Zoll 
mächtigen Bank, alfo ı8 Zoll iiefer als die Sohle 
des Bohrlochs, herab. Wir fchätzten die beiden 
durch fie abgelöften Felsmallen, die letztere, nach. 
der Kluft zu liegende, auf 123 Kubikfuls, die ande- 
re, nach den felten Keilen zu liegende, auf 6 Kubik 
fufs. Wären fie minder feft zwifchen den beiden 
Pfeileru und der Felfenwand hinter der Kluft ein- 
geklemmt gewelen, fo würde die Brechftange, nach 
dem Urtheil der Bergleute ausgereicht haben, bei- 
de zu gewinnen. Oben vom Bohrloch war ein klei- 
nes Stück des Gefteins abgeriflen, und aus dem 
Steinbruch. herausgefchleudert worden; alfo auch 
hier rifs der Felfen eher, als der locker eingefüllte 
Schwer[path wich. 

Verfuch 4. Als in einem dem vorigen äbnli- 
chen Bohrloche in einer der obern Bänke delleiben 
Steinbruchs, wo eine [ehr fefte Malle anzuliehen 
fchien, das Pulver mit den Trümmern einer’ quar- 
sigen kleingelchlagenen Gangart überfchüttet wore 
den war, wurden diele herausgeblafen, Sie befian- 
den aus lauter [ehr [pitzen und f[charfen keilartigea 
Stückchen von nicht fehr ungleicher Gröfse, da die 
Theile, welche durch ein Sieb gingen, fortgelaf- 
fen worden waren. Eine zweite Ladung deflelben 
Bohrlochs, mit zerpochtem Schwerfpath locker 
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überfchüttet, [prengte mit einem Knall zwei klei- 
ne Stücke des Gefteins gegen 30 Fuls in die Höhe, 
und es zeigte fich nun, dafs die Malle dort aus ei- 
nem' gewaltigen Blocke felter unzerklüfteter Grau» 
wacke befianden hatte, an deren hinterer Ecke das 
Bohrloch 12 Zoll tief eingetrieben war. Die Kraft 
des Pulvers hatte nicht nur den ganzen Block, (der 
fich für eine krummichalige würfelartige Malle von 
3} Fufs Höhe, 34 Fuls Länge, und 3 Fuls Breite, 
alfo von ungefähr 32 Kubikfals Inhalt nehmen liels, 
und bis zu der noch 24 his 30 Zoll unter dem Boden 
des Bobrlochs liegenden Kluft der Bank reichte, ) 
abgehoben, und ein kleines Stück davon abge- 
Iprengt, fondern fie hatte auch das Geftein umher 
fo zerklüftet und zerriflen, dafs fich an der einen 
Seite des Blocks noch etwa 12 Kub, Fuls und an 
der andern 20 Kub, Fuls Steine gewinnen lie- 
Ssen *). 

Verfuch 5, Die Bergleute bohren in der Ree 
gel zum Schielsen 20 bis 30 Zoll tief. Wir lielsen 


*) Herr Geheimerath Stegeman, Baumeilter der Magde- 

- burger Chaullee zwifchen Lüneburg und Leipzig, verficherte 
mir, in den Steinbrüchen , welche bei Magdeburg auf altem 
Sandftein ( worin Trümmer Stinkfiein vorkommen ) betrie- 
ben würden, gebe ein Schuls, den man für einen guten 
halten folle, wenigfiens eine viertel Ruthe Steine, welche 
dicht gefetzt 36, locker geletzt 48 Kubikfuls betrage. Die 
Bohrlöcher haben dort sber 2 Zoll im Durchinefler, und’ 
man fchielst nur, nachdem man die Malle gana frei fichen 
gemacht hat, 
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daher fiir die am folgenden Tage anzuftellenden 
Verluche 6 tiefe Bohrlöcher zweimännilch bohren, 
‚vier im vordern, und zwei in dem hintern Stein- 
bruche. Sie hatten ziemlich gleich viel Vorftofs, 
ftanden aber auf {chr ver{chiedene Art im Gezwänge, 
welches fich inicht abändern ließ. Der Schwerfpath 
drückte bei diefer 'Tiefe der Bohrlöcher die mit Pul- 
ver gefüllten Strohhalme zulammen, fo dals fich 
die Entzündung durch fie nicht fortpflanzte ; wir fetz- 
ten daher in ein Schielsrohr, wie fie hier gebräuch- 
lich find, durch einen Pfropfen, zwei Strohhalme 
übereinander als Zündröhre, und umfchütteten das 
Rohr von aulsen und die Strohhalme in ihnen mit 
der lofen Beletzung. So verfagte der Schufs nicht, 

Beim erfien diefer Verfuche befand fich das_ 
Bohrloch falt in der Mitte einer nur nach dem Strei- 
chen des Gelteius zu völlig freien, an den drei an- 
dern Seiten aber zwifchen den höhern Wänden eine 
gezwängten Steinmalle, welche in 36 Zoll "Tiefe ei- 
ne horizontale Ablölung hatte, auch an ihren drei 
Seiten. durch Ablölungen von der Bank getrennt 
war; ihren Inhalt zwilchen den Ablölungen [chätz- 
ten wir auf 45 Kubikfuls. Das Bohrloch ftand - 
a. Zoll von der Brüftung, war 24 Zoll tief und falt 
fenkrecht, und wurde mit 10 Loth Pulver und 
lofem Schwerfpath darüber geladen. Als derSchuis 
losging, hörten wir nur ein ganz dumpfes Getöfe; 
ein Kennzeichen vollftindiger Wirkung im Spren- 
gen. In der That war das Aeulserfte erfolgt. _Die 
ganze Malle bis zu der 12 Zoll unter dem Boden des 
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Bohrlochs befindlichen Kluft! war herausgeho- 
ben und fo zerriflen worden, dals fie fich in einigen 
grolsen Stücken herabwälzen liefs. Es gingen mehrere 
fenkrechte und horizontale Rifle durch fie hindurch, 
und fie war von hinten nach vorn gefchoben. 
| Ferfuch 6, mit Geftein, das noch mehr'im Ge- 
zwänge als das vorige fiand, indem es nur an einer Sei- 
te, im Streichen, frei, und die nächfte Kluft nach der 
entgegengeletzten Richtung 20 Zoll:von dem Bohr« 
loche entfernt, lonft aber keine Ablölung wahrzu= 
nehmen war. Das Bohrloch fand fenkrecht auf die 
Richtung des Fallens, war 30 Zoll tief, hatte 26 Zoll 
Vorftoß, und wurde diefes Mal our mit 8 Loth Pul- 
ver geladen und dariiber mit klein gepochtem Kalbe 
Jpathe voll gefüllt. Der Knall war ausnehmend 
Rark, ein Zeichen, dals die Befetzung herausge- 
fehleudert, die Mafle aber nicht gewaltigt war, 
Doch fand fich ein etwa 14 Zoll tiefer Keil durch- 
riflen. Eine zweite Ladung von 10 Loth Pulver, 
ebenfalls mit lofer Kalk{path- Befetzung, {prengte 
eine Malle des Gefteins heraus. 

Verfuch 3 und 8. An der Sohle des Steine 
bruchs fand fich eine an allen vier Seiten, wie es 
fchien, mit Ablöfungen umgebene Stelle, mit fait 
horizontaler Oberfläche, die nur an der einen Seite 
15 Zoll tief enıblölst war, fonft ganz in der Sohle 
fteckte. Eine Kluft theilte fie in zweie. _In der 
Mitte jeder der beiden war ein 2ı Zoll tiefes Bohr- 
loch abgetieft; beide wurden jedes mit 10 Loth 
Pulver geladen und mit gepochtem Schwerlpath 
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locker voll gefüllt, doch mit dem Unterfchiede, | 
dafs im erfiern, ein Pfropfen aus Papier 1} Zoll 
Zwifohenraum über dem Pulver frei erhielt, nicht 
aber im zweiten. Das eutzündete Pulver machte 
im erfiern Stucke einen Querrils 35 Zoll lang durch 
die ganze Malle, fo dafs die Tagewaller in das Bohr- 
loch hinein fauken. In dem zweiten eniltand ein 
Rifs durch die Mitte des Bohrlochs parallel mit der 
Bruitung, von beiden Seiten 30 Zoll lang, und a. 
darauf fenkrechte Querrille, die indels nicht. tief 
herab gingen. In beiden Fällen war das Geftein 
nicht gehoben worden, und um es zu gewinnen, 
mufsten aufs neue Bohrlöcher angeletzt werden, 
Bei der Explofion hörte man im erften Falle deut» 
lich erlt ein Schlagen und dann den Knall. 

Verfüch g. Ein zweimännilches 3ı Zoll tiefes 
Bohrloch mit 12 Loth Pulver und lockerer Schwer- | 
Spath - Befetzung, in einer der mittlern Bänke des 
hintern Steinbruchs, (welche von einer Seitenwand 
bis zur andern 7 Fuls lang entblöfst war), 24 Zoll von 
der Brüftung abgetieft, gab, als der Schuls losging, 
wenigltens 57 Kubikfuls Steine, die theils herunter 
geworfen wurden, theils mit der Brechitange ab- 
gehoben weiden konnten, Von dem Bohrloche 
blieben zwar noch 10 Zoll fieheu, aber zerrillen 
und.verfchoben, und es hatten fich in der Felfen- 
malle an der einen Seite des Bohrlochs 33, an der 
andern 6 Fuls lange Rifle gebildet, die zum "Theil 
bis zu der noch ı4 Zoll unter dem Boden des Bohr- 
lochs befindlichen untern Ablöfung der Bank ber- 
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| abzugehen fchienen. Wire diefe unterfie Malle 
auch durch die blolse Brechftange zu gewinnen ge- 
welen, welches jedoch nicht der Fall zu feyn {chien, 
fo würde der Schuls eine Fellenmafle von 133 Ku- - 
bikfuls gebracht haben, | : 
Verfuch so. Aus dem fehr feften Geftein ei- 
ner höhern Bank, das ganz im Gezwänge ftand, 
fprengten 12 Loth Pulver, die in einem 27 Zoll tie- 
fen Bohrloch unter lockerer Schwer/path- Befet- 
zung entzündet wurden, zwei Mallen an der einen 
N Seite des Bohrlochs, die eine von 6, die andere 
a von 14 Kubikfuls Inhalt heraus, und [chleuderten fie 
| 13 Fuls weit; und an der audern Seite des Bohrlochs 
bildeten fie 35 Fuls weit Rifle in dem noch anltehen- 
den Geltein, fo dals hier, wie es [chien, noch 
10} Kubikfals der Felfenmafle mit der Brechliange 
hätten gewonnen werden können. 
i Die Bergleute waren mit diefen beiden Wir- 
1 kungen bei lockerer Befetzung außerordentlich zu- 
| 
‘ 


frieden, und ich muls glauben, dafs fie an den Ver- 

fachen, welche nun in den Gruben angeftellt wer+ 

den follten, mit gutem Willen gingen, 

Gefprachen über diefen Gegenflaud [agte mir 

Herr Ober- Bergmeifier Jahn unter andern fol- 

gendes, welches mir [ehr intereflant war: Der Erfolg 
$ unferer Verfuche gereiche zwar feinen Bergleuten 
: gar (ehr zur Verwunderung, [ey aber doch für den 
Harzer Bergmann in der That nicht fo ganz über- 
‘rafchend. In dem jetzt auflälligen Hahnenkleer- 
Zuge fey nämlich das Gebirge fo wallerläflig gewe- 
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fen, dals bei heftigem Platzregen es dort in den 
Gruben falt fo flark als am ‘Tage geregnet habe, 
und dafs jedes Bohrloch, welches man machte, fo- 
gleich voll Waller gelaufen und durch kein Mittel 
zu trocknen gewelen fey. Man [ah fich daher. ge- 
nöthigt, fich gepichter hölzeruer Patronen zu bee 
dienen, in welche man-die mit Pulver ausgeriebe- 
ne Schielsröhre auf die Pulver- Ladung letzte, und 
dann Patrone und Schielsröhre oben mit Bindfaden 
umwand und mit Letten verfchmierte. So wurde 
die Patrone in das Bohrloch gelchoben, und ein 
Finger dick Rafen über fie. Während man das 
Schwefelmännchen auflieckte und diefes nieder- 
brannte, lief das ganze Bohrioch über dem Ralen 
voll Waller, und weun nun der Schuls los ging, 
rils der Felfen. Der Gelchworne, Herr Koch, 
verficherte, er felbfi habe häufig auf diefe Art in 
wallerlälligen Stellen des Rammelsbergs gefchollen, 
wo keine andere Art anwendbar gewelen fey. 

Hier hatte man allo eine Befetzung der Pal- 
verladung mit Waffer, und (chols überdem viel- 
leicht mit einem Zwi/chenraum voll Luft unmittel- 
bar über dem Pulver. Ein Druck gegen Waller, 
in einem damit angefüllten und ver[chlollenen Ge- 
false, pflanzt fich durch die Waflertheilchen nach 
allen Richtungen fort, und dulsert fich gegen die 
Wände mit einer Kraft, welche im Verhältnille der 
Grofse der Wände fieht. Das Waller in dem Bohr- 
loch befindet fich unter ähnlichen Umftänden, da 
es nur mil einer weit geringern Gelchwindigkeit 
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entweichen kann, als die mit der das entziindete 
Pulver es herauszutreiben firebt; der Rafen aber 
macht, dals die aus dem Pulver entwickelte elaliifche 
Fluffigkeit nicht durch einen Rifs in dem Papier — 
und das Waller entfchlüpfen kann, ohne diefes 
ganz herauszawerfen, worauf auch Herr Bergmei- 
fter Jahn mit der Behauptung hingedeutet zu haben 
Icheint, der Rafen habe dazu gedient, den Stols ge- 
gen das Waller in einer Ebene zu bewirken, Diefem zu 
Folge [cheint mir das Waller theils durch den Druck 
welchen es felbft gegen die Wände des Bohrlochs 
ausübte, theils dadurch gewirkt zu haben, dafs es 
durch leinen nicht plötzlich zu iiberwindenden Wi- 
deritand, die Wirkung des fich entzündenden Pale 
vers gegen die Wände des Bolırlochs verlängerte 
und dadurch verltärkte. 

Verfuch «4, Am ı7. Juli haben wir noch ein 
Mal einige Verfuche in dem hintern Steinbruche 
angeltellt, von deren Refultaten ich nur drei hier- 
her fetze. Ein ı2 Zoll tiefes und $Zoll weites Bohr- 
loch, welches in einer von drei Seiten abgelöften 
Felfenmalle, 193 Zoll von der vordern Brüftung 


derfelben, 6 und 8 Zoll von den beiden freien Sei- 


ten, und 6 Zoll von der hintern Fellenwand gee 
macht war, wurde mit 4 Loth Pulver geladen. Es 
wurde darauf vollgefüllt zuerft mit Säge/pänen, dar- 
auf mit ausgelaugter Ajche und zuletzt mit fein ge- 
pochtem Sohwerfpäth; von erftern gingen 3 Loth, 
von der zweiten g Loth, von dem dritten 32 Loth 


'binein. Beim Entzünden des Pulvers erfolgte das 
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erfie Mal ein Rarker Knall, aber keine wahrnehm- 
bare Wirkung; das zweite Mal weder Knall noch 
Rifs, die Afche wurde blos hinausgeblafen ; ‚ das 
dritte Mal volle Wirkung und es blieb our ı Zoll 
vom Bohrloche fiehen, 


3. 


Herr Geheimerath von Meding ordnete nun. 
Verfuche in den Bergwerken über, diefe neue Art 
die Schüfle zu befetzen an, und feiner Güte vere, 
danke ich die Mittheilung des Berichts, welcher an. 
ibn von dem Ober-Steiger I. B. Hillegeift über‘ 
den Erfolg der Verfüche abgeltattet, worden, if, die 
er in, den letzten Tagen des Juli 1807: auf dem 
Thurm- Rofenhöfer Zuge, auf Befehl, gemacht hat. 
Hier in möglichfier Kürze ein Auszug aus deme: 

, Kerfuche angefellt. am 27. Juli «807 auf der. 
Grube Zilla. 1. Ein 24 Zoll tiefes fenkrechtes Bohr» 
loch, war mit 10 Loth Pulver geladen,und mit Sand 
befetzt, worden; der Schuls follte aus der Prelle he» 

ben, bob aber nicht. Alses aufs,neue mit 13 Loth 
Pulver geladen und mit Sand beletzt.worden war, 
entliand oben in demfelben heim Loslchielsen ein: 
Rils, der es zu fernerm Schielsen ünbrauchbar 
machte. — II. Ein daneben 30 Zoll tief für einen | 
Stroffenflofs gebohrtes Loch wurde mit 12 Loth 
Pulver und Sand geladen; der Schufs hob 24 Zoil' 
ab, 6 Zoll aber blieben fliehen, weil; fich'hier eine: . 
Geltein-Scheidung fand. —  IU. Noch war ein 
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‚geladen und mit Sand befetzt, hob der Schufs das 


erfte Mal nicht, weil die Füllung mangelhaft und | 


wahrfcheinlich Luft zwifchen der Befetzung geblie- 
ben war; als es zum zweiten Mal eben fo geladen 
und befetzt wurde, hob der Schuls richtig heraus. — 
IV. Hr. Hillegeif fuhr nun in Begleitung der 


HH. Gelchwornen Koch und Dennecke nach 
der Grube der Hintere Alie Seegen, wo die Gang- 


miaffe mit am fefteften ilt, und an den Strofleuftö- 
fsen 6 Bohrlöcher, jedes 20 Zoll tief, ftanden. Zwei 
wurden jedes mit 8 Loth, die übrigen jedes mit 


12 Loth Pülver geladen und dann mit löckerm 


Sand beletzt. Sämmtliche Schiiffe hoben niché, 
Der Unter -Steiger [chols daranf jedes diefer Lö- 
cher mit eben den Gewichten Pulver und mit fei- 


ner gewöhnlichen Befetzung ab, und nun wurden 


fie alle richtig weggehoben. 


Verfuche am 28. Juli: 1. Auf der Grube 


Thurm- Rofenhof warden vier 20 Zoll tiefe Bohr. 
löcher, jedes mit 6 Loth Pulver und mit Sand be- 


- fetzt. Alle vier Schülle hoben fehr gut. — 1. Hr. 


Hillegeift fahr nun nach dem Silber Seegen, wo 
der Unter-Steiger an zwei Stroflenitéfsen 4 Löcher 


hatte bohren lallen. Zwei derfelben von 20 Zell 


"Tiefe, jedes mit 8 Loth Pulver gefüllt und mitSand 
befetzt, hoben ‘gut. Die beiden andern Bohrlöcher 
‘hatten 24 Zoll Tiefe, und wurden das eine mit 12, 
das andere mit 8 LotlrPulver geladen und mit 


30 Zoll tiefes Bohrloch, an einem Férflenftofs, 
fchwebend und nals gebohrt. Mit ı2 Loth Pulver 
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Sand befetzt. Der erfte Schuls hob fehr gut; der 
zweite aber, bei dem es an 1 Pfunde Sand gefehlt 
hatte, um das Loch bis oben damit anzufülleu, hob 
nicht, und erlt der Unter- Steiger fehols dieles Bohre 
loch mit eben fo viel Pulver und feiner gewöhn- 
lichen Befetzung richtig weg. 3 

Verfuche am 30. Juli. 1, Auf dem Alten See 
gen wurden 2 Bohrlöcher von 20 Zoll Tiefe jedes: 
mit 7 Zoll Pulver und mit gewöhnlichem Alter ge- 
laden, fo wie er aus den Puchwerkem kommt *). 
Beide Schüfle hoben fehr gut, das heilst, fie thaten 
daflelbe, was die gewöhnliche Befetzung bewirkt‘ 
haben würde. — il. Auf dem Silber Seegen fand 
Herr Hillegeilt 4 Bohrlöcher von 24 Zoll Tiefe: Jes 
des wurde mit 8 Loth Pulver (der gewöhnlichen 
Ladung) und mit Sand beletzt; alle vier Schiifle’ 
hoben recht gut. — Ill. Noch waren dort 4 Bohr- 
löcher von 30 Zoll Tiefe, und als diefe.mit 12 Loth\ 
Pulver jedes und mit Sand befetzt worden waren, 
hoben auch diefe Schüfle recht gut. Der eine 
brachte an Berg- und Gang - Malle und Erz wenig- 
ftens fo viel, als zwei Pferde auf ein Mal fortziehen, 
(d.h. wohl 30 Zentner), — IV. Zwei Schülle aus 
a0Zoll tiefen Bohrlöchern, jedes mit 8 Loth Pulver 


*) Er beficht aus kleinen Quarz -, Kalk - nnd Grauwacken - 
Theilchen, den leichtefien der Gangmalle und der Fels- 
malle, welche beim Wafchen und Schlemmen der gepoch- 
ten Erze bis in die hintern Schlemmgräben und weiter weg- 
gefpült werden. 
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und mit Sand befetzt, hoben dagegen nicht; die 
Malle ftand in der Prefle. Mit derfelben Ladung 
und der gewöhnlichen RN wurden beide 
heraus gelchoflen. 

Verfuche am 31. Juli. I. Auf der Grube Zilla 
wurden 2 Bohrlöcher von 22 Zoll Tiefe, jedes mit 
10:Loth Pulver und lofer Sandbefetzung ganz aus 
der Prefle richtig weggelchoflen und gehoben; die 


lole Beletzung war alfo unter dielen ungünlligen 


Umitänden nicht immer unwirklam. — Il. Auch 
auf dem Tiefen St. Johannes hob der erfte Schuls 
aus einem in der Prefle ftehenden 21 Zoll tiefen 
Bohrloch, das mit 10 Loth Pulver und mit Sand 


befetzt war, recht gut. — Voneinem 29 Zoll tie» 


fen; eben fo geladenen und befetzten Bohrloch 


{chlug dagegen der Schuls nur 5Zoll von der Ober- 


fläche weg. Man trieb nun einen Hausmann/chen 
Profen hinein »*), lud es mit 6 Loth Pulver, fetzte 
darauf Papier und die gewöhnliche Beletzung **): 


Von diefem weiterhin‘ein Mehreres. 

=) Gewöhnlich nimmt hier der Bergmann was gerade da if, 
Kalk, Thonfchiefer, Grauwacke etc. und fiampft es über 
die Pulverladung feft; will er einen bindenden Körper ha- 
ben, fo nimmt er Thon. Diefe Art von Beletzung ift nicht 
‘ ohne Gefähr. Auch follen fich, wie man mir fagte, auf 
- dem Harze jährlich im Durchfchnitte  wenigfiens 6 bis 7 
Bergleute zu [chande {chielsen. In folchen Fällen pflegen 
_ Geficht, Haut und Muskelfleifch voll noch unentzündeter 

Pulverkörner au 
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Der Schuß hob noch 10 Zoll tiefer als das Loch 
gebohrt war, weg. — III. Auf dem Thurm- Ro- 
Senhof wurde ein 15 Zoll tiefes einmännifches Bohr- 
loch mit4 L, Palver und mit Sand befetzt; der Schufs 
hob nicht. Als es dagegen wieder mit dem Pfropf, 
mit 2 Loth Pulver, Papier darüber und der gewöhn- 
lichen Befetzung verfehen wurde, hob der Schufs zu 
jedermanns Erfiaunen. — IV. Auf dem hihtern al 
ten Seegen, der Grube, welche unter allen das 
feftelte Geftein hat, wurde das am fefteften ltehende 
Bohrloch, (es war 12 Zoll tief und in der Prefle,) 
mit 12 Loth Pulver und lofem Sande befetzt; der 
Schuls heb nicht. Als man darauf dem Pfropten, 
6 Loth Pulver und die gewöhnliche Beletzung Biber, 
hob der Schuls fehr gut. 

Ich verliefs am 4. Auguft den Harz, fah in der 
geiltreicheu und belehrenden Gefell{chaft des Hrn, 
Heron von Villefoffle Kallel, den Meilsner 
Riegelsdorf, Schmalkalden, Bieber, den Rhein 
von Mainz bis Kölln, Hagen, Altena, lferlohn, 
unb kehrte über Unna, Paderborn, Kaflel und 
Göttingen nochmals nach Klausthal zurück, wo ich 
die vorige gütige und freundliche Aufnalime wies 
derfand, und wo ich verweilte, bis das unfreund- 
liche herbitliche Wetter auf der hohen Bergebciie, 
zu einer Zeit, wenn in dem ebenen Lande der Spat- 
fommer die freundlichite Witterung zu bringen 
pflegt, und die Kunde vom Tilliter Frieden mich 
ernlilich an die Heimreife nach Halle mahnten, 
Während’ dieles zweiten Aufenthalts verkätteten 

Annal, d, Phyfik, B, 56, St.2.3, 1817. 5.5. G 
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mir die Umftände und die Witterung eine Fortfet- 
zung meiner Verluche nieht. Auch find mir keine 
weitern Verluche aus den Bergwerken ‚bekannt ge- 
worden. Ich habe felbf nicht mit Gewilsheit er-. 
fahren, ob fie fortgefetzt worden find, oder ob man 
fich mit den Relultaten der Verfuche, an den vier 
angegebenen ‘Tagen begnügt hat. Nur fo viel hör- 
te ich, man habe fich überzeugt, daß der Haus. 
mann’Sche Pfropfen fich vortheilhalter, als dasSchie- 
Ssea mit Saudbeletzung; zeige, und wahrfcheiulich 
allgemein werde eingeführt werden. 

Ueber dieles Refultat hier einige Bemerkungen. 

4. 

Herr Hausmann, jetzt Nachfolger Beck- 
mann’s in Göttingen, war damals eben von feiner 
Reife durch Schweden und Norwegen zurück ge- 
kommen, und theilte Herrn von Villefolle unter 
andern interellanten Nachrichten, auch die, von 
der vortheilhaften Art zu fprengen mit, welche er 
in dem Kupferbergwerke zu Röras ia Norwegen 
eingeführt gefunden hatte; dadurch, warden die 
eben befchriebenen Verfuche mit dem fogenannten 
Hausmann’[chen Pfropfen, zum Vergleich mit de-, 
nen mit Sandbeletzung veranlaßst. Nähere Erläu. 
terungen über diefe Verfahrung beim bergmänni- 
fchen Sprengen finden fich in aller Kürze in einer 
Recenfion von Zimmermann’s Darfiellungen 
aus der Bergwerkskunde, Heidelb. ı808, welche 
im Jahrgang von 180g der Jenaifchen Litteratur- 
Zeitung fleht, und ohne Zweifel Herrn Prof, Hause 
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mann zum Verf. hat. In diefer heifst es: „Zim- 
mermann handelt weitlänfig nach Gilbert’s 
Annalen you der Befetzung mit Sand, und nach 
Baader und Schroli von der fogenannten Luft- 
befetzung.... In Schweden und Norwegen ange- 
Rellte Verfuche fprecheu wider den grölsern Effect 
der Sandbefetzung im Vergleich mit der Letten- 
befetzung.... Zu Roras-in Norwegen bedient mau 
lich {chon feit mehreren Jahren mit ausgezeichnetem 
Vortheil des Schielsens mit einem Luftraum unter 
dem Pulver. Man itofst dort auf die Sohle des Lochs 
einen mehrere Zoll laugen Pflock, dellen mit einigen 
Einlchuitten am Rande verfehener Kopf gleichen 
Durchmeller mit dem Bohrloche hat, nach unten 
aber fpitz zuläuft, und bringt darauf das Pulver, 
woran man & gegen ehemals, als man fich noch der 
gewöhnlichen Schielsmethode bediente, erfpart *).., 
Der Hauptnutzen eines Luftraums über oder unter’ 
dem Pulver it, dadurch ein [chnelleres Ent. 
zünden der ganzen Ladung, und eine mehr augen- 
blickliche Wirkung der ganzen Pulvermafle be- 
wirkt wird.... Die Erfahrung lehrt, dafs bei der 
gewöhnlichen Befetzungs - Methode ein Theil des 
Pulvers oft gar nicht abbrennt, welches bei der 
Laft- Befetzung nicht vorfällt.« 
Durch diele Erfahrungen fcheint mir indeß die: 


_ ©) In den Bergwerken des Harzes werden jährlich 2500 Zent- 
ner, Palver verbraucht, eine (elche wärde alfo 
vou Bedeutung deyn.. . - Gilb, 
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Sache noch immer nicht ganz ins Reine geletzt zu 
feyn, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Mufs, damit die ganze Pulverladung fich 
möglichfi Ichnell entzünde, ein mit atmofphärifcher 
Luft gefüllier,, oder überhaupt nuriein leerer oder 
nachgebender Raum mit ihr in Berührung feyn? 
Aus dem bisher Bekannten läfst fich auf diefe Fra- 
‚ge, fv. viel ich überfehe, nichts Geniigendes ant- 
worten; erli aus der Fortletzung der ganz neuen 
Verfuche und Bemerkungen, welche wir Heren 
Davy über die Flamme, das Entziinden und das 
Detoniren verdanken, und die meine Lefer in dem 
nächlten Hefte finden werden, dürften fich Gründe 
zur Entfcheidung ergeben, Geletzt nun, das letz- 
tere wäre der Fall, fo entfpräche der Bedingung 
moglichit grolser Wirkung:auch folche lockere Be- 
fetzung, deren Theilchen zwilchen einander ein- 
dringen und daher dem explodirenden Pulver etwas 
weichen könnten, ohne aus dem Bohrloche heraus 
getrieben zu werden. 

_2) Geletzt, es werde Berührung mit einem Aeon: 

voll atmolpharifcher Luft zur grölsten Wirkang 
erfordert, was hindert uns, den Rörafer Pfropfen 
anch bei der Sand» Beletzung unter die Pulverla 
dung einzutreiben; die Wirkung der locketn Be~ 
fetzung wird.dann durch ibn eben fo [ehr als das 
der fefien Befetzung erhöht werden. Nur fehr un- 
eigentlich läßt fich dieles Anbringen. eines «Luft- 
raums unter dem Pulver.mitteli eines Pfropfens 
eine Luft. Befeizung nennen, fie aber als foléhe der 
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Sandbefetzung entgegen zu letzen, it ganz uner- 
laubt; lie fchlielst diele keineswegs aus, und ver- 
trägt lich ‚mit. ihr.eben fo. “gut, als mit der feften 
Beletzung. . 

3) Geletzt, es finde der 'Theil der Kraft des ent» 
zündeten Pulvers, welcher in den einzelnen Korne 
chen parallel mit der Axe’ des Bohrlochs gerichtet 
ift, in der lockern Befetzung za wenig Widerliänd, 
fo lielse auch diefer fich durch einen Pfräpfen, den 
man über den lockern Sand in das Bohrloch triebe, 
verflärken, wie diefes Herr Bergmeifter Spangen- 
berg in Suhl bei der 8.65. er een weichen 
Beletzung bewirkt hat. 

. 4) Die durch Verfuchd zu ent{cheidenden Fras 
gen-‘waren allo eigentlich diefe: A. Wir haben drei 
_ Hauptarten von Beletzung' beim Sprengen des G& 

fteins: die harte, die weiche, die lockere, vou de» 
nen die’ beiden erften ein 'Einrammeln: die dritte 
nur ein Einfehütten ‘erfordert, Welche ‘ven diefen 
dreieu Befetzungsarten if die wirklamlie,und im 
Vergleich der Zeit, welche fie erfordert, ‘und der 
Gefahr, die fie mit fich führt, die vortheilhafte- 
fie? — Bi ‚Welche Materiale eignen fich für jede 
diefer. Befetzungsarten am bellen‘, .beleonders zur 
lockern Befetzung, uad. welchen’ Einflufs haben bei 
dieler Jetztern verichiedene Materialien, und was 
wird bei der Explofion ?’— C. Wie ver- 
halten fich bei einer und derlelben Ladung und Be- 
felzang die Wirkungen‘ gegen einander, wenn 
a) kein Luftraum unter oder über dem Pulver if, 
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und wenn b) der Rorafer Pfröpfen unter, oder 
¢) wenn er aber der Pulverlodung geletzt wird? 
aud wird ‘d) die Wirkung dureh einen iiber die 
Beletzung nach Spangenberg’s Art gefetzten Pfrop- 
fen in den’ vorigen noch oder 
nicht? 

5) Noch find vergleichende Verfache aus diefen 
Gefichtspunkten nicht angeftellt worden. Die Fra- 
ge wegen der vortheilhafteflen Bufstsindgeiirt ift alfo 
noch keineswegs eutlchieden. 

6) Was insbefondere die lockere Befotzdng‘ 
trifft, fo hatte fie [chon bei meiner Anwefeuheit 
auf dem Harze bei den Bergleuten, welche die Ver- 
fuche abt dem 'Thurm+ Röfenhöfer Zuge mit ange- 
fehlen hatten, ihrer Reivlichkeit und der*leichtea 
Behandlung wegen, Beifall gefanden. Es! wäre zu 
bedauern, wean man fich durch die irrige Vorftel- 
lang von einem Gegenlatz zwilchen dem’ Schielsen 
mit dem Rörafer Plropfen und mit der Sändhefet- 
zung, von den weitern Verluchen mit diefer letz- 
tern hätte abhalten lallen, 

7) Wenn aus demfelben Bohrloch zwei Mat hin- 
ter einander gefchoflen wird, und der zweiteSchufs 
gewältigt: die'Felfenmafle, welches der jerfte nicht 
vermochte; fo afi das noch: kein unbefireitbarer Be- 
weis von der grölsern Kraft des letztern Schulles, 
denn durch die Wirkung des erftern kann die Co- 
härenz der ‘Theilchen (chon wefentlich geändert 
worden, feyns — Wird bei einer flarken Ladung 
die lockere Sandbefetzung herausgeblafen, fo wür- 
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de eine fehwächere Ladung mit Sandbefetzung eine | 
größere Wirkung im Sprengen hervorgebracht 
haben. — Diele beiden Bemerkungen darf man 
nicht überfehen, wenn man den Erfolg des Spren- 
gens mit dem Pfropfen und mit lockerer Sandbe- 
fetzung bei den Klausthaler Gruben - Verfuchen 
mit einander vergleichen will: — Dals am letzten 
Tage diefer Verfuche Schülle. aus der Prefle mit 
Sand befetzt fich wirkfam zeigten, welches bis dae 
hin nicht der Fall ya war, verdient ebenfalls 
Bemerkung... 
- 8) Was die Anslage betrifft, dafs 
„»Verluche, welche in Schweden und Norwegen an» . 
geliellt wurden, wider den grölsern Effect der Saud- 
Beletzung im Vergleich mit der Letten- Beletzung 
{prechen“ — fo kann ich die Gültigkeit derfelben 
nicht anerkennen: erfiens wegen dellen, wasichunter 
5) bemerkt habe; zweitens weil es ausder Erzählung 
der Klausthaler Gruben-Verfuche deutlich bervor- 
geht, wie viele Zweifel gewöhnliche Gruben+ Ver» 
fuche an einem allgemein ausgelprochenen Refulta» 
te zulaflen; und drittens weil aus forgfiltigen Verfu-« 
chen, welche zu derfelben Zeit, als die Klausthaler 
Verfuehe gemacht wurden‘, :in. Italien. in. Gruben 
angeliellt wurden, gerade die, Vorzüglichkeit des 
Sprengens mitSand-Belktizung vor allen andern Be- 
fetzungsarten gefolgext worden’ il. davon 
mehr. den 30, Mai 1817. 
Gilbert’ 
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Ueber die Wirkung des Ablöfchens. in kaltem. 
Waller, bei Kupfer und Glockenmetall *). 


Man glaubte vormals, die Alten hatten das Kupfer 
ungefähr eben fo, wie den Stahl, zu härten: gewulst. 
Aber nach Verfuchen, ven welchen Mon gez imIn- 
fiitute der Willenfch. Nachricht gegeben hat, verän- 
dert fich die Härte oderWeichheit des K upfers nicht 
merklich, wenn esglühend in kaltes Waller getaucht 
wird. Anders verhält es fich mit dem aus Kupfer 
und Zinn beliehenden Glockenmetalle. Darcet, 
nachdem er die Metallmifchung, woraus die Cym- 
bein ‚welche ausfehließslich in Conftantinopel ver- 
fertigt werden, unterfucht hatte, bemühte fich, 
ähuliche zu giefsen; aber wenn er fie vollenden und 
abdrehen wollte, zerfprangen fie. Nach verfchie- 
denen vergeblichen Verfuchen fand er, dals dasMe- 
tall, wenn eres glühend in kaltem Waller ablöfch- 
te, dadurch weicher ward, fo dais es fich alsdann 
ohne Schwierigkeit feilen oder abdrehen lies. Man 
kann ihm alsdann leicht feine frühere Härte wie- 


it 


*) Ads dem Journal des mines Aug. #814 im Auszuge mit- 
getheilt, mit einigen Bemerkungen, von E,F. F. Chladni, 
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dergeben, wenn man es von neuem glüht und lang, 
fam abkühlen lälst, 

Es [cheint, dafs man fich diefes Mittels bedient 
habe, um Münsen aus Glockenmetall zu prägen, 

Darcet- hat Cymbelo, Tamtam’s (Gong- 
gong’s) und dergl. verfertigt, eben fo gut, als man 
fic fonit im Oriente verfertigte, Er hat vom lofli- 
tute Auftrag erhalten, [eine Bemerkungen über die 
Verfertigung metallener Schlagiofirumente aufzu- 
Setzen, und dem beizufügen , was das [nftitut fchon 
über diefen Gegenfiand bekannt hat. 

Bemerkungen hierzu von Chladni, 

. Die fruhern in, Krankreich und font 
ten Verfuche, ein Gonggong (in Frankreich Tame 
tam genauut) eben fo wie in China zu verierti. 
gen, haben nicht recht gelingen: wollen. Die Me. 
tallmilchung faud fich bei einer Analyfe von Klap- 
roth 78 Theile Kupfer und 22 ‘Theile Zion, und 
bei einer von Thomfon 4 Theile Kupfer und 1 ‘Theil 
Zion, Es (chien fehr angewils, wodurch die Ein- 
drücke hervorgebracht werden, die fich auf der än- 
Iseren ein wenig convexen Fläche einer dicht neben 
dem andern, finden. Die Vermuthung, dafs es 
durch Schläge mit einem grofsen Hammer gefche- 
he, (chien dadurch widerlegt zu werden, weil man © 
in Paris Bruchftucke eines folchen Inftruments we 
der warm noch kalt hämmerbar gefunden hatte, 
daher man glaubte, fie entfländen durch Vertie 
fungen in der Form, die mit dem Daumen wären 
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gemacht worden. Indelfen hat Wollafton 
(Thomfou’s Annals of Philofophy No.g.) ge- 


funden, dafs das Metall in einer etwas mindern 


Hitze, als zum Glühen erfordert wird, fich hiim- 


mern lälst. Diefes iff ganz dem analog, dals der 
Zink durch Bearbeitung in einer miafsigen Hitze ge- 
fchmeidiger wird, und dafs gegollene Eifenplatten 
fich bei einem gewillen Grade des Glühens ‘zerfa- 


gen lallen. 
Weitere Verfache über die Veränderung der 


Härte und Weichheit mancher andern fonft Iprö- 
den Metalle und Metallmilchungen, bei höhern 
oder geringern Graden der Hitze durch Ichnelle 
Erkältung in Waller, in Vergleichung mit der 
Wirkung eines langlamen Abkühlens, möchten 
wohl in technifcher Hinficht und fonft, rg von 
Nutzen feyn können, 
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Vi. 
Einige Bemerkungen über die Kryfiallegraphie.*). 


Seitdem der Kryfiallologie durch Hauy’s mathematifche 
Bearbeitung eine grolse Vollkommenheit zu Theil ger 
worden, und fie dadurch in die Reihe der wichtigfien und 
anziehendften Zweige der Naturkunde getreten ifi, hätte 
diefe Lehre wohl verdient von Allen, denen es um die 
Erweiterung der Kunde der unorganifirten Natur zu thun 
ifi, beachtet und gepflegt zu werden. Eben weil fie zu 
den fogenannten exacten Willen{chafien gehört, fieht fie 
unter den mineralogifchen Doctrinen aben an, Schon 
auf ihrer jetzigen Stufe gewährt ihr Studium einen ünbe- 
fchreiblichen Genufs, und eröffnet,Blicke in den innern 
Zufammenhang der unorganifirren Natur, die vor ihrer 
weitern Ausbildung ganz verhüllt feyu mulsten, , 

Bis jetzt hat aber die Kryfiallologie ich im Ganzen 
nur [ehr wenigen in diefem vortheilhaften Lichte darge, 
ficllt, Bei weitem der gröfserse Theil der Migeralogen 


*) Ausgezogen ans einer Recenfion von Asse Elements of 
Cryfiallography after the Method of Hauy , with or without 

a feries of Geometrical Models etc,, Lond, 3413, in den Gite 

7° ‘ting. gel; Anzeigen von 1817, Gib, 
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bleibt lieber bei der bequemern Methode, die keine ma- 
thematifche Kenntnifle erfordert. Viele gehen fogar fo 


weit, die mathematifche Kryliallologie fiir eine der Mine- 
ralogie fremdartige und fiir diefelbe überflüffige Doctrin 
auszugeben, worin fie den befien Grund zu finden glau- 
ben, der Mühe des Studiums überhoben zu Ieyu, 50 
wenig aber die Phyfik von ihrem mathematifchen Theile 
unabhängig befiehen kann, eben fo wenig kann gegenwärtig 
die wiffenfchaftliche Mineralogie die mathematifclie Lehre 
von den Kryftallifationen entbehren ; und wenn fich gleich 
der blos praktifche Bergmann’ mit einer fogenannten 
oryktognofifchen Kenntnifs begnügen mag, die in die 
genauern Verhiltnifle der vollkommenften Gebilde der 
unorganifirten Natur nicht eindringt, fo follte doch jetzt 
Niemand mehr auf den Namen eines willenfchaftlichen 
Mineralogen Anlpruch machen wollen, der in der mathe- 
mathifchen Kryftallologie nicht eben-fo bewandert ift, als 
in der blos befchreibenden. 

Das Werk ‘unfers in England lebenden Landsmanns 
liefert eine populäre Einleitung in das Studium der Kry- 
fiall logie. Von den höhern Theilen der Willenfchaft giebt 
es keinen Begriff, inden es ein Publikum vorausfetzt, 
welchem die mathematifchen Elementar-Kennutnifle feh- 
len. Es Karin daher den erftien Anfängern empfohlen 
werden, welche fich einen ungefähren Begriff von der 


zumal von der Hauy’fchen Hypothefe des 


Zufammenhanges zwifchen der Structur und den kryfial- 


linifchen Formen machen wollen, fich aber vor denFor- 
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meln und Rechnungen in den Hauy’fchen Werken 
fcheuen. Auch berückfichtigt Herr Accum nur die Hany’ 
{che Methode und nicht die Erweiterungen ‘und Vervoll« 
kommnungen!, welche die Kryftallologie durch deutliche 
Naturforfcher in neuerer Zeit erhalten hat, , 

Das Werk zerfällt in 4 Theile. Der'erfie Theil hans 
delt von dem Begrifie Kryftall und Kryftallifationen,, von 
der Ausbildung der Kryfialle im Vergleich mit der der or- 
ganifirten Körper von den künfilich bewirkten Kryfialli- 
fationen und den Bedingungen derfelben, von der kryftal- 
lographifchen Nomenklatur und den zum Verftandnifs. 
derfelben unentbehrlichen geometrifchen Elementarbegrif- 
fen, und von dem Meffen der Winkel an den: Kryftallen, 
mit dem Hau y’fchen Winkelmefler und mit dem von 
Wollafton angegebenen optifchen Goniometer. Dieles 
letztere Infirument gewährt nach des Recenf, Erfahrune 
gen die Sicherheit und Genauigkeit im Meflen keineswegs, 
die hin und wieder gerühmt worden find, welches in- 
deflen weniger an dem Infirumente lelbfi, als in dem fel- 
tenen Vorkommen von Kryfiallen mit vollkommen ebe-' 
nen und glatten Flächen liegt; wozu denn freilich die 
Unvollkonmenheiten fich gefellen, dafs man nur ifolirte 
Kryfialle damit meflen kann, und dafs es fehr {chwivrig 
ift, diefe genau in die gehörige Lage zu bringen. 

Der zweite Theil ift der Theorie der Kryftatlifation 
gewidmet. Es werden die Anfichten von Newton, 
Bergmann, @ahn, (der zuerft auf die Idee von einem 
Zufammenhange zwilchen der regelmalsigen Struktur der 
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Kryfialle und’ihrer äufsern Geftalt kam, ) und Romé de 
Visle kurz erwalint, und zuletzt wird die Bafis der 
Hauy’[chen Theorie dargelegt, die meclianifche Thei- 
lung der Kryfialle gelehrt, eine kurze Dorliellung von 
der Hauy’fchen Anficht der Steuktur der Kryfialle und fei- 
ner Lehre von den integrirenden Theilen der Kryliallkörper 
gegeben, und werden die Gefetze ihrer Abnahme und der 
daraus abzuleitenden Bildung der fecundaren Kry ftallila- 
tionen dargelegt. — Man muls fich ja wohl hüten, die 
Kryfiallologiedahin zu führen, wohin leider einige andere 
naturwillenfchaftliche Doctrinen gelangt find: dafs näm- 
lich bei ihrer Bearbeitung das Mittel zum Zweck mit dem 
Zwecke verwechlelt, und (freilich zum gröfsten Nach- 
theile der Willenfchaften) zur Hauptlache gemacht wird. 
Die Hauy’fche Anficht von der Zuiammenfetzung der 
Kryfiallifationen aus Lagen von Maflentheilchen, welche 
in gewiller Ordnung an Theilen der Grundkryfial- 
lifation reihenweis, nach gewillen Geletzen abnehmend, 
zulammengeletzt find, (eine Anficht, auf die fich zwar ei- 
ne zu richtigen Refultaten führende Berechnung der Win- 
kel gründen läfst, die aber doch nur eine atosaifiifche Hy- 
pothele ifi,) follte mmmer nur als ein Hülfsmittel zur ma» 
thematifchen Befiimmung der Kryfiallifationen, welches 
noch dazu recht gut enibehrt werden kann, nicht aber 
als der welentliche Theil der Lehre betrachtet werden. 

In dem dritten Theile macht Herr Accum auf den 
Unterfchied zwifchen Struktur und Ausbildung der Kry- 
fialle anfmerkfam, betrachtet gewifle Unregelmäfsigkei- 
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ten in der Bildung, die Zwillings - Kryftallifationen u. f. w., 
und handelt dann von der Electricität der Kryfialle, dem 
merkwürdigen Zufammenhange der electrifchen Polaritat 
mit der Kryfiallifation, und von der doppelten Strahlen- 
brechung einiger kryfiallinifcher Subftanzen und den Mi: 
teln, fie zu beobachten. 

Der vierte Theil ift der kryfiallographifchen Sections 
klatur gewidmet, worin der Verf. ebenfalls der Hauy’- 
fchen, Methode folgt, vor der jedoch die Werner’ {che 
Methode, die Kryftallifationen zu befchreiben, dem Rec, 
Vorzüge zu haben Scheint. Dieler bezeichnet denfelben 
durch befondere einfache Kunftausdrücke. Nach der 
Hauy’fchen Methode ift der Ausdruck zwar ungleich 
kürzer, aber das Gedächtnifs wird durch eine Menge von 
Kunfiwörtern überladen, deren Bedeutung man kennen 
mufs, die nach der Werner’ fchen Methode überfläffig 
finds durch welche überdem weit anfchaulichere Vor- 
fiellungen von den kryfiallinifchen Formen erzeugt werden, 
Endlich wird noch von den Formen der Mineralkörper 
geredet » die nicht zu den kryfiallinifchen gehören, von 
denen aber einige gewifle Aehnlichkeiten mit Kryfiallifa- 
tionen zeigen. Es folgt dann eine Ueberficht der Mine- 
ralfubfianzen nach ihren Kryfüallifationen und den For. 
mien ihrer integrirenden Molecülen, und zuletzt eine ta- 
bellarifche Ueberficht der Hauy’fchen Klallification 
Mineralkörper. 
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VI. 
Ankündigung neuer Kryflallifations - Modelle, 


Das fchwierige Studium der Kry/tallologie, welches zu 
den anziehendlten Theilen des mimeralogulchen Studiums 
gehört / wird bedeutend erleichtert durch richtig gearbei- 
tete Modelle der kryfialliaifchen Formen, welche die 
Körper, die in der Natur am häufigfien klein, verfleckt 
und unvollftändig ausgebildet vorkommen, in einer ange~ 
mellenen Grifse vollkommen darliellen, Die hiehge In- 
dulirie-Schule hat [chon feit längerer Zeit Sammlungen 
kleiner in Holz gearbeiteter' Kryliallifations - Modelle für 
den geringen Preis von 14 Thaler ausgegeben, die dazu 
eeignet find, von den merkwiirdigften Kryfiallfornıen 
der Minerälkörper, ohne genauere Berück/ichtigung der 
Winkel, einen Begriff zu geben. ‚Um nun aber auch bei 
dem tieferen kryfiallogifchen Studium zu Hilfe zu kom 
men, it unter der Leitung des Herrn Prufellors Haus- 
mann eine neue Sammlung, mit grölserer Genauigkeit 
und nach dem grifsern Maafsfiabe von 1 bis 1} zölliger 
Länge, aus Birnbaum-Holz verfertigter Modelle veran-' 


-Raltet worden ,, die in Lieferungen zu 25 Stück ausgege- 


ben wird. Die erfie, bereits vollendete Lieferung, ent- 
hält eine Auswahl von Haupt- und Abänderungs-Kry- 
fiallformen, deren genauere Kenntnils von beionderer 
Wichtigkeit if, und wird, mit einem Käftchen und ge: 
drucktem Verzeichnifle verfehen in der hiefigen In. 
dufirie - Schule zu 4} Rthir, Conventionsmiinze ver- 
kauft. Die nachfolgenden Lieferungen werden zur Ver- 


 finnlichung der Kryftallifationsfolgen vorzüglich merk wire. 


diger Mineraliubfanzen dienen, und ananche vielleicht zu 
einem niedrigern Preife überlallen werden können. Mo-. 
delle nach einem noch gröfsern Maalsfiabe werden auf 
Befiellung geliefert. Göttingen im Mai ı817. 
Die Direktion der Induftrie- Schule. ~~ 


Druckfehler Ss. 26. 2.8. v. u, feize Webb fiatt Watt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, SECHSTES STUCK. 


Die neueflen Arbeiten 


Sir Humpury Davy’s, 
LL. D., Vice-Präf. der Roy. Inft., Mitgl. der Kin. Gef. der em 
zu London und zu Edinburg eic., 


die Flamme, das Entzünden, das Explodiren und 
[eine Lampen betreffend, welche den Bergmann, 
gegen [chlagende Wetter [chützen. 
Frei bearbeitet vom Gilbert 


Unter diefer Ueberfchrift fielle ich die Auffätze zufammen, 
welche wir von diefem unerfnüdlichen Forfcher, in den beiden 
letzten Jahren, über einen der intereflanteften Gegenfiände der 
chemifcheu Phyfik erhalten kaben. Sie machen vereint eiuiger- 
malsen ein Ganzes aus, find aber nicht fo von einander abhängig, 
dafs es Lore wire, y Anfang mit den frühern Arbeiten 
zu macheo, mit denen Herr Davy gegenwärtige Unterfuchungen 
begonnen hat, Vielmehr glaubeiich, es werde meinen Lefern 
mehr zufagen, wenn ich ihnen! hier fogleich Herrn Davy’s Siche-. 

Aunal, d. Phyfik, B,56. St.a. 9.1817. 5.6. H 
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t 
rungs- Lampe in ihrer neneren Gefislt bekannt mache, und 
darın feine meifterhaften Unterfuchungen über die Flammen 
und die Explofionen reibe, mit denen er uns in feinen beiden 
neueften Auffatzen befchenkt hat. Was aus den früheru Auffätzen, 
ge“ ‘ich den folgenden Stücken der Annalen an diefen anreihen 
werde, zum beflern Verftehen feiner neueften Arbeiten zu willen 
nöthig feyn könnte, findet fich von Herrn Davy felbfi in dem er- 
fien der folgenden Auffätze zulfammengeftellt , welchem ich drei 
{pater bekannı gewordene Zeugnille über den vollea Erfolg [ei- 
ner finnreichen Erfindung, als Zufätze, beigefügt habe. — Es fte- 
he hier als eine Einleitung zu diefer ganzen zufammenhingenden 
Folge von Auflätzen, Unterfuchungen und Abhandlungen noch 
das, was Herr Davy felbft von ihr zu Anfang der dritten der fol- 
genden Abhandlungen fagt. Gilbert. 


Ich habe in drei Abhandlungen, welche die Königl. 
Gefelifchaft der Willenfchaften zu London in ihre 
Schriften aufgenommen hat, eine Menge von Ver- 
fuchen über das Verbrennen befchrieben, aus de- 
nen hervorgeht, dafs es möglich if, durch Anwen- 
dung verfchiedener Erkältungsmittel das Explodi- 
ren von Gemilchen mit einander detouirenden Gas- 
arten zu verhindern oder zu hemmen. Durch die- 
fe Verluche bin ich auf die Entdeckung eines Ge- 
_ webes geführt worden, welches für die Luft und 
das Licht durchgänglich, für die Flamme aber un- 
durchgänglich ift, und hierauf beruht meine Erfin- 
dungder Sicherungs- Lampe mit feinem Drahtgewe- 
be *,, deren man fich jetzt allgemein in den Stein- 
*) So überfetze ich durchgehends Wire - gauze - Safe - Lamp 
Die Flamme ift in diefer Lampe von einem fehr fein - ma- 
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kohlen- Bergwerken bedient, um die Bergleute ge- 
gen die [chlagenden Wetter zu [chützen, und die 
Unglücksfälle abzuwenden, die durch Entzündung 
des breunbaren Gales entfliehen, welches in dicfen 
Bergwerken vorkömmt. — Ich habe ferner in 
dem Journale der Royal Inflitution Nachricht von ei» 
nigen neuen Relultaten über die Flamme gegeben, 
und dargethan, dals die Intenfitat des Lichts, wel- 
jches aus den brennenden Körpern ausfirömt, haupt- 
fächlich von dem Erzeugen und dem Gluhen einer 
feften brennenden Materie herrührt, Wärme und 
Licht aber, in diefem Fall, von einander grolsen- 
theils unabhängige Phänomene find. — Seitdem bin 
ich in meinen Unterfuchungen weiter fortgegan- 
gen; und da diefe Forlchungen über die Flamme 
ein neues Licht zu verbreiten, und zu vortheilhaf. 
ten ‘Auwendungen in den Kunlten zu fuhren I[chei- 
nen, fo eile ich fie der Königl. Gelelifchaft der Wil- 
feulchaften mitzutheilen, ohne mich weiter mit 
V orberichten aufzubalten. : 


fehigen Drahtgewebe umgeben, und breant durch dallelbe 
gefchürzt im Gasgemifehen, in deuen fie unter gewöhnlichen 
Umftänden Explofiouen hervorbriugen würde, ( explofive 
nenat folche Herr Davy Kürze halber) ruhig fort, ohne Ex- 
ploßonen zu bewirken, wodurch diefe Lampe ein das Leben 
der Bergleute in Steinkoblen - Bergwerken fichernde Geräth- 
fchafı wird. Herr Davy hatte früher mehrere andere Sicie- 
rungs-Lampen in Vorichlag gebracht ; die mit feinem Draht - 
gewebe ift die neuefte und vörzüglichlie und allein in dem 
Steinkohlen - Bergwerken eingeführt, Gib, 
Ha 
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I. 


Von den Sicherungs- Lampen mit feinem Drahte 
gewebe, welche in den fchlagenden Wettern der 
Steinkohlengruben Licht geben, ohne fie zu 

entzünden, 
von 
Sir Humpury Davy. 
\(Gelchriebew zu London den ‘25, Februar 1816, und frei bearbei- 
tet nach dem Journal der Roy. Init. vom Gilbert.) ' 
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Die farchtbaren und zerfiörenden Explofiöhen, wel- 


‘che in den Steinkohlengrüben lich ereignen, en“ 


‘fteheti durch Anfiecken des leichten Kohlen- Wal- 
ferftoffgafes, welches während des Abbauens der 
Steinkohlen, [ich entbindet oder aus Ritzen der Stein- 
koblenlager hervordringt. Hat es fich an irgend 
einer Stelle: der Grube fo fiark angehäuft, dafs es 
mehr als 7}des Raums der atmolpharifchen Luft'ein- 
nimmt, fo ili es dort entzündbar, und explodirt, 
wenn’ein brennendes Licht oder irgend eine ande- 
re Art'von Flainme dorthin gebracht wird, 

~ “An Stellen der Steinkohlengruben, wo man 
Gefahr von [chlagenden Wettern befürchtet , pflegt 
der Bergmann fich: Licht durch Stahlfunken zu ver- 
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{chaffen, welche -ein gegen einen Feuerftein fchla- 
gendes ftahlernes Rad hergiebt. Diefer Apparat 
ilt zwar weniger gefährlich als ein Licht, doch hat 
auch er mauehmal [chlagende Wetter entzündet. 

Volkommene Sicherheit gewährt dagegen dem 
Bergmann der Gebrauch einer Sicherungs- Lampe, 
deren Licht fich nach Aufsen ergiefst und die fich 
mit Luft fpeilt, durch einen Cylinder hindurch, der 
aus einem feinmalchigen Drahtgewebe gemacht ift; 
eine Erfindung, welche iiberdem noch den Vorzug 
hat, ohne Malchinerie zu feyn, keine pbylikalilche 
Kenutnille beim Gebrauche zu erfordern, und fich 
zu [ehr méfsigen Preifen ausführen zu lallen. 

Durch eine Reihe langer und mühlamer Un- 
terluchungen über die Eigenfchaften der [chlagene 
den Wetter, und über die Natur und Mittheilung 
der Flamme, habe ich mich überzeugt, ı) dals die 
Explofionen brennbarer Gasarten durch lange und 
enge Metallröhren nicht hindurch zu gehen vere 
mögen, und. Bic diefes Sicherungs-Princip unver- 
ändert gültig bleibt, wenn man die Länge und den 
Durchmeller der Röhren nach einerlei Verhältnils 
verkleinert, dagegen aber die Menge derfelben in 
eben dem Verhiltnifle vermehrt, fo dals eine gro- 
[se Menge kleiner Oeffnungen, deren Tiefen ihren 
Durchmellern gleich find$ die Explofionen nicht 
durch fich hindurch laffen. Das Detail diefer Un- 
terfuchungen in ihren Fortlchritien findet man in 
einigen Auflätzen dargeftellt, welche ich der Ko- 
nigl. Gelellfchaft der Willenfchaften mitgetheilt hae 
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be; in ibnen bin ich zugleich bemüht gewelen 
das Princip der Wirkung der Flammen -Siebe auf- 
zufinden. In gegenwärtigem Auflatze ift es meine. 
Abficht, den Eigenthümern und Auffehern von 


‚Bergwerken und den Bergleuten, welche von der 


Sicherungs- Lampe Gebrauch machen wollen, ei« 


~ nige praktifche Winke mitzutheilen *). 


Die Oeffoungen in dem Drahtgewebe müllen 
nicht grölser als „3 Zoll ins Gevierte feyn. Da die 
fchlagenden Wetter von glühendem Drahte nicht 
entzündet werden, fo hat die Dicke des Drahts kei- 
nen wefentlichen Einfluß; doch eignet fich Draht 
von zu bis gg Zoll Durchmeller zu dem für dieSiche- 
rungs-Lampen beftimmten Drahtgewebe am belten, 
Sollte diefer Draht zu gefchwind abgenutzt werden, 
fo mülste man dickern nehmen; je dicker indels der 
Draht ilt, defto mehr Licht fängt das Gewebe auf, 
da die Mafchen nie über „3 Zoll ins Gevierte grols 
feyn dürfen. Die Modell- Lampe, welche ich 
nach Bergwerken gefchickt habe, hat in jedem 
Quadratzoll des Drahtgewebes 748 Oeffnungen. 
‘Drahtgewebe von einer folchen Feinheit, lowohl a 
Eifendraht, als aus Mellingdraht, find bei uch 
Drahtarbeitern, welche Siebe machen, zu finden, 
Eifendraht if vorzuziehen, ausgenommen für eine 


*) In den drei folgenden Zufätzen und in dem vierten Ab- 
fchnitte des dritten Auffatzes wird man ihrer noch mehrere 
mach Herrn Davy's neuelien Erfahrungen finden. 

Gilbert. 
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Lampe, deren man fich beim Markfcheiden bedie- 
nen will. Hat der Eifendraht die gehörige Stärke, 
fo kana er weder {chmelzen noch brennen, und der 
{chwarze Ruls, womit er fich fogleich überzieht, 
Schützt ihn gegen die Einwirkung der Luft. 

Das Drahtgehäufe oder der Cylinder muls mit 
doppelten Falzen gemacht feyn, damit das Draht- 
gewebe nirgends von einander ftehe und Zwilchen- 
räume lalle.. Hat es die Geltalt eines Cylinders, fo 
darf diefer nur 3 Zoll weit leyn, weil bei einer grö- 
fern Weite der oberlte ‘Theil zu heils wird. Ueber- 
haupt ift es rathfam, über den oberfien Theil noch 
ein zweites cylindrifches Stiick zu befelligen, fo dals 
fich deffen Decke 5 bis$Zoll über der Decke des er- 
fiern befinde. Eine Schraube von 4 bis 5 Umgän- 
gen, an welche das Drähtgewebe durch einen dich- 
ten Ring feftgebalten wird, ift eine fichrere Art, den 
Drabteylinder auf der Lampe anzubringen, als 
wenn man ihn auf einen deckelartigen Ring befelligt, 
da diefer fich [@icht biegen und dadürch eine offene 
Stelle hervorbringen kann. Schon eine Schraube 


Ey; von zwei Umgängen giebt eine grolsere Sicherheit, 
ein lolcher Deckel. Die Löfhungen an [der 


Lampe müllen alle mit hartem Lothe gemacht [eyn> 
und man muls genau unterfuchen, ob auch nicht 
irgendwo ein Zwilchenragim, größer als die Oefl- 
nungen des Drahtgewebes offen geblieben iff; denn 
davon hängt die Sicherheit des Apparates ab. Ue-» 
brigens kann man der Lampe und dem Gehäule 
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fehr verfchiedene Gelftalten geben, und die Art, 
wie der Docht brenut, mannigfach verändern. 

Fig 2. auf ‘Taf. 1. ftellt in halber Länge und 
Breite eine Sicherungs - Lampe mit Drahtgewebe 
vor, wie ich fie für Bergwerke habe ausfuhren lal« 
fen, und wie fie bei dem mathematifchen Infiru- 
meutenmacher Herrn Ne wman in London ( Lis- 
le-fireet) zu kaufen ift. 


A ift der Oehlbehälter ; 

B der Reif, in welchem das Gehäufe aus Drahtgewebe be- 
feftigt ifi, und der durch eine bewegliche Schraube auf das Oehl- 
gefäls feft gehalten wird; 

. C eine bis an den Boden des Oehlgefalses herabgehende Röh- 
re, durch die fich das Oehl nachgielsen läßt, und welche mit 
einer Schraube oder mit einem Kork verfchloflen wird ; 

D die Dille für den Docht; 

E ein durch eine Sicherungsröhre gehender Draht, durch den 
der Docht fich höher hinauf oder tiefer hinein fchieben und 
puizen läfst. 

F ift der Cylinder aus einem feinen Draliitgewebe , welches 
nicht weniger als 625 Oefinungen auf den Quadratzoll ha- 
ben darf; 

G die zweite Dede § Zoll über der erfien ; 

H eine Mellingplatte, welche mit der zweiten Decke in Bee 
rührung feyn kann. 

IIIT find Drabtfiäbe, welche das Drahtgehäufe umgeben, 
die Meffingplatte halten, und MW Gehäufe vor Verletapng durch 
Biegung fchützen. 

AK find Ringe, an welchen fich die Lampe tragen oder 
hängen lalst. 
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Wenn man eine Sicherungs- Lampe mit fei-, 


nem Drahtgewebe anfteckt und fie in eine Atmo- 
fphäre bringt, die allmahlig immer ftirker mit 
{chlagenden Wettern gemengt ilt, fo äußert fich 
in ihr die erfie Wirkung der [chlagenden Wetter 
dadurch, dafs die Flamme lich yerlangert und ver- 
grofsert. Steigt dag brenubare Gas bis auf „; des 
Raums der Luft, fo erfüllt fich der ganze Drahtcy- 
linder mit einer fcehwachen blauen Flamme, inner- 
halb welcher man die Flamme des Dochts hell und 
glänzeud fortbrennen fieht. Und fo dauert dasLicht 
des Dochtes fort, bis die fchlagenden Wetter % 
fiark angewachfen find, dafs fie zuder } des Raums der 


~ Luft einnehmen; dann aber verliert fich die Flamme 


des Dochts in der Flamme der fchlagenden Wetter, 
welche in dielem Fall den Cylinder mit [ehr ftarkem 
Lichte erfüllt *). Die Lampe giebt Licht, fo lan- 
ge als die Gasmengung, welche mit ihr in Beruhe 
rung ift, explofiv (d. h. zu explodiren fähig) bleibt, 
und geht erli aus, wenn die fohlagenden Wetter § 


*) Es zeigen fich alle diefe Erfcheinuggen, wenn man fich 
"mit der Lampe einem Gebläfe oder einer Oeffnung nähert, 

_ aus welcher {chlagende Wetter heraustreten, Herr Buddle 
benschriehügt mich , daßs er diefe verfchiedenen Zufiände 
y= Flamme in einem an {chlechten Wettern leideuden Stein- 
kohlen-Bergwerke blos dadurch hervorgebracht habe, dafs er 
die Sicherungs- Lampe höher oder niedriger hielt, indem 
das brennbarg Gas den Raum an der Firlte verhältnilamä- 
(sig in grölserer Menge als den Raum an der Sohle ein- 
uimmt, Dayy; 
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des Raums der die Lampe umgebenden Atmolpbä- 


men nicht mehr tauglich; denn obgleich das thie- 
rifche Leben an Oertern, wo die Flamme ausgeht, 
noch fortdauern kann, fo befteht es doch an ihnen 
nicht ohne zu leiden. org 

Im Falle fchlagende Wetter der atmofphäri- 


chem Explofion noch ftatt findet, beigemengt find, 


mit Drahtgewebe das brennbare Gas, weil fie dal- 
3 felbe fchnell verzehrt, (ehr bald unter die zur Mög- 
4 lichkeit einer Explolion erforderliche Menge her- 
: ab gebracht, Dafs man eine Sicherungs- Lampe je 


findet, der atmo[phärifchen Luft beigemengt find, 

_lälst fich kaum denken; aber felbft da würde fie 
vollkommeneSicherheit gewähren. Denn auch wenn 
das Drahtgewebe dort rothglühend werden follte, 
vermag es doch nicht die Explofion in den [chla- 
genden Wettern hervorzubringen. 

Ich habe diele Lampen bei meinen Verluchen 
viel [chwerern Proben unterworfen, als fie; je in 
Bergwerken zu beflehen haben, Ich trieb durch fie 
Ströme der am meiften explofiven Milchungen von 
atmolphärifcher Luft und dem Gas, welches man 
beim Deftilliren der Steinkohlen erhält, und das 
viel entziindlicher ift, als es die [chlagenden Wet- 


ter find, Ja ich habe fie felbft mit einer explofiven 


re einnehmen. Dann ift die Luft auch zum Ath»- 


fchen Luft in dem kleiniten Verhältnille, bei wel- - 


wird durch den Gebrauch der Sicherungs- Lampe | 


an Orte bringen werde, wo fchlagende Wetter in. 
der grölsten Menge, bei der nuch Explofion flatt 
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Atmofphäre umgeben, welche drei Mal fo viel 
_ Sauerftoffgas als; die gemeine Luft enthielt, Ob- 
gleich das Drahtgewebe einige Mal bei dielen Ver- 
fuchen heftig roth glübte, fo fand doch nie eine 
Explofion ftatt. Ich mufs aber bemerken, dafs die- 
fer letzte Verfuch und die mehrften der harten Pro- 
ben mit Drahtgeweben gemacht wurden, welche 
- goo Oeffaungen auf den Quadratzoll hatten. 

Sollten es die Umftinde erfordern, daß der 
_ Bergmann eine lange Zeit bei dem Schein der Si- 
cherungs-Lampe mit Drahtgewebe in einer explofi- 
ven Atmolphäre arbeiten mülste, fo würdees rathlam 
feyn, die Lampe von Zeit zu Zeit durch etwas W al- 
fer, welches man auf die Deckplatte fpritzte, ab- 
zukühlen, oder ein kleines Waflergefals auf der 
Deckplatte anzubringen, um durch das Verdunften 
des Wallers einer übermälsigen Erhitzung zuvor- 
zukommen. ’ 

' Wenn die fchlagenden Wetter in dem Draht- 
cylinder brennen, fo braucht man, um die Flame 
me auszulöfchen, nur ein Futteral aus Metall, oder 
felbfi nur aus Wollen- oder Linnenzeug über deme 
felben zu ziehen. Mi 

Cylinder aus eifernem Drahtgewebe rolten 
nicht, wenn man fie täglich braucht, und fie mit 
Oehl beftreicht, fo oft man fie für eine Weile bei 
Seite fetzt. Dafs fie wirklich gegen Explofionen 
fichern, davon mufs man fich durch eine Probe ver- 
gewillern, bevor man fie braucht, und zu dem Em 
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de die von ihnen umgebene Sicherungs- Lampe 
brennend in eine Flafche oder ein Fals hinein tau- 
chen, welche eine explofive Mifchung von fchla- 
genden Wetteru enthalten, 

Wird der Bergmann dazu angehalten een; 


‘in deu 'Theilen der Steinkohlengruben, welche 


{chlagenden Wettern ausgeletzt find, nie beim Schei- 
ne eines andern Lichtes als der Sicherungs- Lampe, 
zu arbeiten, fo dürfen wir hoffen, dafs Explolio- 
nen in den Bergwerken nicht mehr vorkommen 
werden. "Täglich follten Leute, die von den Auf. 
fehern der Gruben dafür befoldet würden, diele 
Lampen nachlehen und mit Oehl fulien; auch wäre 
es gut, wenn man, um jedem Unfall vorzubeugen, 
der durch das Abnehmen des Drahtcylinders be- 
wirkt werden könnte, diefen Cylinder an der Lam- 
pe mittelft eines kleinen Vorlegelchlofles aulchlöf- 
fe; doch ift diefe Vorlicht vielleicht unnöthig, da 
die ungeheure Gefahr des Abnehmens des Cylin- 
ders jedem vor Augen liegt. 

Es pflegt nicht an Leuten zu fehlen, welche 
die Hülfsmittel, die uns die Willenfchaften geben, 
herabzufetzen, und den Werth jedes der Menfche 
heit geleifteten Dienftes zu verkleinern bemüht find, 
Menfchen diefer Art hat es gefallen, anzunehmen, 
dafs bei der wirklichen Anwendung der Sicherungs- 
Lampen in den Bergwerken, unvorhergelchene 
Schwierigkeiten und Gefahren vorkommen dürf 
ten. Ich bin indels fo glücklich, verfichern zu 
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können, dafs man in den allergefährlichfien Berg- 
werken um Newcalile und Whithaven, welche 
bekanntlich die gefahrvolllten in Grofs - Britannien 
find, mit diefen Lampen wirklich die Probe ge- 
macht hät, und zwar mit. dem ausgezeichnetlien 
Erfolg und zur vollkommnen Befriedigung. der 
erftaunenden Bergleute Und da die Einführung 
derlelben von fo erleuchteten Practikern, als den 
HH. Buddle und Peele eifrig betrieben wird, 
fo kann es nicht fehlen, dafs fie allgemein in den 
Steinkohlen- Bergwerken, welche an {chlagenden 
Wettern leiden, inGebrauch kommen werden. Das 
Leben einer héchit nützlichen Klafle von Menfchen 
wird dadurch gefichert, ihre’ Fämilien werden al» 
ler Angft um fie, und die Vorfteher der Bergwer- 
ke einer grofsen Verantwortlichkeit überhoben, 
auch die Eigenthümer der Gruben einer bedeuten» 
den Ausgabe überhoben werden. 

Diefe Lampen find noch anderer Anwendungen 
fähig. Durch fie lafst fich allen Unglücksfällen in 
Gasmänufacturen, in Spiritus- Brennereien und an 
allen Plätzen vorbaslgddi wo leicht brennbare luft» 
förmige Materien fich entbinden; und für den ge- 
wöhnlichen Gebrauch des Lichts wird durch fie 
der Gefahr durch Funken eben fo gut als der durch 
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Zufatz « 


Schreiben von John Buddle, Esq., an Hrn. Davy über die 
praktifche Anwendung feiner Sicherungs - Lampe, mit Be- 
merkuugen von Sir H. Davy *). 


Bergwerk Wolls -end, den 1, Juni 1816, 


Nachdem ich Ihre Sicherungs- Lampen in allen 
an [chlagenden Wettern leidenden Bergwerken, wel- 
che unter meiner Direction Rehen, eingeführt ha- 
be, und fie nunmehr über 3 Monate in den ver- 
{chiedenen explofiven Gasmengungen, welche vor- 
kommen, täglich in Gebrauch gewefen find, fo 
kann ich Ihnen unter Abitatten meines theilnehmen- 
den Glückwunlches melden‘, dals fie der Erwartung 
zu meiner völligen Befriedigung ent{[prochen haben. 

Die Sicherheit der Lampen ilt fo leicht darzu- 
than, (indem man fie blos an Stellen mitzunehmen 
braucht, wo [chlagende Wetter herr[chen), und fie 
zeigen dort die explolive Gradation dieles gefährli- 
chen Welens auf eine fo glänzende Art, dafs felbfi 
folche, welche mit Vorurtheil gegen giefe Geräth- 
{chaften erfüllt waren, fehr bald von ihrem gro- 
[sen Nutzen überzeugt wurden, und uolere Berg. 
leute haben fie fehr willig angenommen. 

Bei der Anwendung diefer ihrer Sicherungs- 
Lampen mit Drahtgewebe hat fich kaum eine Schwie- 

‚rigkeit gefunden. Die Lampen von der Grölse, 
welche im Bergbau gewöhnlich ift, brennen, wenn 


*) Nach einer freien Bearbeitung von mir dem vorigen bei- 
gefügt. Gib, 
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‘fie mit baumwollenem Docht und 'Thran gehörig 
verfehen find, eine ganze Schicht (Arbeitszeit der 
Bergleute von 6 Stunden) ohne daß man nachzu- 
füllen braucht, und mit dem Sicherungsdraht läßt 
fich der Docht fehr gut putzen und fiellen. Bios 
die Unannehmlichkeit ;kam vor, dals an einigen 
Stellen, wo es bei der Arbeit auf Kohlen fehr 
Raubt, der Staub die Malchen des Drahtgewebes 
uberdeckte, und das Licht f[chwächte. Eine kleine 
Burlte reicht jedoch hin, ihn fortzufchaffen. _ 

Wir haben die Lampen häufig an Stellen ge- 
braucht, wo der Luft fo viel brennbares Gas bei- 
gemengt war, dals das Drahtgewebe bis zum Roth- 
glühen heils wurde, Ich habe eine Lampe unter- 
lucht, welche 3 Monate lang täglich in Gebrauch 
gewelen ilt, und mit der fich das häufig ereignet 
hatte; das Drahtgewebe war völlig unverletzt, 
Doch hielt ich es nicht für rathfam, bevor wir nicht 
weiter in den Verfuchen feyn werden, die Lampen 
unter folchen Umitänden fortzubrauchen, weil ich 
bemerkte, dals in der Luft [chwebende Theilchea 
von Koblenftaub fich an dem in dem Cylinder bren- 
nenden Gale entziinden, und in kleinen leuchtenden 
Funken fortfliegen. Diefes fetzte mich anfangs in 
grolse Beforgnils ; die Erfahrung belehrte mich aber 
bald, dafs diele Fünkchen ganz gefahrlos lind. Da 
es aber doch möglich wäre, dals andere in der 
Rothglühhitze entzündliche '['heilchen zufällig in 


der Luft der Grube [chwebten, fo hielt ich es für - 


gerathen, fur jetzt den Gebrauch der Lampen an 


= 
Be 
‘We 
i 
. 
N 


{ 128 ] 


Stellen, wo das Drahtgewebe glühend wird, ein 
zufiellen *). 


Unfere Grubenarbeiter finden es am bequem- 


*) Wie ich aus Gelprächen mit Herrn Buddle und Ilerrn 
Hodgfon erfuhr, hat man die Lampen in folchen höchft 
explofiven {chlagenden Wettern, in welchen das Drahtgewebe 


‘rothgliheod wird, immer nur wenige Minuten brennen lallen. 


“ Man kaun das aber mit Sicherheit mehrere Stunden lang 


‘thun, befonders wenn man, die Vorficht braucht, dazu be- 
fiiminte Lampen mit zwei Cylindern aus Drahtgewebe, einen 
über dem andern, zu verfehen, wovon ich em Modell Herrn 
Buddle zugelchiekt habe. Herrn Buddie% Beforgnils , dafs 
irgend eine leicht entzündliche Materidi an der Aufsenfeite 
des Drahtgewebes Feuer fangen könne, wenn das Gas in 
demfelben brennt, wird durch meine Verfuche gänzlich zer- 
firent. Der feinfte Kohlenftaub, gepulvertes Harz, Lyco- 
podium - Staub und gepuülverte Kiele habe ich durch. die 
Lasnpe hindurch und gegeu das Drahtgewebe,getrieben, wäh- 
rend in ihr das allerexplofivite Gasgemenge brannte; und 
‚ @bgleich immer ein heftiges Auflodern entliand, fo wurde 
doch die Explofion der umgebenden Atmolphäre dadurch 
nicht mitgetheilt ; alle Wirkung blieb auf eine Verftiärkung 
des Lichtes beichräukt. Phosphor und Schwefel find die 


5 einzigen unter dem gewöhnlichen verkgennlichen Körpern, 


Welche die Explofion dadurch mittheilen können, dals fie 


mit der Aufsenleite des Drahtgewebes in Berührung kommen, 


Und da der Schwefel, wenn er fo wirken foll in bedeuten- 
der Menge genommen und mit eibem ‘Strom frifcher Luft 
gegen das Drahtgewebe geblafen werden muß, fo ift es on- 
ghdglich , dafs je der Bergmann dazu kommen follte, einen 
fo’ verhängnilsvollen Verfuch auzuliellen. Davy. 
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ften, die feftitehenden Lampen neben fich an kleine 
Fulsgeltelle von Holz zu hängen. Da, wo an die- 
fe Fulsgeftelle Lampen leitwärts anlagen; fand ich 
das Holz bis zu einer beträchtlichen Tiefe verkohlt, 
daher ich es für nöthig hielt, kleine eiferne Fuls- 
geltelle ftatt der hölzernen einzuführen. / 

DieSicherungs- Lampen haben uns noch einen 
zweiten bedeutenden Vortheil gewährt. Sie letzen 
die Direktoren und Oberaufleher der Bergwerke 
in den Stand, die Gegenwart, die Menge und die 
genaue Lage des brennbaren Gales in ihren Berg- 
gebäuden aufzufinden. ‘ Anltatt wie vordem: in 
Strecken, in welchen man [chlagende Wetter ver- 
muthet, mit einem Lichte in der Hand langlam 
hinein zu kriechen, um fich nur zu überzeugen, ob 
fie da find, gehen wir jetzt feften ‘I'rittes mit un- 
ferer Sicherungs- Lampe vorwärts, und. mitteln 
mit ihr den jedesmaligen Zuftand des Wetters der 
Grube mit der grofsten Zuverläfligkeit aus, indem 
wir auf die ver{chiedene Art, wie die Flamme er- 
{cheint, Acht geben. Diefe Erfcheinangen haben 
uns zugleich über die Urfach der Unglücksfälle völ- 
ligen Auffchluls gegeben, ‚welche mitunter bei dem 
alten Verfahren die erfahreniien und vorlichtigiien 
Bergleute betroffen haben. Wenn das brennbare . 
Gas lich gleichförmig entiadet und die Dichtigkeit 
der atmofphärilchen Luft fich nicht veräudert, fo 
läfst fich uber den Punkt, wo das [chlagende W et- 
ter in Brand gerathen wird, artheilen, und dem- 
felben mit einem gemeinen Lichte fich vorlichtig 

Annal. d, Phyfik. B.56. St.2. J. 1817. $1.6, Ä 
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nähern. Entladet fich aber das brennbare Gas une 
regelmälsig, oder ift die Atmolphare in Unruhe, — 
fo war der Verfuch, den Zuftand der Wetter in der 
Grube auszumitteln, immer von ungewillem Eriolg 
und mit Gefahr verbunden, Mit der Sicherungs- 
Lampe. ift er dagegen immer von der größten Zu« 
verlälligkeit, indem fich mit ihr nicht blos die Ge- 
genwart, [ondern aueh die ganze Lage der [chlae 
genden Wetter und alle Veränderungen in den Um- 
ftänden oder der Lage auf das Genauelle ergeben. 
‚Stellt man eine Sicherungs- Lampe nahe an eine 
Stelle, wo brennbares Gas aus den Steinkoblen here 
vordringt und fich mit der durch die Strecke zie- 
henden atmo[pharifchen Luft bis zum Entzündungs- 
punkte vermengt, fokaun man lich deutlich überzeu- 
gen, dals Urfachen an [ehr entferoten Stellen häufig 
Pulfationenin derLuftdesBergwerks hervorbringen, 
welche das Gas veranlallen, fich an freien Lichtern 
zu entziinden, und diefer Mangel an Stabilität in 
dem getährlichen Elemente, mit dem wir es zu thun 
haben, zeigt uns den Grund, warum. manchmal 
Explofionen ertolgt find, ungeachiet man mit den 
Lichtern in bedeutenden Entfernungen von der 
Stelle blieb, wo die fich gela- 
gert hatten. 

Bs ilt von Einigen gegen diefe nn einge- 
wendet worden, das Drahtgewebe fey fo fein, dafs 
es von der in dem Cylinder brennenden Flamme 
fehr bald verbrannt und befchädigt werden mülle. 
Hierüber habe ich aber: keine Urfach zu klagen, da 

4 


/ 
. 
° 
+ 
2 ‘ 
x 
4 
‘ 
4 
2 
i 
| 
| \ 
» 


4 


nach unausgefetztem Gebrauch 3 Monate hindurch 
das Drahtgewebe, war der Bergmann fonft nur vor- 
fichtig damit umgegangen, fich durch die Flamme 
nicht im mindelten befchädigt fand; nur war in ei- 
ner oder zwei der von Newman verfertigten Lam- 
pen, welche der Arbeiter, der den Wetterzug in 
den Gruben offen zu erhalten hat, täglich mit lich 
herumgetragen hatte, die Decke des äulsern Cylin- 
ders von der Klammer des Ringes, woran die Lame 
‚pe hängt, durchgerieben worden; die feliftehenden 
Lampen waren völlig unverletzt, Ich habedaher kei- 
ne Beforgnils, dals das Drahtgewebe durch gewöhn- 
liche Urlachen Schaden nehmen könne, ohne dafs 
man dieles zeitig genug gewahr werde, um Un- 
glücksfälle zu verhulen, und glaube, dals nur gro- 
be,Nachläfligkeit ganz koptlofer Leute, oder eia 
ganz außerordentlicher Zufall, welcher die 
befchädigt, Gefahr bringen könne *). 


'#) Die ea das Drahtgewebe werde bald verbrennen, 
ilt alfo völlig nichtig, wie.man aus dielen. Bemerkungen des 
Herrn Buddle Geht. Ich habe eine Sicherungs - Lampe, 
mit der wenigfieus [chon 50 Mal kurze Zei über ein ähn« 
licher Verfuch als der folgende gemacht worden war, 


mehr als 1 Stunde. lang in der explofivfien Milchung aus 


Steinkohlengas breunend erhalten, und [ehr bald fing der 

unterfie Theil des Drahtgewebes an duukelroth zu glühen ; 

diefe Gluth nahm nicht weiter zu, und kein Theil der Lam- 

pe nahm Schaden. Man könnte die Dicke des Drahts ver- 

dreifachen, ohne andern Nachtheil, als dafs man weniger 

Licht erhielte, doch ift dieles, wie die vorliehenden Erfahrun- 
la 
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Die Sicherungs- Lampen  fcheinen mir lelbft 
für den Handel und die Fabriken Grofs-Britanuiens 
von Wichtigkeit zu feyn, da uns diefe glückliche 
Erfindung in den Stand fetzt, große Strecken Stein- 
kohlen gewinnen zu können , welche ohne eine [ol- 
che Erfindung für immer unzuginglich geblieben, 
und für uns’ verloren gegangen leyn würden. Den 


Talenten mufs ich die höchtte Bewunderung zollen, 


welche uns mit den Eigenfchaften und Kräften eines 
der gefahrlichften Wefen, ‘mit denen es die Mens 
fchen zu thun haben, verträut gemacht haben. 


a4 


gen zeigen, uandthig. Die Klammer an dem Ring der New- 


man’Ichen Lampen wird jetzt unbeweglich gemacht, fo dafs 


mehr reiben kann. Zerbrochen uud’ felbR wor ge- 
knickt kann die Lampe nicht anders, als abfichtlich wérden, 
‘und es kénnen, ift fie ordentlich gemacht, 100 Pfund fchwe- 
re Kohlenftücke auf fie fallen ,; ohne dafs fie verlöfcht. Ich 


habe Drahtgewebe durchlöcherten Metallblechen vorgezogen, - 


weil fie woblfeiler und leichter zu machen find ; wären da- 
her äuch jene Einwendungen, auf welche einige Unwillen- 
de beftanden,’ gegründet gewelen, fo mufste darum das Priacip 
der Sicherudg doch nicht aufgegeben werden, denn man hätte 
dann die Cylinder nur aus Blech mit vielen fehr feinen Löchern 
zu machen gebraucht. Uebrigens wird {chwérlich irgend ein 
Zeuguils bei den Bergleuten von größserm Gewicht feyn, 
als dis des Herrn Buddie, Davy. 
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Zufats = 
Aus einem Schreiben eines Rev, J. Hodgfon *). 


‘Gleich am folgenden Tage, nachdem Ihre 
Sicherangs- Cylinder aus Drahtgewebe bei uns an- 
gekommen waren, amg, Januar 1816, habe ich in 
einem der Schachte des Steinkohlen-Bergwerks Heb- 
burn, wo mich der Ober-Aufleher Hr. Dunn, der 
Unter-Auffeher und einige Bergleute erwarteten, 
Verfuche mit dielen Cylindern angefiellt. 

Der erfie Verfuch gefchah vor der Mündung 
einer, eifernen Köhre, durch die fich [chlagende 
‘Wetter entladen, derfelben, aus der die {chlagen- 
den Wetter herrühren,. welche ich Ihnen im An- 
fange des vorigen Oktobers überfchickt habe, , Man 
Meckt thier diefe Wetter zu Zeiten an, um den Pfer- 
de-Lauf zu erhellen;. fo fanden wir es, und die 
Flamme war 8Zoll lang und verhältuilsmäßsig breit. 
Sie wurde ausgeblafen und wir näherten die Siche- 
‚tungs- Lampe, längs des Hangenden, der Mün- 
dung, bis die Wetter die Lampenflamme zu ver- 
‚geölsern antingén, Als wir fie noch näher brach- _ 
„ten, zeigten fich Lichtblitze (flafhes) im Innern 
des Cylinders in Zwifchegräumen von nur wenigen 
-Secunden;, diele folgten einander {chneller und wur- 
den lebhafter, als wir die Lampe bis zur Höhe der 
» *)sAuch diefep Auszug aus einem früher, als der vorige, ge- 

‚[chriebenen , Brief an Herru,Diavy, habe ich dem Auflatze 
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‘Mündung herabbewegten, und hier brannte das 


Gas im Innern des Draht- Cylinders unter viel Hit- 
ze und Rauch fletig fort, ohne die Flamme der äu- 
fsern Luft mitzutheilen. Dieht vor der Mündung 
fiieg die Flamme in den obern Theil des Cylinders, 
indem die Flamme des Dochtes in eine leuchtende 
Er[cheinung verfchwand. Beim Zurückbewegen 
der Lampe erfolgten diefelben Erfcheivungen- in 
umgekehrter Ordoung, und die Flamme [etzte fich 
immer wieder auf den Docht, fo bald die Lampe 
fich in einer hinreichenden Menge abkühlender at- 
-mofphärifch*r Luft befand. Wir veränderten: hier 
unlere Verfuche auf alle Weile, und erhielten die 
überzeugendften Beweife von der völligen Sicher- 
heit Ihrer Lampe; fo oft wir aber flaıt ihrer ein 
brennendes Licht nahmen, entzündete fich das Gas 
an demfelben mit einem plötzlichen und hellen 
Blitze, und fuhr dann fort, an der Mündung der 
'eilernen Röhre zu brennen. 

Mit voller Ueberzeugung, gegen alle Gefahr ge- 
fichert zu feyn, begaben wir uns nun in den Theil 
des Bergwerks, wo die [ehlagenden Wetter aus 
‘Ritzen im Liegenden hervordringen, und man fie 
an manchen Orten iu dem fchwarzen falzigen Wal 
fer als Blalen auflteigen tieht, Die Stelle, wo das 
mehrfie hervorkommt, war mit einem luftdichten 
Kübel, der umgekehrt in Waller land, bedeckt, 
und aus diefem leitete eine hölzerne Röhre das — 
brennbare Gas nach der Stelle des Pferde-Laufs, 
wo wir unfere erfien Verluche gemacht hatten. 
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Durch die Strecke blies nach dem benachbarten Pfer- 
de-Lauf zu immerfort hialänglich viel frilches Wet- 
ter, um die nicht aufgefangenen [chlagenden Wet- 
ter ganz unfchädlich zu machen. 

Wir nahmen das Ende der in den Kübel hin- 
eingehenden Röhre fort, und näherten unmittelbar 
darauflängs desHangenden ein brennendesLicht dem 
Kübel. Augenblicklich entzündete lich der Strom 
fchlagender Wetter mit einem Blitze, dem von 
Spiritus, welchen man in Feuer gielst, nicht un« 
ähnlich, und an der Oeffaung des Kübels blieb das 
Gas breunend mit einer breiten lechzenden Flam- 
me, viel Rauch und einen unangenehmen Geruch. 
Nachdem wir es ausgelöfcht hatten, wiederholten wir 
den Verluch mit der Sicherungs Lampe, Der Er- 
folg war derfelbe und eben fo genugthuend als bei 
den Verfuchen vor der Röhren- Mündung auf dem 
Pferde-Laufe, jedoch noch weit deutlicher und 
völlkommner, da fich hier mehr Gas entlud als an 
dem andern Ende der Röhre, welche nicht ganz luft 
dicht von einem Ende bis zum andern war, 

Wir fetzten nun über die Oeffoung des Kübels 
ein Fälschen ohne Boden, verfchmierten es unten 
fo, dals keine atmofphärifche Luft hinein fleigen 
konnte, und fenkten die Lampe in dallelbe. Das 
[chlagende. Weiter gebehrdete lich gleich einem 
entwafineten und eingekerkerten Feind im Innern 
des Cylinders, und feine Wath war gäntlich ioner- 
halb deflelben befchrankt. Wir fanden, dafs, wenn 
wir die Lampe allmählig in die explofive Gasmi- 
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fchung brachten, fie fo lange zu brennen fortfuhr, 
als die fie umgebende Atmofphäre Sauerftoff ‚ent- 
hielt; wurde fie aber plötzlich in ein fehr explofi- 
ves Gemenge brennbaren Gales und der atmofphi- 
rifchen Luft getaucht, fo ging die Flamme aus. 

Nachdem wir die Verfuche bier auf alle ers 
denkliche Weile abgeändert und immer denfelben 
Erfolg erhalten hatten, fuhr ich aus dem Schachte 
wieder heraus mit der brennenden Lampe, und 
ging mit ihr durch fiarken mir entgegenblafenden 
Wind und Schlackerwetter nach der goo Fuls ent- 
fernten Wohnung des Herrn Dunn, ohne dals.die 
Lampe verlölchte. 

Ich habe diefe Verluche am 17, Januar noch 
ein Mal in Gelellfchaft mit den HH. Buddie und 
Dunn wiederholt, und zwar in grölsern Räumen 
exploliver Atmolphären, indem wir nicht nur den 
Zug frilcher Wetter durch die,Strecke , in der das 
fehlagende Wetter herausdringt, verminderten, 
fondern auch das letztere längere Zeit über, als bei 
den vorigen Verfuchen, fich anhäufen liefsen, Nach- 
dem wir den Lufizug-3 Minute unterbrochen hat- 
ten, hielten wir ein brennendes Licht am Hangen- 
den vor:'dem Kübel; der Strom breunbares Gas er- 
reichte bald das Licht, explodirte längs des Han- 
genden: mit einem fehr empfindlichen Schlag (a 
very fenfible [hock), und machte das Gas, da, wo 
es aus Ritzen des Liegenden und der Seitenwände 
hervordrang, fortbrennen, bis wir es auslöfchten. 
Die Lampe erregte weder eine Explofion, noch er- 
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‚löfchte fie in irgend einem fchlageuden Wetter von 
der: kleinften bis zur grofsten Reinheit, welche ‘tie 
in der Grube hatten. 

Wir gingen noch mit der Lampe ‘nach einer 
Strecke, wo ein Bergmann bei dem-Scheine eines 


Stahlrades (fleel-mill) die Kohlenpfeiler heraus 


hieb, welche man bei dem eriten Betriebe der Gru- 
be hatte fiehen lallen, und die durch den Druck 
der darauf liegenden Malle in das Schieferlager, 
‚welches die Sohle ausmacht, hineingeprelst waren: 
Alles war hier fo zerdrückt, zerbrochen und zer- 
riffen , dals wir, der dichten Verzimmerung unge- 
achtet, ein knifterndes Getöfe in dem Hangenden 
über unfern Köpfen deutlich hörten, und dels fich 
nur mit größter Mühe frifche Luft genug dahin 
leiten läfst, um die fich entladenden fchlagenden 
Wetter hinlänglich zu verdünnen,:da fie durch die 
zerbrochene Mafle hindurch filtrirt. Man hielt 
es für [ehr gefährlich an dem Ort, wo wir uns nun 
befanden, bei einem brenuenden Lichte zu arbei- 
ten, obgleich, als wir da waren, die Luft an einer 
unbedeckten Flamme vielleicht nicht Feuer gefane 
gen haben würde, da die. Sicherungs- Lampe nur 
mit fehr wenig erhöhetem Glanze brannte, Nahe 
am Hangenden zog lich die Flamme des Dochtes et. 
was in die Länge und nahmen die Deckplatte von 
Melling und der Ring an derfelben während 3 Mi. 
nute merklich an Wärme zu, wäbrend welcher 
Zeit, wie ich glaube, alles brennbare Gas inner. 
halb des Bereichs der Lampe verzehrt wurde. ‘>’ > 
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Diefes find die Verfuche, bei denen ich gegenwär- 
tig gewelen bin. Die HH. Baddle und Dunn and 
andere Bergmänner, welche die Lampen an Orten, 
wo mehrereJahre lang nicht gearbeitet worden war, 


“ haben brennen [elien, werden Ihnen genügendere 


Nachrichten über ihren großen Nutzen und die 
Sicherheit, welche fie gewähren, geben können. 
Die Einfachheit der Lampe [cheint mir eben 
fo merkwürdig, als die Sicherheit zu leyn, die fie 
dem Bergmann gewährt. Verfiumt man nur nicht, 
fie jedes dritte Mal, dafs man fie braucht, mit rei«- 
ner Baumwolle zu verfehen, fie mit reinem Oehle 
gefüllt, zu erhalten, und den Docht nie fo weit 
hinaus zu ziehen, dals er raucht, fo giebt fie fo viel 
Licht als ein Talglicht, und macht nicht fo viel 
Mühe; raucht fie aber, fo verletzen fich die Oeff- 
nungen mit Ruß. Wenn man fie zuerf anfteckt, 
mufs der Docht, mit einer [charfen Scheere gerade 
abgelchnilten werden, und man darf keine Kohle 
fich daran bilden laflen, weil er fonft raucht und 
duukel brennt. — Noch ein Vorzug der Sich 
rungs- Lampe ift, dafs, während Steine, die von 
der Decke fallen, ein offenes Licht auslöfchen, oder 
einen Glascylinder, worin es breunt, zerbrechen 
würden, fie der Lampe, wegen der Nachgiebigkeit 
ibres Materials, keinen Schaden than. — Ich 
bin endlich überzeugt, dafs die Sicherungs- Lam- 
pen fortdauernd und hiolinglich Licht in Gasmen- 
gungen geben, welche an einem Lichte furchtbar 
detoniren würden, und in welcher‘ der Bergmann 
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von den Funken einer Stahlmühle viel zu wenig 
Licht erhält; auch dafs fich fo lange {bei ihr mit 
hinlänglicher Helligkeit arbeiten lifst, als die Luft 
um fie her noch athembar bleibt. 


Zufats 3. 
(Aus dem vierten Quartal deffelben Werks , London 1817.) 


Die Sicherungs- Lampen mit feinem Drahtge- 
webe find allgemein in den Steinkoßlengruben der 
nördlichen Graffchaften, welche von [ohlagenden 
Wettern leiden, eingeführt worden, und in den 
mehriten nun [chon feit 8 Monaten in Gebrauch, 
ohne dafs auch uur ein einziges Beilpiel vorgekom- 
men ilt, dals fie nicht das Verfprochene geleiftet 
hätten. 

Vor Kurzem haben Drahtarbeiter za Kendal 
nach Herrn Davy’s Anweilung ein dickes geki- 
pertes Gewebe (twilled) von Eilendraht zu Cyline 
dern für feine Lampen verfertigt, welches 16 Dräb- 
te im Aufzuge und ungefähr 30 in dem Einfchlage 
hat, und es find nun bei Herrn Newman Sicherungs- 
Lampen mit diefem verbellerten Material zu ha- 
ben. Für Luft und Licht ift es zwar nicht ganz fo 
durchgäuglich als das gewöhnliche Gewebe, dafür 
aber ift es ftdrker, und erhitzt fich nicht fo fehr. 
Eine Lampe mit einem Cylinder aus diefem Gewe- 
be wurde in der explofiviten Atmofphäre, in die fie 


gebracht werden konnte, nie rothglühend, und 
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durch kein erdenkliches Mittelliels fich an‘ihrer 

Aulsenfeite ein Aufbrennen oder Aufflammen her- 

vorbringen. Wenn fich nicht in den Bergwerken 

etwas g gen dieles geköperte Gewebe einzuwenden 

‘ findet, fo ilt nicht zu zweifeln, dals man es in al- 

len Sicherungs- Lampen an die Stelle des alten Ge- 

webes letzen werde, wenn diefes (chadhaft* wird. 

Mit dielem Gewebe bedarf man nie doppelter £y- 
lioder. 

Hat man in einer:Grube ftarkes Licht nöthig, 

fo kann man einen breiten Docht und einen Draht- / 

eylinder-von 2 bis 2,5 Zoll Durchmefler nehmen. 

Herr Davy findet, dals ein Glascylinder, ‘den man 

iv dem Drahtcylinder über dem Dochte, wie in der 

‘Liverpooler Lampe, anbringt, macht, dals dieler 

mit grolsem Glanze brennt, und dafs, wenn das 

E fchlagende Wetter explofiv ift, es Licht ftatt des 
| -Dochtes giebt. M. F. 
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Einige Verfuche und neue Anfichten über die, 
Flamme, 


von 


Sir, Hunrury Davy. 


(Gefchrieben zu London den 21. Juli 1816.) 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


— 


Wenn in einer Sicherungs- Lampe mit feinem 
Drahtgewebe, die fich in einer leicht explodirenden 
Milchung von Steinkohlengas *) uud atmofphäri- 
{cher Luft befindet, dieles Gas brennt, fo ift das 
Licht deffelben {chwach und blafs; dagegen brennt 
Steinkohlengas, welches als ein Strom i in atmo[phä- 
rifche Luft eindringt, mit einer dulserft glänzen- 
den Flamme, wie man das bei den Gaslichtern tage 
lich Geht. Nun aber habe ich in einem Auffatze, 
der in der Königl. Gelellfchaft der Wiflenfchaften 
zu London vorgelelen worden, zu zeigen gelucht, 
dals i in allen Fällen die Flamme nichts anders AR, 


*y So nennt Herr Davy der Kiirze halber das brennbare Gas, 
welches beim Verkohilen von Steinkohlen in eingefchloffenen 
Räumen entweicht ; es ift das Material hei den 
englifchen Gaslichtern, "Gil. 
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als ein anhaltendes Verbrennen von explofiven Men- 
gungen. Es fragt lich daher, ,,wie unter verfchie- 
denen Umflände das Verbrennen von exploliven 
Mengungen fo fehr verfchiedene Erfcheiuungen 
erzeugen kann?“ Ein [charffinniger Phyliker, der 
diefe Frage im Gelpräche aufwarf, meinte, es ent- 
ftehe vielleicht beim Verbrennen der explofiven 
Mengungen innerhalb der Sicherungs- Lampe, öhl- 
bildendes Gas, und der Mangel an Liicht dabei rüh- 
re vermathlich daher, dafs es in ihr an der pöthi- 
gen Menge von Sauerfioffgas fehle, um das ganze 
Gosgemifch in kohlenfaures Gas zu verwandeln. 
Diefe Meinung fand fich.aber, als fie durch Ver- 
fuche geprüft wurde, ungegründet: denn beim 
Brennen in der Sicherungs- - Lampe mit feinem 
Drahtgewebe, erzeugte fich kohlenfaures Gas in fo 
grofser Menge, als nach der Menge des verzehrten 
Sauerltoffgales fich nur immer erwarten liels; uud 
als wir zu dem Gasgemenge mehr Sauerftoffgas fetz- 
ten, ‘als hiareichte, die ganze Gasmenge zu ver- 
brennen, blieb der Charakter des Lichts unverane 
dert derfelbe als zuvor. 
Weiteres Nachdenken über die Umflinde bei 
diefen beiden Arten des Verbrenpens, leitete mich 
auf den Gedanken, dic Urfache, dafs ein Strom von 
Steiukohlengas ein viel flärkeres Licht giebt, möge 
darin liegen, dals ein ‘Theil des Gafes nach dem 
Innern der Flamme zu, wo ‚lich die atmofphärifche 
Luft i in kleiufter Menge befindet,  cerfetet werde 
und Kohlenfioff in fefter Gelialt abletze, welcher 


q 

Ä 

« 

1 

3 

‘ 

We; 

I 

; 

214 

. 


\ {[ 143 ] 


erft durch fein Glühen und dane durch fein Yer- 
brennen die Iutenlität des Lichts in hohem Grade 
verfärke. Und wenige Verfuche reichten hin, 
mich zu überzeugen, dafs diefes die wahre Auflö- 
fung des Problems fey. 

Ich hielt ein Stück des feinen Drahtgewebes, 
welches ungeführ goo Oeffuungen auf 1 Quadrat- 
zoll enthäll, über einen Strom von Steinkohlengas, 
‚der aus einer kleinen Röhre hervordrang, fo dafs das 
Gewebe falt die Oeflnung der Röhre berührte, und 
entzündete das Gas über demlelbeu; das Gas brannte 
mit dem gewöhnlichen glänzenden Lichte. Hob ich 
nun aber das Drahtgewebe etwas höher, fo dals fich 
das Gas mit mehr atmofpharifcher Luft vermengte, 
bevor es verbranute, fo wurde das Licht [chwächer, 
und bei einer gewillen Entfernung des Drahtgewebes 
von der Rohre nahm es genau den Charakter der 
Flamme einer explofiven Milchung an, welche inner- 
halb der Lampe brennt. Ungeachtet der Schwäche 
des Lichts war aber doch in dielem letziern Falle die 
Hitze grölser, als wenn das Licht weit mehr glänzte, 
und ein Stück Platindraht, das ich in diefe [chwache 


blaue Flamme hielt, wurde im Augenblicke we 


Der umgekehrte Verfuch war noch belehren- 


der. Denn als ich einen Strom Steinkohlengasfent- 


zündete und nun das Drahtgewebe allmählig von _ 


der Spitze der Flamme nach der Mündung der Réhe 
ve herab bewegte, fo fand fich, dals die Spitze der 
Flamme keinen feltenKohlenfloff an dem Drahige- 
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wehbe abfrtzte; dals diefer fich aber, wenn das Gewebe 
tiefer herab gehalten wurde, an demfelben in bedeu- 
tender Menge einfand, und dureh die külılende Kin- 
wirkung des Drahtgewebes verhindert wurde zu ver- 
brennen; und dalsendlich zu unterft in der Flamme, 
wo fie in unmittelbarer Berührung mit der Atmo- 
fphäre blau brannte, der Kohlenfioff aufhörte, in 
fichtbarer Menge abgeletzt zu werden, ‘ 

Dieles Princip, dafs die Flamme an Glanz und 
Dichtigkeit durch das Erzeugen und dasGlühen ei- 
ner felten Materie zunimmt, [cheint mehrere An- 
wendungen zuzulallen. Ich habe über einige der- 
felben experimentale Unterfuchangen angefangen, 
da fie aber noch nicht beendigt find, fo will ich blos 
die Anfichten andeuten, auf die fiezunächft führen, 
und hoffe bei einer andern Gelegenheit im Staude 
zu feyn , diefen interellanten Gegenitand ia feinem 
ganzen Umfange zu erörtern. 

Erflens. Dieles Princip erklärt fogleichlidie 
Er[cheinungen der verlchiedenen Theile der Flam- 
me brennender Körper, und einer durch ein Léti- 
rohr angebiafenen Flamme. An der Spitze der 
innern blauen Flamme if die Hitze am gröls- 
ten; fie ilt der Punkt, wo aller Kohlenfioff in fei- 
nen gasartigen Verbindungen ohne dals 
er zuvor abgelezt wird. 

Zweitens. Dieles Princip erklärt ferner die 
Intenfität des Lichts derjenigen Flammen, in wel- 
chen eine feuerbeftändige (fixed) felte Materie wah- 
rend des Verbrennensentiieht, wie z. B, der Flam- 
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men vou Phosphor, Zink etc. beim Brennen im Sauer- 
fiofigas, und von Kalium, das in Chlorine brennt *); 
und umgekehrt. die Lichtfchwäche derjenigen Flame 
men, in welchen allein gasartige und flüchtige Ma- 
terien;erzeugb,werden, wie 2,B: der Flammen des 


Waferflofigafes und des Schwefels: beim Brennen 


in, Sauerfioffgas, des beim 
Chlorine ete. 

Drittens... Es giebt w: uns Mittel an die Hand, 
das Licht gewiller Brenomaterialien zu verflärken, 
dadurch,:.daß, man. in ihre Flammen unverbrenn- 
liche Subitanzen, bringt., So; z,B, wird die Intenfie 
tät des Lichts von ‚brennendem Schwefel, W aller- 
fioff, Kohlenfloffoxyd etc., bewundernswurdig ver- 
färkt,. wenn man Zinkoxyd hineinwirft, oder lehr 
feinen Amianth oder feines Pepigewebei in fie ‚hier 


ein. ‚hält... 
Viertens, ‚Ferner lafst fich mittelft diefes Prine 


cips, manches aber die chemifche Natur von Kör- 
pera und über. die Ericheinungen beim Zerletzen 
So z. B. {cheint. 


té b ish 


In der beiden ‘erftern entfichen Phosphors 


fäure und Zinkoxyd im der Flammb des letztern gemeined 
 falzfaures: Kali, ''Graf Ramford batte auf deu Verfuchen anit 
viellammigen Lampe die Hypothele, die Flamme def 
felben Brennmaterials gebe.delto miehr Licht, je heilger, fie 


fey ; eine Hypathele, welche yon dem von Herrn Davy geao- 


genen Refultate, [ehr abweicht | Gilby 
Anal, d. Phyfik, B.56. St.2, 3.1817. 5.6, € 
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welcher der Aether brennt, die: Anwefenheit yor 
öhlBildendem Gafe in derfelben anzuzeigen; 
hol dagegen brennt mit einer Flamme, welche der 
einer’ Mifchung und Waller- 
Roff gleicht; fo dal wahrfcheiulich der Aether ei- 
tie ‘chemifche Verbitidung von éhibildendem. Gas 
mit’ Waller, und Alkohol eine ‘vou 
Kohlenftoffoxyd mit Waflerftoff il. 
"Das erfle Chlorine: Kupfer (Euprane) in die 
Flämme eines Lichts ‘oder einer Lämpe gébracht; 
giebt ein befonders dichtes und glärizehdes rothes 
Licht; das nach den’ Schneiden zu‘ mit Grün und 
Blau gefärbt if, ‘add darauf zu beruhen- fcheint) 
dafs die Chlorine dem Kupfer dureh’ den‘ Waller! 
ftoff entrillen wird, ‘und Kupfer und  X ohile als fefie 
Körper glühen und‘ verbrennen. ‘Gata’ auf eitie 
ähnliche Art lälst fich das Verhalten anderer Chio- 
rine- Ver biodungehi in den Flammen erklären! 

‘ Dals die Farbe der Flamme durch einige zafam- 
mengeletzte unverbrennliche Körper, die man iu 
fié verletzt, verändert wird, rührt ‘wahricheialich 
daher, dals aus denfelben eine verbrennliche Mate- 
rie’ ausgelchieden „wird, welche, glikt und ver- 
brennt. So z, B. beruht vermuthlich..das rofenro- 
the Licht, welches die Strontium- und die Calejum- 
Verbindungen der Flamme geben, die gelbe Farbe, 
welche fie von den Barium-Verbindungen annimmt, 
und die grüne Farbe, die ihr die Boron- Verbin- 
dungen ertheilen, auf Darftellung diefer Balen für 
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kurze Zeit durch ae 'verbrennliche Materie der 


_ Wenn eine Flamme ausgezeichnet glänzend und 
dicht if, fo läfst fich immer fchlielsen, dals in ihr 
irgend eine felle Materie erzeugt werde, und um- 
gekehrt, wenn eine Flamme ausnehmend licht- 
fchwach und durchfichtig ift, dafs in ihr fich keine - 
felte Materie abfcheidet. So brenvt keine der 
flüchtigen Schwefel- Verbindungen mit einer auch 
nur im kleinften Grade undurchfichtigen Flamme, 
und wir haben daher keinen Grund, nach der Ere 
fcheinung der Flamme derfelben, dals es irgend ei- 
ne fixe Bafis desSchwefels gebe, zu vermuthen. 


Fünftens. Diele Anfichten dürften uns auch 
zu Auflchlüllen über das elektrifche Licht führen. 
Die Flammen, welche beim Schlielsen des grofsen 
becherartigen 'Trogapparats der Royal Infiitution — 

*) Herr Davy erklärt ‘alfo das rothe Licht, womit Alkohol 
brennt, wenn er mit falzlaurem Strontian gelthwiugert iff, 
das grüne Licht, womit er brennt, wenn er Boraxfäure auf- 
gelöß enthält etc,, auf eine ganz ähnliche Art, als ich, wie 
ich glaube, zuerfi die purpurfarbene Flamme erklärt habe, 
mit der Strontian, Kalk und Magnefia vor der Flamme 

des Newinan’fchen Knallgasgeblales (f. St, 1. dief. Jahrg. S. 11.), 

_ Bur mitdem Unterfchide verbrennen, dafs im leidtern Fall die 
Reduction der metallifchen Kérper durch die bloße Hitze, 
wiees mir Scheint, bewirkt wird. Gilb, 

Ka, 
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in dem Schliefsungskreife erfcheinen *), find an 
Farbe und Lichtftarke nach Verfchiedenheit der 
Körper in dem Schliefsungskreife (ehr verfchieden ; 
und Kohle giebt hier eine unendlich glänzendere 
und dichtere Flamme, als jeder andere Körper. 
Sollte das nicht davon herrühren, dafs die electri- 
fchen Anziehungen Theilchen von diefen Körpern 
trennen, und dafs diefes bei der Kohle in grölster 
Menge gelchieht, weil die Kohle unter allen felten 

örpern, (wie ihre elementaren Proportions- Zah- 
den zeigen) die leichtelten und zugleich am wenig- 
Ren cohärenten Theilchen befitzt? 


Sechftens. Die Hitze der Flammen, (wenig- 
fiens die andern Körpern mittheilbare).läfst. ich in’ 
der Wirklichkeit dadurch vermindern, dals man 
das Licht der Flamme veritiirkt, und umgekehrt. 
Von allen von mir unterfuchten Flammen durch 
Verbrennen giebt die Rärklte Hitze eine Mifchung 
von Sauerftofigas mit Wafleritoffgas in geringem 
Uebermaafse **), verdichtet in Newman’s Ge- 
bläfe, und entzündet vor einer Röhre mit [ehr en- 
*) So glaube ich die fehr kurze y The voltaic are 

of flame from the great battery überleizen zu miiffen. 

Gil, . 


**) Das heilst, über dem Verhältnille, worin beide mit ein- 
ander Waffer bilden , alfo von etwas mehr als 2 Maals Wal- 
ferftoffgas auf 1 Maals Sauerftoffgas, Gib. 
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ger Oeffnung *). Diefe Flamme ift im bellen 'Ta- 
geslichte nur [chwer zu fehen, und doch fchmelzt 
fie augenblicklich fehr fchwer [chmelzbare Kör- 
per; und das Licht felter Körper, welche in ihr 
glühen, ift fo lebhaft, dafs es dem Auge wehe 
thut. 


*) Herr Childern, Esq., veranlafste mich zuerfi zu diefer 
Anwendung des Newman’fchen Apparats, unmittelbar nach- 
dem ich entdeckt hatte, dafs fich in einem Gemenge von 
Sauerftoffgas und Walferftofigas die Explofion hicht durch 
eine [ehr kleine Oeffaung hindurch fortpflanzt, und ich ver- 
fuchte die Sache zuerfi mit einem feinen Haarröhrchen aus 
Glas. Die Flamme am Ende diefer Röhre war nicht ficht= 
bar; da.Ge durch den hellen Glanz ‚der Glasröhre, welche 


+ an ihrer Oellaung glühte, überfirahlt wurde, Gilb, . 
‘ kon 
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Unterfuchungen über die Flamme, 


von 
Sir Humpuny Davy. 


(Vorgelefen in der Königl. Gef. der Wiffenfchaften zu London 
den 16, Jan. 1817.) 
Frei bet beitet von Gilbert. 


Um Klarheit in das Detail diefer Fortfetzung mei- 
ner Unterfuchungen über die Flamme zu bringen, 
habe ich meine Verfuche und Bemerkungen in vier 
Abfchnitte getheilt. In dem erfien handle ich von 
den Wirkungen der Verdünnung der Luft auf die 
Flamme und die Explofion; in dem zweiten von 
dem Einflufs der Hitze auf beide; und in dem drit- 
ten von dem Einflufle, den auf die Flamme und das 
Verbrennen das Beimengen von Gasarten hat, wel« 
che’diefem Phänomene fremdartig find. In dem 
vierten werde ich einige allgemeine Aufichten über 
die Flamme aufftellen, und melırere Anwendungen 
nachweilen, die fich von den Refultaten diefer Un- 
terfuchungen auf die Praxis und auf die ‘Theorie 
machen laflen. 
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. Binflufs der Werdiinnung, der „Luft 
das Bzplodjren. 


Schon die ältern Phyfiker, welche in dem luft- 
verdünnten Raume der Luftpumpe die erften Ver- 
fuche anftellten, haben bemerkt, dals die Flamme 
brennender Körper in einer fehr verdünnten Luft 
erlifcht; r den Grad der Verdiifinung, bei wel- 
chem diefen gelchieht, ift man aber auch jetzt noch 
nicht im Reinen. Unter den Neuefn, die hieruber 
‚Verfuche angeftellt haben, ift auf diefen Umftand 
vorzüglich aufmerkfam gewelen Herr von Grott- 
hus. Er verlichert, eine von Sauerftoffgas 
und Wallerftoftgas höre auf durch den electrifchen 
F unken zum Explodiren gebracht zu werden, wenn 
es um das 16- fache verdünnt fey, und eine Men- 
gung von Chlorine und Walleritoffgas könne nicht 
mehr explodiren, wenn die Verdünnung derfelben 
auch nur bis zu dem 6-fachen getrieben worden 
fey. Endlich nimmt er an, die Wirkung der Ver 
dünnung Sey im Allgemeinen diefelbe, dig Ver- 
dünnung e durch Hitze oder durch Fortheben 
des Drucks dee Atmofphire bewirkt werden. 


Ich will m hen Auffatz nicht mit Discuflionen 
über die Verluche dieles [charflinnigen Gelehrten 
anfangen. Ich habe. andere Refultate erhalten. als 
er, und habe aus ihnen ganz ,audere Schlufle gezo- 
gen. ‘Davon wird die Urfach, wie ich hofle, iu 
dieler Abhandlung hinlänglich klar und gerecht- 
fertigt werden. Ich fange daher fogicich mit den - 
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Beobachtungen an, durch welche ich zu meinen Une 
terfuchungen geführt worden bin. 

Wafferfioffgas, das fich aus den bekannten In- 
gredienzien in einem Gefäße langfam entwickelte, 
und aus demfelben durch eine Glasröhre ausitrém- 
te, wurde an der engen Oeffnung diefer Röhre ent- 


Lampe, und bildete über ihr eine Flamme von un- 
gefähr 4 Zoll Höhe, So fetzte ich den Apparat un- 
ter einen Recipienten einer Luftpumpe, welcher 
200 bis°300 Kubikzoll Luft in fich falste. Beim 
Auspumpen der Luft vergrößerte fich die Flamme 
immer mehr, bis die atmolphärifche Luft nach der 
Barometerprobe bis auf j oder }verdünnt war, Die 
Flamme hatte nun ihr Maximum erreicht, und 
nahm bei fortgeletztem Verdünnen der Luft wieder 
an Größe ab, erlöfchte jedoch erft als die Luftver- 
dünnung bis auf 3 oder 4 des Luftdrucks getrieben 
war. — Als ich den Verfuch mit demfelben Ap- 
parat, aber mit einer größern Flamme wiederhol- 


te, brännte diefe zu meiner grofsen Veränderung 
längere Zeit, und erlöfchte erfi, ‘alsg He Luft nur 
noch z& ihrer anfänglichen Dichtig atte. Dies 


fer Erfolg blieb bei Wiederholungiles V erfuchs der- 
felbe. Die Flamme war alfo im erften Fall nicht 
wegen Mangel an Sauerltoffgas erlofchen. 

Bei den Verfuchen mit der größsern Flamme 
wurde das Ende der Glasröhre weifsgliihend, und 
es war noch rothgliihend, als die Flamme erlölch- 
te. Ich fiel daher fogleich darauf, die von der Glas- 
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röhre dem Gas mitgetheilte Hitze fey ‘die Vrfaeh; 
warum in dem letztern Fall das Verbre länge« 
re Zeit fortdauerte. Und diefe Versäbthüng wure 
de durch die folgenden Verfuche beftitigt, Ich 
brachte an dem Ende der öhre einen [pira 
formig gewundenen Platindraht fo an, dafs er fich in 
dem Umfang der Flamme undüberderlelben befand, 
wenn fie 3’Zoll Höhe hatte. Als die Flamme in 
diefer Höhe brannte, pumpte ich die Luft um fie 
her fort. Der Platindraht erhitzte fich bald-im 
Mittelpunkte der¥lamme bis zum weilsglühen, und 
nahe an der Spitze der Flamme: fchmelzte ein kleis 
nes Ende deflelben. Er blieb weilsglühend, bis der 
Luftdruck bis zu dem [echiten ‘Theile herabgebracht 
war, und fuhr fort; im obern Theile rothglübend 
zu feyn unter einem Druck, der nur „3 und weni-. 
ger des anfänglichen Luftdrucks betrug; und wäh- 
rend der ganzen Zeit, dafs er dutkelroth gliihte, 
brannte das Gas in der Stelte fort, wo es den erhitz» 
ten Draht berührte, obgleich es tiefer herab ver- 
löfcht war. Erft als die Verdünnung bis auf r} des 
Luftdrucks war, alles Ver- 
brennen auf. ‘ 

' Diefen Verfachen zu Folge fcheint die Flamme 
das Wallerftoffgas in verdünnten Atmofphären eher 
nicht auszugehen, als bis die Hitze, welche fie em 
zeugt, nicht mehr hinreicht, das Verbrennen zu 
unterhalten. Diefes aber fcheint dann der Fall zu - 
feyn, wenn fie Metall nicht mehr zu fichtbarem 
Glühen bringen kann, Nun aber ift dieles bekannt» 
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lich die Temperatur, welche erfordert wird, um W al- 
ferltofigasuoter dem gewöhnlichen Lufidrucke zu 
- entzünden. Es fcheint daher, dals die Verbrenn- 
lichkeit des Weallerloffgales durch eine Verdün- 
Bing, welche von Ver minderung des Drucks. her- 


rührt, weder vermindert noch vermehrt wird, 
Wenn diefe Anficht, auf welche uns das Wal 
ferftoffgas führt, auch für die übrigen verbrennli- 


ehen Körper gilt, fo mullen erfiens die, welche zu 


ihrem Verbrennen weniger Hitze als andere erfor- 
dern, in noch dünnerer Luft als diele fortbrennen, 
und müllen zweitens: unter übrigens gleichen Um- 
finden die, welche beim Verbrennen fehr viel Hit- 
ze erzeugen, in einer dünnern Luft noch brennen, 
als die, welche nur wenig Hitze hergeben. Alle 
Verfuche, welche ich angeltellt habe, flimmen mit 
dielen beiden Folgerungen überein. 

In der Hitze, welche es beim Verbronsen 
giebt, lteht das öhlbildende Gas dem Walleritoffgas 
am nächlien, und es bedarf, um fich zu entzünden, 
keiner viel höhern 'Temperatur als dieles. Es ver- 
löfchte als die Luft. auf „5 bis „} des Drucks der At- 
molphäre verdünnt war. Bei diefem Verfuche be- 
fand fich öhlbildendes Gas in einer Blole, aus der 
es durch eine kleine Glasröhre hervorbrannte, wel- 
che mit einem Platindraht, wie in den vorigen Ver- 
fuchen verfehen war. 

Alkohol und Wachs bedürfen mehr Hitze, um 
ihre verbrennliche Materie zu verflüchtigen und zu 
gerfeizen, Sie verlölchten (chon, ohue Platindraht, 
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als der Druck der Luft bisauf } oder $, und mit ei- 
nem mitten in der Flamme befiudlichen Platindraht, 
als er auf 5 oder § des Drucks der Atmofphire -_ 
abgekommen war. 
Das leichte Kohlen - Wafferfoffgas, 


wie wir weiterhin fehen werden, ‘weniger Hitze 


im Verbrennen, als irgend eins der gewöhnlichen 
brennbaren Gasarten, das Kohlenftoffoxyd-Gas aus 
genommen, hervorbringt, und, um fich zu entzün« 
den, eine höbere ‘Temperatur als alle andern ver 
langt, verlöfchte jedes Mal, ehe noch die Luft|bis 
auf $ ihrer Dichtigkeit herabkam, ungeachtet die 
Glasröhre mit einem Platindraht verfehen war. — 
Das gasförmige Kohlenfloffoxyd ilt ungeachtet der 
geringen Hitze, welche es beim Verbrennen er- 
zeugt, doch eben fo entzündlich, als das Wafler- 
ftoffgas. Auch brannte die Flamme deffelben um 
einen Platindraht noch fort, als die Luft bis auf % 
verdünnt war. 

Die ‚Flamme des Schwefel- Wafferfoffgafes, 
deren Hitze der Schwefel zum ‘Theil entführt, wel. 
cher durch die Zerfetzung deflelben während des 


“ Verbrennens in verdünnter Luft hervorgebracht 


wird, — erlölchte in demfelben Apparate, als das 
öhlbildende Gas und die andern Gasarten, fo bald 
der Luftdruck bis auf 3 herabgekommen war. 

Der Schwefel, der von allen verbrennlichen 
Körpern, den Phosphor ausgenommen, die nie- 
drigfie ‘'emperatur, um fich zu entzünden, bedarf, 
brannte noch in atmofphörifcher Luft; welche bis 
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x} ihrer anfänglichen Dichtigkeit verdünnt war, mit 
einer kleinen lehr [chwachen Flamuic, die den Pla- 
tindrabt noch bis zum dunkeln Rothglühen erhitz- 
te, und nicht eher erlofch, als bis der Druck ‚bis . 


; | “auf 33 des Drucks der Atmolphire vermindert 
war *). 
Bi _ Der Phosphor brennt felbf noch, wie Herr 


van Marum gezeigt hat, in einer bis auf z& ver- 
dünnten almolphärifchen Luft; und ich habe gefun- 
den, dals Phosphor- Wafferfiofigas einen leuchten- 
den Blitz felbft in der dufserften Leere erzeugt, die 

+ fich mit einer vortrefflichen Lufipumpe nach Nair- 
ne’s Bauart hervorbringen läfst. 

Als ich Kampfer in einer Glasröhre verbrann- 
te, wurde der obere Theil der Röhre rothglühend, 
und unter diefen Umftinden brannteer noch in Luft, 
die bis auf 5 verdünnt war. Hätte dagegen der Kam- 
pfer in einer dicken Metallröhre gebrannt, (die 


fich dabei nicht [ehr erwärmt) fo würde er nur bis 
4 *) Die Temperatur der Aumofphire nimmt in einem befiimm- 
$ ten Verhältniffe mit zunehmender Höhe ab ; diefes darf man 
nicht überfehen, ‚wenn man über das Verbrennen in den 
hohen Luftregionen urtheilen will. Wenn der Druck in 
geometrifcher Progrellion abnimmt, fo mals die Höhe 
etwas kleiner, als nach arithmetifcher Ordnung feyn. Wir 
haben daher alle Urfach zu vermuthen, dals brénkendes 
Wachs in einer Höhe von 9 bis 10 engl. Meilen verlöfchen 
miifste, Wallerftoffgas in einer Höhe von 12 bis 135 und 
Schwefel; eben fo in einer Höhe von 15 bis 16 engl. Meilen 


über der Erdfliche, Davy. 
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zu einer Verdünnung der Luft bis auf }fortgebrannt 


haben. Wir fehen allo hier beflätigt, was wir aus 
den Verfuchen mit Platindraht und den Flammen 


_ von Gasarten gefchloffen haben: dafs fich nämlich 
die Entzündbarkeit bei Verdünnung der Luft weir 


ter hinaus fchieben lälst, wenn man die Hitze in der 
verdünhten Luft und das 
erhitzt. 
Als ich in’ einer bis auf 53 Luft ein 
wenig Naphtha mit rotbglühendem Eilen in Beriihe 
rung brachte, erfchien ein {ehwacties hüpfendes 
Flämmchen; indeß ohne äufsere Erhitzung die Flame 
me der Naphtha re fo bald die om bis auf 
Ein mit einer bis aut 
tes, darch den electrilchen Funken nicht mehr ent» 
zündbares Gemifch und Sauer 
floffgas befand fich im einer Glasréhre, deren obes 
rer Theil fo ftark erhitzt wurde, dals das Glas weich 


‘gu werden anfing. Ich liels einen electrifchen Funs 


ken hindurch fchlagen,’ ‘and es erfchien-nnn ‘ein 
fehwacher Lichtichein, “der nicht fehr tief:in die 
Röhre herabdrang, fo dafs blos der erhitzte ‘Theil 
des Gales fich zu entzünden fehien.  Diefer Verfuch 
erfordert fehr grolse Achtlamkeit und gelingt we- 
der, wenn man die Luft zu fehr verdünnt, noch, 
wenn man die 'l'emperatur-zu wenig erbüht, noch, 
wenn man das Glas bis zum Glühen gebracht hat, 
in welchem letztern Fall der dulserit. fchwache 
Schein nicht fichtbar it. Diefer Schwierigkeiten 
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ungeachtet ift der Verfuch mir drei Mal geglickt; 
ein Mal war Herr Brande dabei gegenwärtig. 
© + Gleiche Theile Chlorine und Wajlerfioffgas in 
einem Gefälse vereint, entzundeten fich in einer viel 
niedrigern Temperatur aly eim Gemenge von Waf- 
ferflofigas und Sauerfiofigas, und erzeugten, in- 
dem fie verbrannten, einen bedeutenden Grad von 
Hitze. Es war daher zu erwarten, dafs das erlie 
Gasgemenge lich viel flärker würde verdünnen lal- 
den, als das.leiziere , bevor es die Fähigkeit zu ex- 
plodiren verliere. Unio habe ich es in wiederhol- 
ten 'Verluchen gefunden, gegen die Behauptung 
des Herra'von Grotthus.. Wallerliofigas und 
SauerRoffgas in dem Verhältnifle, worin fie Waf- 
fer bilden; mit einander vermengt, deloniren nicht 
mehr durch elecirifche Funken, wenn fie bis ‚auf yj 
des Dracks der Atmolphäre. verdünnt find. Chto- 
rine und W allerfiofigas in dem ‚Verhältnifle, wor- 
in fie Salzfaure bilden,, vermilcht, gaben; dagegen 
hei igleicher ‚Verdünsung: noch einen Lichtblitz, 
und allen ‚Ach felbit durch, den electrilchen; Fur» 
ken noch fiehtbar entzuaden, wenn fie bis auf 33 des 
Drucks der Atmolphäre verdünnt find, © 
Uma diele Sache noch. mehr habe 
ich eine ‚Reihe von Verfuchen über die Hitze ange- 
ftellt, welche einige brennbare Gasarten beim V er- 
brennen. hervorbringen. Beim Vergleichen der 
Hitze, welche Flammen: von gleicher Größe dem 
Platindraht mittheilten, ergab fich augenfcheinlich, 
dals beim Verbrennen von:Wallerliofigas und yon 
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öhlbildendem Gas ‘und von “Wal- 
ferftoffgas in Chlorine eine weit intenfivere Hitze 
entiteht, als die‘ andern genannten gasfirmigenh 
Körper beim Brennen in Säuerttoffgas hervorbrim 
gen; eine genaue Gradleiter liefs fich aber auf Beob- 
achtungen diefer Art nicht grüuden. Um diele ga 
erhalten, verlah ich ein, Quecklilber - Galometer 
mit einem Syltem von Hihnen, das fich in ein fiar- 
kes Platinrohr mit kleiner Oefinung endigte. Ue- 
ber diefer Oeffuung war ein kupferaes Gefals mit 
Baumöhl angebracht, in welchem ein Thermome- 
ter fand. Das Baumohl wurde vor dem Verfuche 
bis zum Siedepunkte des Wallers erhitzt ( 100° C..), 
wodurch ich vermeiden wollte, dals nieht durch 
Condenfirung von Wallerdämpfen irgend eine Ver- 
fchiedenheit in der Mittheilung der Hitze entitehe. 
Der Druck im Gafometer ‚war. in. diefen Verfuehen 
bei allen Gasarten derfelbe, und diele wurden ‚.,fo 
weit es möglich zu erreichen war, ‚in einerlei Zeit 
verzehrt, Die Flammen wirkien immer auf den- 
felben Punkt des kupfernen Gefifses, and der Bo- 
den diefes „Gefälses wurde nach jedem Verfuche 
forgfaltig abgewifcht. Auf diele Art erhielt ich fol- 
gende Refultate: 


Es machte das Thermom, fieigen votr 100° €, 
die Flamme des öhlbildenden Gafes bis auf 132°,2 C, 


des Wafferfioffgafes 114,4 
des Schwefel - Waflerftoffgafes 211,1 
des Steinkohlengafe 23,3. 
des Kohlenfiof- Oxyds 205,5 ° 
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_/ Nimmit man die Menge von Sauerlioflgas, wel- 
che das. Wafleritoffgas hierbei, verzehrie, zur Ein» 
heit, und Jetzt, dals in jedem diefer Verfuche, ein 
vollkommnes Verbrennen flatt gefunden habe, lo 
mulsten folgendes die Mengen des verzelirten Sauer- 


vis vom “Koblenfioff 3000 nd 


Vorausgefetzt, dals nian letzteres für‘ reines Koh: 
len - Wollerltofigas iehme, weil'das Gas der 
Sicinkohlen nur eine fehr geringe zeige öhlbil- 
denden Gafes’enthielt. 
Degt man diele 
die Waflerftoffmengen, ‘welche verzehrt Teyn iiifst 
ten; ‘als Data zuin Grunde, fo°érgeben fich folgen- 
de Verhältnifle für die Wärme), ‘welehé durch das 
Verbrennen diefer Gashrien 
gebracht wird: 
‘Phibildendés Gas 8 vi 
Schwefel - Wallerfiofigas 3,7 ! = 
Kohlenliof - Oxydgas 5,55 *) 


*) Man vergleiche damit die Refultate, ehe Herr Dalton. 
in feinem New Syfiem of chemical, philofophy-gicht ; fie fiim- 
" men mit dirfen wenigfiens in fo weit überein, dals auch 
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Es würde ohne Nutzen feyn, auf diefe Ver- 
hältnifle, als ob fie genau waren, Schlüfle zu bauen; 
denn erftens letzten während der Verfuche das öhl- 
bildende Gas und das Steinkohlengas Koblenlioff, 
und das Schwefel- Wallerfioffgas vielen Schwefel 
ab; und zweitens haben wir alle Urlach, zu glau- 
ben, dafs die Capacitäten der Gasarten für Wärme 
mit ihrer Temperatur zunehmen. Indeß beflätigen 
diele Zahlverhältnille doch unfere allgemeinen Fol- 
gerungen,. und beweilen, dals das Wallerltoffgas 
an der Spitze, und das Kohleoftoff-Oxydgas am 
unterften Ende der Stufenleiter ftehe, Diefer Stu» 
fenleiter zu Folge, könnte es fcheinen, mülle die 
Flamme des gasföormigen Kohlenftoff-Oxyds ıbeim 
Verdünnen der Luft eher,. als die des Kohlen- 
Wallerlioffgales, erlöfchen; allein wir haben gefe- 
hen, dafs das Kohlenfioff- Oxyd ein viel verbrenn- 
licheres Gas als das letztere if. Inder'That entzün- 
det es fich in der Luft immer, wenn es mit einem 
Eifendraht, der bis zum dunkeln Rothglühen er- 
hitzt it, in Berührung gebracht wird, indeß ein 
folcher Eifendraht das Kohlen - Wallerfloffgas nicht 
anfteckt, Um dieles zu entzünden, mufs der Draht 
fo ftark erhitzt feyn, dals er:weils glüht und mit 
Funkenfprihen zu verbrennen anfängt. 


nach ihnen das Wallerfiolfgas beim Verbrennen "mehr Hitze, 

als irgend eine der Zulammenfetzungen aus demfelben er- 

zeugt, Dayy. 
Annat, d. Phyäk, B.56, St2. 5181. 586. L 
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as Ueber die Wirkungen der Verdünnung durch Wärme auf 
das Verbrennen und das Explodiren. 


Die in dem erften Abfchnitt umfländlich dare 
gelegten Verluche [prechen [chon auf eine indirecte - 
Weile gegen die Meinung des Herrn von Grotte 
hus, daß Verdünnung durch Wärme die Ver- 
brennlichkeit der Gasgemenge vermindere, Bee 
vor ich mich auf Verfuche direct und unmittelbar 
über diefen Gegenftand einvliels, habe ich mir 
Mühe gegeben, durch einige Verfuche:den Grad 
der Expanfion zu fchätzen, welche die höch- 
fte Hitze, die man Glasgefälsen beibringen kann, 
den elaftifchen Fliffigkeiten mitzutheilen vermag. 
‘ In dieler Abficht hatte ich in eine eingetheilte 
und umgebogene Glasröhre ein leicht [chmelzbarés 
‘Metall gebracht, und den Theil der Glasröhre, wel- 
cher daflelbe und die Luft enthielt, einige Zeit lang 
‚in kochendem Waller gehalten, und dann den Ap- 
parat über Kohlenfeuer gebracht und die Hitze all- 
mählig erhöht, bis das leicht [chmelzbare Metall 
im Dunkeln leuchtend erlchien. In ‚dielem Zeit- 
punkte hatte [ich die Luft in der Röhre, (den 
Raum, den fie in der Wärme des kochenden Wal- 
fers einnahm ı geletzt‘) bis zum Raum 2,25 ausge- 
dehnt. Einen zweiten ähnlichen Verfuch fiellte ich 
in einer dickern Glasröhre an, und trieb die Hitze 
fo weit, dals das Glas anfing weich zu werden; die 
Ausdebnung der Luft flieg indefs nur bis 2,5, ob- 
gleich diefe Hitze die des Kirfchroth- Glühens zu 
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feyn fchien, und die Glasröhre beim Weichwerden 
etwas zulammengefunken feyn mochte. Dals durch 
Oxydirung des leicht fchmelzbaren Metalls nicht 
etwa Sauerfioffgas in merkbarer Menge verfchluckt 
worden war, zeigle fich im erften Verfuche da- 
durch, dafs, als die Luft bei allmähligem Erkalten 
wieder die Wärme des kochenden Wallers erreicht 
hatte, fie denfelben Raum als anfangs einnahm. — 
Rechnet man nach Herrn Gay-Lullac’s Regel, 
und nimmt an, dals die Luft fich immerfort bei 
gleichen Zunahmen von Wärme um gleich viel aus- 
dehot, fo mülste die Temperatur der Luft, bei der 


das Glas leuchtend wird, 557° der Centefimalfkale 


feyn. Die Schätzungsart fo hoher Temperaturen, 
als die des Schmelzpunktes des Glales, durch Aus- 
dehnung der Luft, fcheint unter allen den melır- 
ften Einwendungen unterworfen zu feyn. Sie giebt 
aber doch für das fichtbare Glühen ungefähr den- 
felben Wärmegrad, welchen Newton aus der Er- 


_ kaltungszeit erhitzten Metalls in der Luft gefol- 


gert hat *)- 


*) Unter Regel des Herrn Gay -Lullac verficht Herr Davy 
die durch die Verfuche des Herrn Gay -Luflac dargethane 
gleiche} Ausdehnbarkeit aller elaliifchen Flülligkeiten durch 
die Wärme, vermöge der fie bei einer Temperatur - Er- 
héhung. vom Frofi - bis zum Siedepunkte des Wallers fich um 
0,575, desjenigen Raums ausdehnen, welchen fie in der Tem- 
peratur des natürlichen Frofipunkis einnehmen. Setzen wir 
den Raum der einge[chlolfenen Luft in Herrn Davy’s Verfuchen 


beider F »enhiine = 1, fo nahm fie bei 100° C.Wärme den Raum 
La 
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Herr von Grotthus belchreibt einen Ver- - 
fach, in welchem ein uber Queckfilber gefperrtes 
Gemifch von atmofphirifcher Luft und Waller- 
floffgas, das durch Wärme bis zu dem 4-fachen [ei- 
nes anfänglichen Raums ausgedehnt worden war, 
durch electrifche Funken nicht mehr entzündet were 
den kounte. Offenbar hatte ‘fich aber in dielem 
Verfuche Queckfilberdampf in grofser Menge bil- 
den müllen, welcher, wie jede andere nicht explo- 
five elaftifche Flulligkeit das Verbrennen verhin- 
dert, wenn er bis auf einen gewiflen ‘Theil des ex- 
plofiven Gemenges fleigt. Er [cheint bemerkt zu 
habeti, dals feine Gale nicht trocken waren, fchlielst 
aber’ Jellen ungeachtet aus diefem mangelhaften 
Verluche, ‘die durch die Hitze bewirkte Expanlion, 
benehme den Gasarten die Fähigkeit zu explodiren. 
"ch habe in eine kleine eingetheilte Glasröhre 
über gut gekochtes Queckfilber eine Mengung aus 


1,575 ein, und bei der Hitze, in welcher ihr Raum 2,25 
Mal größser als diefer letztere war, den Raum 3,093, und 
diefer war um 2,095 Räume größser als ihr anfänglicher 
Ratim (d. h. der in der Frolikälte. ) Nehmen wir alfo an, 
dafs fich die Luft auch für jede folgende 100° der Centeh- 
malfkule um 0,575 desjenigen Raums ausdehne, den fie in 
0° Warme einnimmt, fo mufs die Temperatur, in welcher 
fie einen um 2,095 gréfsern Raum, als diefen (letztern gleich 
a einnahm, 399% >< 100° C. = 557° C. beıra- 
gen haben, Nach Fahrenheits Skale beträgt diefes 1054°; 
Newıon fetzte bei 100° F. die Wärme des am Tage rothfchei- 
nenden Eilens. Gilb. 
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[ 165 ] 
2 Maals Wafferftoffgas und ı Maals Sauerfioffgas 


hineiufteigen lallen, und die Röhre mit einer Wein- 
geiftlampe fo lange erhitzt, bis der Raum das Gas 
von ı auf 2,5 geftiegen war. Dann brachte ich mit- 
tell einer andern Weingeifilampe und des Löth- 
rohrs den obern Theil der Röhre zum Rothglühen, 
In dem Augenblicke erfolgte eine Explofion. 

Ich füllte mit einer folchen Mengung Waller- 
fiofigas und Sauerltoffgas eine Blafe, und fetzte die- 
fe mit einer dicken 3 Fuls langen und ungefähr 
3 Zoll weiten Glasröhre in Verbindung, welche fo 
gebogen war, dals fie ich in einem mit Kohlen ge- 
heitzien Ofen allmäblig erhitzen lies. An demOr- 
te, wo die Röhre in den Ofen hinein ging, flanden 
unter ihr zwei Weingeiltlampen, So liels fich das 
Gasgemifch langfam durch fie hindurch gehen Be 
vor noch die Röhre roth gluhte, erfolgte eine Ex- 
plofion. 

Diefe Verfuche beweilen, dafs die Ausdehnung 
durch Hitze die Verbrennlichkeit der Gasarten 
nicht nur nicht vermindert, fondern dals fie im Gee 
gentheil die Gasarten in niedrigeren Temperaturen 
zu explodiren fähig macht; welchesfehr natürlich 
it, da ein Theil der Hitze, welche aus einem eut- 
flammten Körper entbunden wird, dazu verwendet 
werden muls, die umgebende ‘l'emperatur: zu ‚er- 
höhen. 

Ich habe noch mehrere andere Verfuche ge- 
macht, welche auf diefelben Folgerungen fuhren, 
So z. B. babe ich eine Mengung gemeiner Luft 
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und Woallerftoffgas in einer kleinen Kupferröhre 
deren Stöplel nicht ganz genau [chlols, über Kohlen- 
feuer erhitzt; die Röhre glühte noch nicht, fo er- 
folgte {chon eine Explofion und wurde der Stöpfel _ 
weit fort gefchleudert. 

Bei einem meiner Explofions - Verluche mit 
Mengungen von Walleriiofigas und Sauerftofigas, 
die ich durch erhitzte Röhren fteigen liels, {chien 
im Anfange, als die Hitze noch tief unter der des 
Rothglühens war, fich Wallerdampf ohne alleg 
Verbrennen zu bilden. Diefes veranlaßste mich, 
folche Gasgemenge über flielsendes, leicht [chmelze 
bares Metall in Röhren zu erhitzen; und dabei fand 
ich, dals, wenn man forgfältig eine Wärme unter- 
hält, welche zwilchen der des Siedepuukts des 
Queckfilbers und der gröfsten Hitze liegt, die fich 
dem Glale geben löfst ohne dafs es im Dunkeln 
leuchtend wird, die Verbindung der beiden Gale 
in der That langfam und ohne Lichtentbindung vor 
fich geht. Die erlie diefer 'Temperaturen reichte | 
dazu aber noch nicht hin. Auf 100° der Centelimal- © 
fkale bezogen, {chien der gebildete Dampf an Raum 
dem anfänglichen der Gasarten gleich zu feyn, Es 
folgt daraus, dafs in den Verfuchen diefer Art, die 
erfte Wirkung in einer Expanfion befieht, woraaf 


eine” Condenfation und dann die Herftellung 


des anfänglıchen Raumes folgt. — -Erhöht man, 
während diefe Veränderung vor lich geht, die Hit- 


.ze fchnell bis zum Rothglühen, fo bleibt eine Ex- 


'plofion nicht aus; bei kleinen Mengen von Gas ift 
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aber die Veranderung in weniger Zeit als eine Mi- 
nate vollendet. 

Es ift wahrfcheinlich, dafs das lang/ame Ver- 
einigen ohne Entflammen, welches maa {chon [eit 
geraumer Zeit zwilchen Waflerfioff und Chlorine, 
und zwifchen Sauerftoff und den Metallen beobache 
tet hatie, in gewillen Temperaturen faft zwilchen 
allen Körpern fiatt findet, die fich durch Einwir- 
keu der Hitze mit einander verbinden. Ich habe 
hierüber Verfuche mit der Kohle angeftellt, und ge- 
funden, dafs fie ich in einer Temperatur, welche 
ein wenig höher als der Siedepunkt des Quecklil- 
bers zu liegen (chien, fehr fchnell in Kohlenläure 
verwandelte, ohne dals dabei Licht erfchien; und 
dafs in der dunkeln Rothglühhitze die Beftandtheile 
des öhlbildenden Gafes lich mit Sauerlioff auf ähn- 
liche Weile, langlam und ohne Explofion ver- 
binden. 


Diefes langfame Vereinigen von Sauerfloff und 


Vafferfioff wit einander, ift nicht an ihr Verdiine 
neu durch Hitze gebunden, denn ich habe mich 
überzeugt, dals die Vereinigung vor fich ging, als 

ide Gasarten fich in einer Röhre über leicht 
“Ichmelzbares Metall befanden, deflen oberer Theil 
nicht gefchmolzen war, Zuverlällig trat damals die 
Wirkung eben fo gefchwind, als wenn das Metall 


ganz geflollen war, ei#, ohne dals im Mindeften ~ 


Licht erfchien. 
Herr von Grotthus behauptet, eine Men» 
gung von Wallerftofigas und Sauerftoffgas, welche 
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man mit einer glühenden Kohle in Berührung 
bringt, werde von diefer nur ausgedeht und nicht 
zum detoniren gebracht, Allein diefes hängt ledige 
lich von dem Grade der Hitze ab, den die Kohle 
demfelben mittheilt. Scheint die Kohle roth am 
Tageslicht, und ift nicht mit Afche bedeckt, fo 
macht fie das Gemilch jedes Mal detoniren; [cheint 
fie dagegen im Schatten kaum noch roth, fo explo- 
diren beide Gasarten nicht, vereinigen fich aber 
mit einander langfam. Dals diefe Erfcheinung aber 
überhaupt von der Verdünnung ganz und gar un- 
abhängig ifl, beweilt der folgende Umftand: If 
die Hitze fehr grofs, und man bringt, bevor die 
unfichtbare Vereinigung vollendet ifi, einen bis 
zum Weilsgluhen erhitzten Draht mit der Kohle in 
dem Gefälse in Berührung, fo explodirt das Gasge- 
milch im Augenblick. 

Das leichte Kohlen- /Vafferfioffgas oder das 
brennbare Gas der Steinkohlengraben erfordert, 
wie wir gefehen haben, eine fehr grofse Hitze, um 
fich zu entzünden; es eignete lich daher ganz vor- 
züglich zu einem Verluche über den Einfluß eines 
hohen Grades von Verdünnung durch die Wärme 
auf das Verbrenuen. Ich füllte eine mit einem 
Haarröhrchen verfehene Blafe mit 1 Theil diefes 
Gafes und 8 Theilen atmofphärilcher Lult, erhitzte 
das Rohreheu fo ftark’, dafs es aufing zu Schmelzen, 
uud trieb daun das Gasgemilch langfam durch das 
. Röhrehen und durch die Flamme einer Weingeilt« 
lampe hindurch, Das Gas entzündete fich, brann- 
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te jenfeits der Flamme mit dem ihm eigenen explo- 
fiven Lichte, und fuhr fort mit Lebbaftigkeit zu 
brennen als ich die Lampe wegnahm, obgleich das 
Ende des Röhrchens weils glühte und das Gasge- 
milch alfo ausnehmend ausgedehnt feyn mulste. 


Wenn in explofiven Gasmilchungen eine Ver- 
bindung unter Explodiren vorgeht, fo ift davon die 
Urfach nicht, wie Dr. Higgins, Berthollet 
und andere geglaubt haben, in der Verdichtung zu 
fychen, welche ein ‘Theil derfelben bei plötzlichem 
Expandiren eines andern Theils durch Hitze oder 
den electrifchen Funken erleidet. Dieles [cheint 
mir nach dem bisher gefagten klar zu feyn, und 
wird vorzüglich durch folgende Thatfachen aulser 
Streit geletzt, 

Ein Gemenge aus Sauerftoffgas und dem zwei- 
ten Phosphor- Wallerftoffgas (hydrophosphoric gas 
oder bi-phoaphorated hydrogen gas), welches in 
einer 'l’emperatur explodirt, die wenig höher als 
die des kochenden Waflers ilt, wurde über Queck« 
filber allmählig in einem Sandbade erhitzt. Als 
das Queckfilber eine Wärme von 116°,7 C. erreicht 
hatte, erfolgte die Explofion. — Ein ähnliches 
Gasgemilch liefs fich mittelfi einer Compreflions- - 
Pumpe über Queckfilber fo fiark verdichten, dafs 
es nur noch $ [eines anfänglichen Raums einnahm, 
ohne dafs eine Detunation oder irgend eine chemi- 
[che Veränderung darin vorging; denn als ich es 
nach einem folchen Verdichten zu feinem anfäng- 
lichen Raume hatte zurückkommen laffen, und 
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demfelben eine Weingeiltlampe näherte, explo- 
dirte es im Augenblicke, 

Es Icheint folglich, dafs der Warmelioff, den 
die Gasarten beim Comprimiren frei werden lallen, 
die wahre Urfach des durch Compreflion bewirkten 
Verbrennens derfelben fey, und dals bei gewillen 
Erhöhu,gen der Temperatur in verdünnten fowohl 
als in verdichteten Atmolphären Explofion oder 
Verbrennung flatt finde, das will fagen, dals die 
Körper lich durch Entwickelung von Wärme und 
Licht verbinden, 

3 Ueber den Einflufs des Vermengens der verfchiedenen Gas- 
arten mit einander auf das Phänomen des Explodirens 


und des Verbrennens. 


Ich habe in meinem erften Auffatze über die 
entziindbare Luft der Steinkuhlengruben gelagt, das 
kohlenfaure Gas befitze ein höheres Vermögen, die 
explöfive Eigenfchaft der Gemenge diefer entzünd- 
baren Luft mit atmofphari/cher Luft aufzuheben, 
als das Stickgas; und ich habe dort uberdem gewagt 
zu vermuthen, das kohlenfaure Gas verdanke die- 
fen Vorzug feiner grofsern Dichtigkeit und Wär- 
me-Capacitit, vermöge deren es einen grölsern er- 
kaltenden Einfluls auf das Gasgemilch als das Stick- 
gas äulsere, und die Temperatur deflelben verhin- 
dere, fich bis zu dem zum Verbrennen nöthigen 
Grade zu erheben. Seit kurzem habe ich eine Rei- 
he von Verfuchen angeltellt, um mich zu überzeu- 
gen, in wie weit diefe Idee richtig iff, und um im 
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Allgemeinen die Wirkung zu beftimmen, welche 
das Beimengen gasformiger Körper auf die Explo- 
fion und das Verbrennen hat. . 

Zu diefen Verfuchen haben mir gleiche Men- 
gen eines Geimfches aus 2 Maals Wafferfloffgas und 
ı Mauls Sauerficfgas gedieut. Ich mengte ihnen 
in verfchiedenen Verhältnillen andere elaltifche - 
Flaffigkeiten bei, und fuchte auf diefe Weife dasje- 

-nige Verhaltnifs aufzufinden, bei welchem ein ftar- 
ker electrilcher Funke aus einer Leidner - Flalche 
das Vermögen nicht mehr batte, eine Detonation 
in diefer Vermengung hervor zu bringen. So habe 
ich gefunden, dafs « Theil jenes Gasgemilches bei 
folgenden Beimengungen 


verhindert wurde x 
zu detoniren noch detonirte 

Wallerftoffgas 8 Theile ungefähr 6 Theile 
Kohlen - Waflerfioffgas 1 - = 4 - 
Oehlbildendes Gas - a > 
Schwefel - Waller ftoffgas » 
Kiefeliges lufsfaures Gas 4 - 


Ich hoffe diefe Verfuche binnen Kurzem mit mehr 
Genauigkeit zu wiederholen. Die angegebenen Re- 
fultate find nichtägenau genug, um zur Berechnung 
des Erkältungs- Vermögens gleicher Räume der 
verfchiedenen Gasarten gebraucht werden zu kön- 
nen; doch zeigen fie hiulängiich ( vorausgeletzt, die 
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Folgerungen, welche die HH. La |Roche und 
Berard aus ihren Verfuchen gezogen haben, find 
genau *), dals es noch andere Urlachen als die 
Dichtigkeit und die Warme-Capacitat giebt, wel- 
che auf diele Erfcheinungen Einfluls haben. Denn 
fo hat z. B. das oxydirte Stickgas, welches fat um 
3 dichter als das Sauerfloffgas ift, und dellen Wär- 
me-Capacität fich zu der des Sauerltoffgales nach 
den Verfuchen der beiden angeführten Phyliker 
wie 1,3503 : 0,9765 bei gleichem Volumen verhält, 
ein geringeres Vermögen, die Explofion zu verhin- 
dern, als diefes; und eben fo auch zuverlällig das 
Hi afferhofigas, welches 15 Mal leichter als das 
Sauerftoffgas ili, und bei gleichem Raume eine klei- 
nere Wärme -Capacitat als dieles befitzt. Das d/l- 
bildende Gas übertrifft dagegen alle andern Gasar- 
ten am Vermögen die Explolion zu verhindern, in 
einem viel höhern Verhaltniffle, als man nach der 
Dichtigkeit und der Warme-Capacitat deflelben 
hätte [chliefsen follen. Das öhlbildendeGas, dellen 
ich mich bedient'habe, war eben bereitet worden, 
und enthic It vielleichtetwas Aetherdampf, und mein 
oxydirtes Stickgas war mil Stickgas vermengt; die- 
fe geringen Unregelmalsigkeiten haben aber die Re- 
fultate nicht bedeuteud abändern können. 


*) Ihre wichtige Arbeit über die Wärme - Capacität der Gas- 
arten liegt [chon feit geraumer Zeit für die Annalen: bearbei- 
tet bei mir, und foll erfcheinen, fobald der interellanten 


neuefien Auffatze weniger werden, Gilb. 
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Herr Leslie hat bei feinen gelehrten und 
fcharffinnigen Unterfuchungen über den Warme- 
fioff gefunden, dafs das Vermögen den felten Kör- 
pern den Wärmefloff zu entziehen dem Wallerlioff- 
gas in einem höhern Grade als dem Sauerfiolfgas 
und der gemeinen Luft zukömmt. Ich habe einige 
Verfuche angeltellt, um in diefer Beziehung das 
Wallerlioffgas mit dem Kohlen- Wallerfioffzas, 
dem Stickgas, dem Sauertiofigas, dem $hlbilden- 
den Gas, dem oxydirten Stickgas, der Chlorine 
und dem kohlenlauren Gas zu vergleichen. Jeder 
Verluch nahm feinen Anfang, als das Thermome- 
ter auf 76°,7 €. ftand, und alle wurden mit gleichen 
Räumen Gas (2ı Kubikzoll) von gleichen ‘Tempe. 
raturen (+ 11°%1 C.) angeliellt. Das 'Thermome- 
ter wurde in diefe Gasräume getaucht, und es gin- 
gen folgende Zeiten hin, bis es von 76°,7 auf+41°%,ı 
C. herablank: 


In der atmofphärifchen Luft 2 Minuten — Secunden 


im Wallerftoffgas 45 

im öhlbildenden Gas 

im Steiokohlengas - - 

im Stickgas 1 ~ 3o - 

im Sauerfioffgas 2 - 47 - 

im oxydirten Stickgas 50 bis 53 
im kohlenfauren Gas 2 - 45 - 

in der Chlorine 5 .- 


*) Diele beiden Refultate gehören Herrn Faraday, von der 
Royal Infiitution, dey mir bei den mehrften meiner Verfu- 


| 
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Diefen Verluchen zu Folge {cheint das Vermögen 
der elafiifchen Flülfigkeiten den Oberflächen der 
feften Körper Warmeltoff zu entzieheu , zuzuneh- 
men, wenn ihre Dichtigkeit abnimmt, und in der 
Befchaffenheit der leichten Gasarten’ irgend ein 
Grund zu liegen, \welcher’fie fähig macht, dielen 
Wärmeltoff auf eine andere Weile weg zu nehmen, 
als fie thun würden, wenn fie einen Theil einer Gas- 
mifchung ausmachten, welches ohne Zweifel von 
der Beweglichkeit ihrer 'T'heilchen abhängt *). Der 
Graf von Rumford hat gezeigt, dals die ’gasfor« 
migen Mittel von warmen tropfbar- fülligen oder 
felien Körpern, die fie berühren, hauptlächlich 
nur dadurch erwärmt werden, dafs ihre Theilchen 
ihren Ort verändern; und es ift nach den vor- 
fiehenden Refultaten offenbar, dals diefe 'Theilchen 
nicht in einerlei Grad die Fähigkeit belitzen, die 
Wärme zu entziehen, fo wenig wie das in den felten 
und tropfbar - flülligen Körpern der Fall if. Wenn 
eine elaftifche Flüfligkeit das Vermögen äußert, die 
Oberfläche eines feften Körpers zu erkälten, hängt 
der Effect hauptlächlich von der Schnelligkeit ab, 


che [ehr nützlich gewefen ift, und fie in dem Laboratorium 
‘beobachtete, während ich abwelend war. Davy. 


*) Da die leichteften Theilchen am willigfien ihren Ort 
verändern , fo müllen fie die Oberflächen der felten Körper 
fchneller als die andern erkalten; beim Erkalten von Gas- 
gemifchen kann aber die Beweglichkeit der Theilchen nur 
von wenig Einfluls [eyn, Davy. 
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mit der die Theilchen dellelben ihre Stelle verän- 
dern; wenn dagegen erkältende Theilchen in einem 
Gemenge mit andern gasfürmigen Theilchen zer- 
ftreut find, muls ihre Wirkung hauptfichlich von 
dem Vermögen abhängen, welches fie hefitzen, den 
Theilchen, mit dena fie in Berührung fiud, {chnel- 
ler oder langlamer den Warmeltoft zu entziehen, 
Und diefes hängt wahrlcheinlich mit zwei Eigen- 
{chaften derfelben zufammen, ihrem Vermögen den 


Wärmeltoff wegzunehmen, welcher fie {chneller 


oder langlamer erwärmt; und ihrer Capacität, wel- 
che um fo grölser ift, je weniger diele Wegnahme 
von Warmeltoff ihre 'Temperatur erhöht. 
Doch worin auch die Urfach diefes Erkältungs- 
Vermögens der elaftilchen Flüfligkeiten, durch 
welche ‚die Entzündungen verhindert werden, be- 
ftehe, [ehr einfache Verfuche beweilen, dals lie bei 
den verfchiedenen Arten des Verbrennens immer 
auf einerlei Weile wirke, und dafs die explofiven 
Gasmifchungen oder die brennbaren Körper, 
welche den wenigfien Warmeftoff, um zu verbren- 
nen, verlangen, grölsere Mengen anderer Gasar- 
ten erfordern, damit diefes Verbrennen verhin- 
dert werde, und fo umgekehrt. Soz. B. eutzündet 
fich ein Gemenge von ı Maals Chlorine und ı Maals 
Walleritoffgas noch, wenn man demfelben 18 Mal 
feinen Raum an Sauerftofigas zuletzt, iudels ein 
Gemenge aus ı Maals Kohlen- Wallerfioffgas und 
.2 Maals Sauerlioffgas (nach welchem Verhältnifle 
beide fich mit einander verbinden) aufhört entzund- 
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bar zu feyn, wenn man 3 Mal den Raum dellelben 
an Sauerlioffgas zuletzt. 

In atmolphärifcher Luft, welche mit z3 kiefeli- 
gem flulslfaurem Gas, oder mit § falzlaureın Gas ge- 
mengt ift, geht ein MWachslicht augenblicklich 
aus; die Flamme des Wajler/tjjsafes brennt aber 
in ihr fehr gut. In den Gemengen, in welchen ’das 
Wallerfioffgas verlülchte, brannte die flamme des 
Schwefels tort. 

Folgender Verfuch thut diefes allgemeine Prin- 


eip auf eine [ehr elegante Weile dar. Man bringe | 


ein angezündetes Wachslicht in eine lange Flafche 
mit engem Halle, lalle es darin fo lange brennen, 
bis es ausgeht, und verltopfe dann die Flalche ge- 
nau. ‘Taucht man nun ein zweites augezündetes 
Wachslicht hinein, fo geht es aus, ehe es bis un- 
ten an den Hals gelangt ill. Darauf fenke man ei- 
ne kleine Glasröhre mit Ziuk und verdünnter 
Scliwefelläure hinein, und entzünde das aus derfel- 
ben fich entbindende Wajferfiofjgas an der Oefl- 
nung der Röhre, fo wird das Gas fortbrennen, an 
welchen Ort in der Flafche man auch die Rölıre 
hinbringe. Geht endlich auch das Wallerftofigas 
aus, fofenke man brennenden Schwefel in die Fla- 
fche; er wird einige Augenblicke lang brennen, 
und nachdem er ausgegangen ilt, wird Phosphor iu 
der Flafche noch eben lo als in der atmolphärilchen 
Luft leuchten, uud darin erwärmt, mit einer 
blaßsgelben, ziemlich intenfiven Flamme, ver- 
brennen, 
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{4771 

In den Fällen, wo nur wenig Wärme zu der 
chemifchen Verbindung erfordert wird, wie in dem 
Beifpiele des Wallerltoffgafes und der Chlorine, 


wird durch eine Beimengung, welche das Entziine © 


den verhindert, die Verbindung nicht verhindert; 
das heilst es, verbinden fich in dielen Fällen die Gas- 
arten mit einander, ohne alles Leuchten. Dieles 
bemerkte ich, als ich einem Maalse des Gemenges 
aus W allerftoff und Chlorine 2 Maals Kohlen - Wal- 
ferftofigas zugefetzt hatte ; es bildete fich in dem Gas- 
gemilehe falzfaures Gas undesentwickelte [ich Wär- 
meltoff, wie fich durch die Ausdehnung, die den 
electrifchen Funken begleitete, und die fchnell dar- 
auf folgende Verdichtung zeigte; der Wärmelioff 
wurde dabei aber fo fchleunig von dem Kohlen- 
Wallerftoffgas verfchluckt, dals kein merkbares 
Leuchten ftatt fand. 

Was den Phosphor betrifft, desi in 
fien Temperatur der Atmolphire verbrennlich ift, 
fo kennt man keine Mengung elallilcher Flüfligkei- 
ten, welche fähig wäre, ihn zu verhindern, lench- 
tend zu erfcheinen. Diefes {cheint davon abzuhän- 

gen, dafs das Licht auf die feften ‘Theilchen der Säure 

des Phosphors, die fich bildet, beichränkt ift, indels, 

um cine Flamme zu erzeugen, erfordert wird, dafs 

eine gewille Mafle elaflifcher Flülligkeit leuchtend 
werde. 

Wir haben alle Urfach zu glauben , dafs, wenn 

Phosphor- Wafferfofigas in (ehr verdünnter Laft 

. . 6, M 
Annal. d, Phyfik, B. 56. St. a. J, 1817. St.6, & 
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gur Explofion kommt, der Phosphor allein ver- 
brennt. Wahrfcheinlicli würde jeder andere 
-brennbare Körper, dellen Product des Verbren- 
nens den feften Zuftand hat, in einer eben fo fehr 


verdünnten Luft, oder in eben fo fiark verfetzten | 


Gasgemengen als der Phosphor leuchtend werden, 
wenn man die Hitze hinlinglich zom Verbrennen 
deffelben:erhéhte. Ich habe in der ‘That gefunden, 
dals diefes mit dem‘ Zinke der Fall ift, In einem 
rothglühenden eifernen 'Tiegel, der auf dem'Teller 
einer Luftpumpe ftand, ‘wurde Zinkfeile gewor- 
fen, der Recipieut über ihm gefetzt, und die Luft 
fo ftark verdünnt, dals fie nur noch „3 ihrer anfäng- 
lichen Dichtigkeit hatte; in der Meinung, der im- 
mer noch glühende Tiegel fey voll Zinkdampf, liels 
‘ich nun. zi Luft mehr in den Recipienten hinein- 
treten, und im Augenblicke wurde der 'Tiegel ev- 
füllt und umgeben von einem [ehr glänzenden 
Leuchten,..dem ähnlich, welches entiteht, wenn 


in einen mit Phosphordampf erfüllten luftleeren — 


-Raum die Luft eindringt. . vi» 
Das das Verbrennen verhindernde 
gu Erkälten, welches elaflifche Flifligkeiten beim 
‚Beimergen zu entzündlichen Gasmifchungen aus 


Ssern, muls mit dem Yerdichten derfelben zuneh- _ 


‘men und mit dem Verdiinnen abnehmen; und da- 
bei nimmt die Menge von Materie, welche in glei- 


ehen Zeiten verbrennt, verhältnilsmäßig zu oder 


ab. Die Verfuche mit Flammen in verdiinnter at- 
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snolebiesleher: Luft zeigen, dafs die Menge von’ 
Warmeftoff, welche lich im Verbrennen entbindet, 
fehr langfam durch das Verdünnen fich vermindert, 
ohne Zweifel weil das Erkältungs- Vermögen des. 
Stickgas [chneller als das Erwärmungs- Vermögen‘ 
der brennenden Körper abnimmt. Ich habe verfuchtz’ 
den Einflufs zu beflimmen, den die erdichtung auf: 
die Flamme inder atmolphärilchen Luft hat, undob, 
wie zu erwarten war, bei zunehmender Menge der? 
brennenden Materie das Erkältungs-Vermögen des) 
Stickgales lich’ nach einem geringern. Verhältuille 
als die Wärme vermehrt; fand aber, dals es gro«! 
fse Schwierigkeiten hat, diele Verluche mit Ge“ 
nauigkeit zu machen. Doch habe ich mich vere 
fichert, dals fowohl das Licht, als die Wärme deri 
Flammen eines Wachslichts, des Schwefels und des: 
Wllerftoffgales, in einer bis zum 4 -fachen verdich«: 
teten Luft beide zugenommen haben, wiewohl nicht: 
um mehr, als es der Fall gewelen feyn würde, wenn) 
ich;zu der atmofpharifehen Luft 
zugefügt hätte, 

Ich habe die Luft beinahe: zum fachew: 
verdichtet, und in ihr die ‘femperatur eines Eifen« 
drahts mittelit des Volta’fchen Apparats bis zum 
Weilsglibhitze erhöht ; das Verbrennen des Drahts 
ging aber nur mit wenig mehr Glanz als imder ate» 
mofphirifchen Luft vor fich, und hätte. nicht von ' 
felbft fortdauern können, wie im Sauerslofigas, Die’ 
Kohle {chien in diefer verdichteten Luft nicht leb«:! 
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hafter als in der gewöhnlichen Luft zu brennen. 
Es ift meine Abficht, diefe Verluche, wo möglich, 
in höhern Graden von Verdichtung zu wiederholen. 


Sie beweifen hinlanglich,: dafs, gleich wie durch 


Verdiinnung der Luft (wenigfiens innerhalb gewiller 


‚Gränzen)dieHitze derFlamme in der atmofpbärifchen. 


Luft nicht bedeutend vermindert wird, fie auch durch 

„Verdichtung nicht beträchtlich'erhöht wird; ein für 
die Conftitution unferer Atmolphäre fehr wichtiger 
Umitand, dem fiees verdankt, dals fie in allen Höhen 
und in allen’'Tiefen, in denen der Menfch noch zu 
leben vermag, immer in zu dem: 
v erbrennen fieht. ’ 

Es lälst ich aus diefem Geletze 
folgern, dals die Gasarten, welche nicht am Ver- 
brennen Antheil nehmen, in hohen Temperaturen 
minder geeignet feyn müllen, das Verbrennen zu 
verhindern, als in der gewöhnlichen ‘Temperatur 
der Atmofphiire; und dals dallelbe mit dem Wal- 
ferdampfe ftatt finde und mit den übrigen Dämpfen, 
welche zu ihrer Bildung eine bedeutende Wärme 


‘ 


erfordern; und belonders muls diefes in Rückficht . 


der Körper gelten, welche in — ee 
tauren brennen, 
Ich habe einige Verfuche über die Wirkung 


den Wafferdampfe angeftellt, und die Reful-. 


tate -derfelben entfprachen diefen Anfichten. Ich 
finde, dals es einer grolsen Menge Wallerdampfs 
bedarf, um den Schwefel zu verhindern, zu brennen. 
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Eine Mengung von Sauerfioffgas und Wallerftoffgas 
detonirten noch durch den electrifchen Funken, nach 
dem ich ihr den 5-fachen Raum an Dampf beige- 
mengt hatte, Und lelbft atmolphärifche Luft und 
Kohlen- Wallerftoffgas, das am [chwerften detoni« 
rende unter allen Gasgemengen , bedurfte einer 
Beimengung von } an Wallerdampf, wenn es. 
nicht mehr follte explodiren können, indels 4 Stick“ 
gas dallelbe bewirkt. Diele Verfache wurden über 
Queckfilber gemacht; ich erhitzte das Waller über 
diefes Metall, und brachte die Correction wegen 
der Ausdehnung des Gafes mit 0,375 in Rechnung. 

In gewillen Gasgemengen, in welchen fich 
viel nieht entzündliche oder das Verbrennen nicht 
unterhaltende elaftifche Flüfligkeit befindet, geht 
wahrfcheinlich in erhöhten Temperaturen eine Vere 
bindung mit dem Sauerftoff vor, ohne alles Erfcheis 
nen von Licht, wie das beim Wallerlioffgas und bei 
der Chlorine, (nach dem was $. 167. bemerkt wor 
den) der Fall ift, weil die Temperatur nicht hin» 
- länglich hoch feyn dürfte, um die elaftifchen Mittel 
leuchten zu machen. Werden die Verbindungen des 
Phosphors und der Metalle ausgenommen, fo giebtes, 
keine Körper weiter, bei deren Verbrennen felteKör- 
per das Refultat der Verbindung mit dem Sauerftoff 
find. Ich habe in meinem erlien Auffatze über die 
Flamme *) nachgewielen, dals das Licht der ge4 


*) Noy II, diefes Stücks diefer Annalen, Gilb, 


= 
= 
‘ 
ong 
- 
= 
‘ 
N 
4 
| 
4 
ER 
| 
| 
= 
“4 ER 
(4 
3 
4 
x 


[ 


‘wohnlichén Flammen faft ganz und gar auf dasGlü. 
hen und das Verbrennen von Kohle, die’ fich ‘in 
felter Gellalt ahleizt, beruhe; dals aber Gasarten 


eine fulche Kohle abfetzen, dazu wird eine andere 


Temperatur erfordert. Der Phosphor verdampft 
in der gewöhnlichen 'Temperatur, und feine Däm- 
pfe verbinden fich dann, wie wir gefehen haben, 
‘ mit dem Sauerlioff; er ift daher immer leuchtend. 
Denn wir haben alle Urlach zu glauben, daß jedes 
_ Theilchen der von ihm gebildeten Säure die 'Tem- 
peratur der Weifsgluhhitze habe; diefer Theilchen 
find aber in einem gegebenen Raume nur fo wenige 
vorhanden, dafs fie die Temperatur eines felten 
Körpers, der lich in demfelben befindet, kaum er- 
höhen, indels fie beim fchnellen Verbrennen des 
Phosphars, wo ihrer unendlich viele in einen klei» 
nen Raum vorhanden find, eine fehr hohe Hitze 
erzeugen, 
In allen Fällen wird die Menge des Wärme. 
Roffs, die ich während des Verbrennens entbindet, 
der Menge der Materie proportional feyn, welche 
brennt und welche mit dem Körper in Berührung 
ift, den man erhitzen will: auf diefe Art wirken 
das Lööthrohr und der Luftzug. In der Atmöfphäre 
it das Stickgas dieler Wirkung hinderlich, ob- 
gleich fie immer noch fehr grols bleibt. In dem 
reinen Sauerftofigas bringt die Verdichtung eine 
unermeßsliche Wirkung hervor, und wenn man ei- 


nen Strom von Sauerliofigas und Wallerltoffgas ans 
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wendet, fo erreichen höchft wahrfcheinlich die 
feften Körper endlich die Temperatur der Flamme. 
Diefe 'Temperatur ift bei den Verfachen dieler Art. 
die äulserfte Gränze; denn Körper, welche. der. 
Flamme ausgefetzt werden, können keine größere 
Hitze annehmen, als die Flamme lelbft hat, Dage- 
gen Scheint in dem Volta’fchen Apparate keine ane 
dere Gräuze der Wärme, als die, bei der eine 
Verflüchtigung der Leiter vor fich geht, fatt zu 
finden. 

Wahricheinlich haben die verfohiedenen Flame. 
men fehr verfchiedene Temperaturen. Wenn in 
den chemilchen Verbindungen keine Raum - Ver-: 
änderung vorgeht, wie das hei der gegenfeitigen 
Einwirkung von Chlorine und Wafferfoffgas und 
von ‚Blauflofjgas uud Sauerfiofgas der Fall if, fo, 
' läfst fich die Temperatur ihrer! Flammen aus der: 
Expanfion während der Explofion näherungsweile, 
finden. Ich habe einige Verluche diefer Art. anges: 
ftellt, und diefe Gasarten in einer’ umgebogenen 


Glasröhre, worin lich Queckfilber oder Waller bee © 


fand, durch den electrifchen Funken detonirt, und 
habe dabei auf die Expanfion aus der Menge der 
Flüfligkeit, diejaus der Röhre herausgetrieben 
wurde, gelchlollen. Der grofse Widerftand, wel» 
chen das Queckfilber leiftet, und das grofse Erkäl- 
tungs- Vermogen, welches es befitzt, machten, dals 
die Kefultate der Verfuche mit demfelben fehr wee 
nig genügend ausfielen. Die Verfuche mit Blau- 
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ftoffgas und Sauerftoffgas über Waller, gaben aber 
beflere Refultate.’ Als ich diele beiden Gasarten in 
dem Verhältnille von ı zu 2 mit einander gemengt, 
| in-einer ? Zoll weiten Röhre detoniren liefs, wurde 


mer Expanlion bis auf das ı5- fache des anfänglichen 
_ Raumsder beiden Gasarten ent{prach, Ein Relultat, 
welches eine’Temperatur von mehr als 2760° der Cen- 
tefimalfkale anzeigt; wahricheinlich aber war die 
Temperatur noch viel höher, da eine Menge Wär- 
| me durch Mittheilung an die Röhre und an das 

Waller verloren gehen mulste. Die Hitze des gas- 
-förmigen Kohlenftoffs, welcher in dielem Gas fdem 
Blauftoff] verbrennt, fcheint intenäver als die des 
Wollerftofis zu feyn; denn ich habe gefunden; dals 
| - ein Platindraht von der Flamme des Blauftoffgafes 
| itatmofpharifeher Luft gefchmolzen wurde, indels 
eine ähnliche Flamme von Wallerftoffgas nicht 
zu [chmelzen vermochte, 


fo viel Waller aus der Röhre hinausgetrieben, als ei- — 
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Auffindung der wahren Mifchung des Kobaltglan- 
zes und des Speiskobalts, und ihrer wefentli« . 
erfchiedenheit, 


vom 


Profellor STROMEYER in Göttingen 


Herr Profeffor Strome yer hat der Königlichen 
Societat der Wiflénfchaften zu Gottingen am 
16. April 1817 zwei Abhandlangen über Kobalterze 
übergeben. Die eine enthält eine chemifche Unter. 
fuchung des Kobaltglanzes von Skutterud im Moz 
dum-Kirchfpiel in Norwegen ; die andere eine Ana- 
lyfe des kryftallifirten Speiskobalts von Riegelsdorf . 
in. Heffen. 

Von beiden Kobaltminern find zwar [chon ei 
nige Unterfuchungen vorhanden, diele ließen uns 
aber über die wahre Mifchung derfelben und ihre 
welentliche Verfchiedenheit von einander noch in . 
Ungewilsheit. Denn fie himmten.in ihren Refulta- 
ten zu wenig mit einauder überein, und gegen die 


Ausgezogen aus den gelehrten 
5, Mai 1837. Mild, . 
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Genauigkeit des eingelchlagenen Verfahrens liefs 
fich manches erinnern. Herr Stromeyer hielt 


es daher für eine belohnende Arbeit, diele beiden 


wichtigen Kobaltminern ejper neuen Unterfuchung 
zu unterwerfen; und das um fo mehr, da Herr | 
Profeflor Hausmann in ihnen, aus kryflallogi- 


{chen Gründen, das Vorkommen eines conftanten 


Schwefelkies- Gehalts vermuthet hat, welches eine 
Wiederholung der Analylen wünfchens- 
werth machte. Bei diefer Arbeit halfihm Hr, Toel 
aur Jever, ein junger Chemiker und Pharmaceut, 
welcher fich unter leiner Anleitung dem Studio der 
analytilchen Chemie gewidmet, und wie Hr. Stro» 
meyer rühmt, in derfelben viel age 
ten erworben hat. 

Folgendes find die Refultate, welche Hr, Stros 
meyer aus'diefer feiner neuen Arbeit ne beide 
Kobalterze gezogen hat. 

"Der 'Kobaltglanz if in feiner Milshung von 
dem Speiskobalte welentlich verfchieden, die Vere 


{chiedenheit beider liegt aber nicht, wie man bi» _ 


her 'geglaubt hat, blos in dem quantitativen Ver- 
hältnille ihrer Beftandtheile. Vielmehr unterfchei- 
den fich beide vorzüglich dadurch von einander, 
dafs in dem Kobaltglanze das Kobalt als Schwefel=. 
Kobalt vorhanden ift, während es im Speiskobalte 
als Arfenik- Kobalt vorkömmt, Darin aber kom- 
men beide Kobaltminern mit einander überein, dafs 
in ihnen diefe Kobalt- Verbindungen mit Arfenik 
verbunden find, wodurch der Kobaltglanz lich wiee 
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derum vom Kobaltkies unterfcheidet. "Auch ent- 
Halten fie beide Schwefel- Eifen im Maximo, von 
welchem in dem Kobaltglanze eine grolsere Menge: 
als im Speiskobalte vorkömmt, und der in diefem 
letztern höchft wahrfcheinlich entweder mit Arfe- 
nik- Eifen zu Arfenikkies, oder mit Schwefel-Kap- 
fer zu Kupferkies vereinigt it. Auch von Seiten 
der Chemie wird allo hierdurch auf eine fehr eins 
leuchtende Art die Meinung des Herrn Profeflor - 
Hausmann beflätigt, daß die Kryftallifationen 
diefer beiden Kobaltminern von denen des Schwee 
felkiefes herzuleiten find, und die ihnen van diefem — 
Mineralogen in dem Syftem unter der Subftanz des 
Eifenkieles angewielene Stelle gercchifertigt. 


Nach einem Mittel aus mehreren uur wenig 
von einander abweichenden Analyfen, ift Folgen. 
des das Milchungs- Verhältnila diefer beiden Ko- 
baltminern in 100 Theilen, mit Ausfchlufs einer. 
‚höchfi unbedeutenden Menge blos heigemengten | 
Quarzes und Kalklpaths; x 


a) Für den Kobaltglanz von|a) Für den kryfallifirten 
Skutterud im Modum-Kirch-| kobalé von Riegelsdaf in, 


_ fpiel in Norwegen: Helen: 
Arfenik 43,4644 Th.JArfenik 
Kobalt 33,1012 - [Kobalt 90,5135 
Eifen 3,2524 - lEifen 5,4257 .- vat 
Schwefel 20,0840 - [Kupfer 0, 1586 , 
Schwefel 0,8860 - ° 


99.0012 - 
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oder: - oder: 
Schwefel- Kobalt 49,3852 Th.jArfenik -Kobalt 51,6978 Th. 
Schwef. -Eil, im Max, 7,0524 - |Arfenik- Eifen _ 9,1662 - 
Atlenik 45,4644 - |Schwef. -Ei£.im Max. 1,5556 - 
99,8620 - [Schwefel-Kupfer 0,2646 - 
Arfenik 36,3770 - 
99,0012 - 


Die incnstySea, welche wir von Klaproth und 
Teflaert von dem bekaynnten Tunnaberger Kobalt- 
glanze belitzen, weichen gar [ehr von dem Refülta- 
te diefer Aualyfe des Modumer Kobaltglanzes ab, 
zumal was den Schwefelgehalt anbelangt, welcher 
nach Teflaert nur 6,5 und nach Klaproth fogar nur 
0,5 in 100 Theilen deflelben betragen foll *). Und 
doch fimmen diefe beiden {chwedilchen Kobalt- 
glanze in ihren phylilchen Eigenf[chaften auf das ge- 
nauefle mit einander überein, Herr Prof, Stro- 
meyer hat fich hierdurch aufgefordert gefehen, 
auch einige vergleichende Verfuche mit dem ‘Tun- 
naberger Kobaltglanze anzuftellen. Sie haben ihm 
eine‘völlige Uebereinftimmung mit feinen Verlu- 
chen über den Modumer Glanzkobalt gegeben, na- 
mentlich auch in. Hinficht des Schwefelgehalts, Es 


*) Der Tannaberger Kobaltglanz foll enthalten in ı00 Theile» 
; nach Klaproth nach Teflaert 


Arfenik 555 Th, / 49 Th. 
Kobalt 44 - 56g - 
Schwefel 64 - 
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189 ] 
werden dadurch die aus denfelben über die Natar 
diefer Kobaltminer gemachten völlig 
beftätigt werden. - 

im Verlaufe diefer Unterfückuien‘ hatte 
Herr Stromeyer auch Gelegenheit, fich 
aufs Neue zu überzeugen, dafs die Scheidung des _ 
Arfeniks vom Eifen fich nur durch Schwefel- Wat. 
ferftoff bewerkftelligen lafle, und dafs bei den Fil- 

* Jungen des Arfeniks durch Bleilalze das Eilen ime 
mer als arfenikfaures Salz mit niederfalle.— Auch 
belehrten ihn diefe Verfache, dafs das Ammoniak 
weder im ätzenden noch im kohlenfauren Zuftande — 
zur Scheidung des Eifens vom Kobalt angewandt 
werden könne, und dals die durch dieles Fällungs« 
mittel in den eifenhaltigen Kobalt- Auflöfungen be+ 
wirkten Niederfchäge jedes Mal eine bedeüteride 
Menge Kobalt enthalten, während in der rück- 
ftindigen Fliffigkeit Stets Eifen hinterbleibt. Die ' 
Scheidung diefer beiden Metalle von einander ges 
lang ihm nur vermittelft Sauerkleeläure, nach dem 
von 'Tuppüti zuerit angegebenen Verfahren, Ob» 
gleich auch hierbei immer ein kleiner Antheil von 
fauerkleefaurem Kobalt von der fauerkleefauren 
Eifenauflölung aufgenommen wird, fo ift diefer doch 
fo gering, dafs man ihn füglich ohne Nachtheil für 
das Refultat der Analyfe aulser Acht lallen kann. — 
Diefelbe Methode läßst fich auch mit gleichem Vor» 
theile zur Scheidung des Eifens und Nickels von 
einander anwenden, wozu, wie Herr Stromeyer 
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an: einem andern Orte gezeigt hat, das Ampaniok 
pipieb {alle nicht benutst werden kann. 

Noch theilt Hr. Stromeyer die Bemerkung wait; 
dafs die grüne Farbe, welche die gewöhnlichen falz- 

fauren Kobalt- Auflöfungen durch Concentration an- 
nehmen,weit oltcr yon ejnemEilengehalte als von dem 
Nickelgehalte dieler Auflöfungen herriihrt, und dals 
“man. daher aus dem Erfcheinen der grünen Farbe 
keineswegs mitSicherbeit bei den [alzlauren Kobalt- 
Auflofungen auf eine Beimilchung von Nickel 
Schlielsen könne, Weit wahrfcheinlicher lalle diefes. 
Erfcheinen auf Eilen vermuthen. Um der dunkeln in- 
digoblauen Farbe der concentrirten reinen falzlauren 
It- Auflöfung einen Stich ins Grüne zu erthei- _ 
Jen „bedarf es eines bedeutenden Zufatzes von lalz- 
faurem Nickel, während eine [ehr geringe Menge 
falzfaures Eifenoxyd fie fogleich merkbar ins Grü- 
ne fallen macht. Noch verdient es bemerkt zu wer- 
den, dals das lalzfaure Kobalt beim völligen Ent- 
waflern und Abrauchen bis zur trockenen Salzmalle, 
ebenfalls, wie die übrigen Kobaltfalze, eine blals- 

rothe Farbe annimmt. - 
Noch fiehe hier das von Urn. S tromey er ge 
fundene /pecififche Gewicht beider Kobaltminera. 
"Das. {pec. Gewicht des Kobaltglanzes betrug bei. 
—10°,5.C. Temperatur des Wallers und 0m,7622 Baro- 
meterftand 6,2316. Das Ipec. Gewicht. des Speisko- 
‘ balts bei g°,75 C. Temperatur des Wallers und om, 
9622 Barometerliand 6,444. 
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Auffndung von Kobalt in dem Meteo Bien, 


vom 
Profellor, STROMEYER in Göttingen’ *). 


Foigende Notiz über das Vorkommen des Kobalts 
in dem Meteor-Eilen hat Herr Profellor Stromeyer 
in einer. Verfammlung der Königlichen Societat der 
Willenfchaften zu Gottingen am 23, Novemb. 1816 
vorgelejen. 
Schon mehrere Natar forfcher gemaths 
malst ,. dals auch Kobalt einen Bellandtheil der Mee 
-teorlieine und namentlich des Meteor- Eifens aus 
mache, allein fie gründeten diele Muthmalsung 
blos auf Hypothefen über den vermeintlichen Ur- 
fprung.und die Bildung diefer Körper, und bis jetzt 
war fie noch durch keine einzige '['hatlache unter» 
fiützt worden. Aus den Verfuchen von Howar d, 
Klaproth, Proufi, Vauquelin und andern 
Chemikern, welche fich mit der Unterluchung dies , 
fer problematifchen Körper befchäftigt haben, ging 
vielmehr hervor, dals das Nickel, welches in ihe 


*) Ausgezogen aus den Göu, el. Anz. 25, Dee. 1816, Gilb, 


‘ 
f agt q 
4 
tile 
> 
| 

! 

| 

€ 
| 

t 

“ 
A 
- 
4 
i 
x 
‘ 
4 


nen enthalten und befländig mit Eifen legirt ift, 
nicht wie in den tellurilchen Erzeugnillen, mit Ko- 
balt vereinigt fey, und dafs gerade hierin ein aus- 
gezeichneter Milchungs-Unterfchied der meteori 


{chen Körper liege. Nur Klaproth *) gedenkt ei- 


ner Erfcheinung, welche von ihm {chon 1803 bei 
Gelegenheit [einer Analyfe des im Jahre 1785 den 
1g. Februar im Aichllädifchen gefallenen Meteor- 
fteins wahrgenommen wurde, die vielleicht auf das 


Dafevn eines Kobaltgehalts in dielem Aérolithen — 


{chliefsen lälst. Er bemerkte nämlich, dafs das vom 
Eifen gefchiedene ammoniakalifche Nickeifalz beim 
Glühen in einem Piatintiegel fich violettblau färbte, 
und dafs diefe Farbe nachgehends beim Erkalten 
verfchwand und in ein {chwaches Iabellgelb über- 
ging, durch neues Erhitzen aber wieder zum Vor- 
Ichein kam. Uebrigers ift dieles Phänomen damals 
wicht weiter unterfucht worden, und nach’ feiner 
eigenen ausdrücklichen Verlicherung ift ihm auch 
bei feinen vielen nachherigen Unterfuchungen über 
die Meteorolithen keine ähnliche Erfcheinung wie- 
der vorgekommen. Das Vorkommen des Kobalts 
in den Meteorfteinen war daher bis jetzt noch im- 
mer [ehr zweifelhaft. 

"Durch die von Herrn Stromeyer in diefer 
Notiz der Königl. Societät mitgetheilten Verfuche 
wird die wirkliche Exiltenz diefes Metall in dem 


4 *) Beiträge zur Kenntnils der B. 6. 
“Ss. 297. 
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Meteor- Eifen aufser Zweifel gefetzt, und dadurch 
die Anzahl der in den Meteorfteinen bisher ange- 
troffenen .Subfianzen abermals um eine neue ver- 
mehrt, deren Vorkommen in diefen Körpern foe 
wohl in chemifcher als auch in phyfifcher Hiaficht 
befonders merkwürdig ilt. 

Das Meteor- Eifen, in welchem das Kobalt von 
diefem Chemiker aufgefunden worden ilt, gehört 
zu der grofsen Malle gediegenen Eifens, welche 
man [chon vor mehreren Jahren am Vorgebige der 
guten Hoffoung entdeckt hat, und wovon van Mae 
ram *) und von Dankelmann **), eine ge- 


nave Befchreibung mitgetheilt haben. Dals diefes 


Eifen Nickel enthalte, und dadurch [einen meteos 
rifchen Urfprung documentire, ilt [chon von dem 
den Willenfchaften leider zu früh entriflenen treffs - 
lichen Chemiker Smithfon Tennant gezeigt 
worden, der darüber bereits im Jahre ı806 der 


-Londner Societät eine Analyfe vorgelegt hat *** ). 


Die Gelegenheit, diefes lellene Meteor-Eilen einer, 


neuen chemifchen Unttrfuchung zu unterwerfen, 


verdankt Herr Stromeyer der Güte des bekann- 


‚ten Englifchen Herrn Sowerby 


zu London, 


*) Naturkandige Verhandelingen van de Bataaviche Maat- 
fchappy der Wetenfchappeu te Harlem. Deel 2, Stuck «+ 


257. 
**) In Voigt’s Magazin der Naturkunde B. 10. 8.5. > 
**) Tilloch’s Phil. Magazine Vol.25. p. 182. Ä 
Annal, d, PhyGk, B.56. Sta. 3.1817. 5.6. N 
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[ 194 ] 
Fernere Verfuche werden nun ausweilen müf- 
fen, ob das Kobalt’ auch in andern Arten von Me- 
teor - Eifen neben dem Nickel vorkömmt, und wie 
dieles Metall einen confianten und charakterifti- 
{chen Beftaudtheil deflelben ausmacht. In der 
las’fchen Eifenmaffe und in dem fogenannten ver- 
winfchten Burggrafen von Ellenbogen in Böhmen 
-konnte Herr Stromeyer bis jetzt keinen Kobalt- 
gehalt auffinden. Da indelled die von den Chemi- 
kern in Vorfchlag gebrachten Methoden, um Ko. 
balt und Nickel von einander zu fcheiden und: ihre 
gegenleitige abfolute Reinheit zu prifen, von ibm 
unzureichend befunden worden find, und es ihm 
noch nicht hat glücken wollen, eine beflere ausfin- 
dig zu machen, fo trägt er Bedenken hiernach {chon 
ein befiimmies Urtheil über diefe Sache zu fällen. 
Es wurden von Herrn Stromeyer noch ei- 
nige ausgezeichnete Proben von Rhodium, Palla- 
dium und dem. falzfauren Rhodium und Natron 
vorgezeigt, welche ihm von dem Entdecker diefer 
merkwürdigen Metalle, Herrn Dr. Wollafton, 
Secretär der Royal Society zu — gütigft mit- 
getheilt worden waren, 
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Befchreibung eines einfachen V olta’ 


Eudiometers, 


von 


Ga Y-Lussac *). 


Wenn man fich zu der Analyfe von Gasmilchun- 
gen oder von zulammengeletzten Gasarten des Vol- 
ta’fchen Eudiometers bedient, fo hat man zwei Bee 
dingungen nicht zu überfehen, von denen die Ge- 
nauigkeit des Refultates wefentlich abhängt. Die 
erfie ift, dafs das Inftrument im Augenblicke der 

'Explofion verfchloflen fey, denn man würde ohne- 
dem Gefahr laufen, Gat zu verlieren; die zweite, 
dals fich in dem Detonations-Gefilse kein leerer 
Raum bilden könne, weil lich fonft Luft aus dem 
Waller entbindet und den Gasrückftand vermehrt. 
Das Eudiometer, welches ich hier befchreiben will, 
vereinigt -mit dielen beiden Vorzügen noch einen, 
dritten, nämlich den, grofser Einfachheit, fo daß 
man es faft überall kaun gemacht bekommen. 

*) Frei überletzt aus leinen Annal. de Chem. et de Pr | 


4, von Gilbert. 
N Na 
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Aufı Tafel II. fieht man in Fig. 3. eine Abbil- 
dung diefes Eudiometers. Eine dicke Glasréhre 
pg; it an ihrem obern Ende mit einer Kappe ab 
von Melling oder von irgend einem andern Metall 
verlehen, an dernach der innern Seite zu die Ku- 
gel c feftfitzt. Dieler gegenüber befindet fich die 
Kugel d, am Ende eines fpiralförmigen Drahts ef, 
der durch Reibung gegen die Glasröhre in feiner 
Lage erhalten wird; eine äulserft einfache Einrich- 
tung, mittelft der ich die beiden Kugeln, zwifchen 
denen der electrifche Funken uber[pringen foll, ein- 
ander nach Willkühr näher bringen oder von ein- 
ander entfernen laffen. Um das untere Ende der 
Röhre if eine ringelformige Fallung gh gekittet, 
beflimmt dem Eudiometer Feftigkeit und Dauer zu 
geben, und an ihr if fefige[chraubt, mittelft einer 
Schraube g, eine kreisförmige Platte i£, welche 
fich um die Schraube, die ihr als Axe dient, dre- 
hen lälst. In der Mitte hat diefe Platte ein koni- 
fches Loch, welches ein maffiver Kegel, der auf 
dem Stäbchen mn fefifitzt, und durch ihn beim 
Herauf und Heruntergehen in der gehörigen Lage 
erhalten wird, luftdicht verfchlielsen kann. Der 
kleine Stift 4 in dem Stäbchen beftimmt die Höhe, 
bis zu welcher, wenn diefes Ventil fich öffnet, der 
Kegel gehoben werden kann. Da das Veitil wäh- 
rend der Explofion von oben nach unten geprelst 
el fo muß es dann gefchloffen bleiben; in dem 
ugenblicke aber, alsein leerer (oder luftverdünnter] 
Raum in dem Innern der Röhre fich zu bilden anfängt, 
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hebt das [von der Atmofphäre gedriickte} Waller 
[worin der untere Theil des Eudiometers beim Explo- 
“diren gehalten wird] den Kegel auf, und dringt in die 
Röhre hinein. Damit die Platte i4 noch mehr Feftig- 
keit habe, geht fie in eine Nuthe & hinein, welche in 
der Verlängerung /der Fallung, an der der Schraube | 
gegenüber ftehenden Seite derfelben, angebrachtift, *) 
Von der metallenen Handhabe M ift hier nur 
ein Theil abgebildet. Sie endigt fich in einem et» 
was federnden, an der vordernSeite offenen und mit 
zwei Backen verfehenen Ring, der in horizontaler 
Richtung um die Röhre geht, und fich mittelft der 
Schraube V an die Röhre anprellen läfst. 
Ich bediene mich eines folchen Eudiometers 
feit mehreren Jahren, und die erprobte ‚Bequem- 
_ lichkeit deflelben veranlafst mich, es den Chemi- 
kern zu empfehlen. ar 


*) Unfireitig wird, wena die Gasarten in diefes Detonations - 
Gefafs hinein fieigen follen, die Platte ik auf -, und dann 
wieder zugedreht. Bei einem Wallerfioffgas - Eudiometer, 
ganz nach Volta’s Einrichtung, mit einem grofsen Detona- 
tions - Gefafse, ftiels ich auf eine unerwartete Schwierigkeit, 
Durch Hie Octfnung der untern trichterformigen , mit einem 
Hahng Yerfehenen Faffung aus lackirtem Melling, war kein 
Gas in das Detonations - Gefäls anders, als mit Hülfe eines 
Stäbchens oder“ eines gläfernen Trichters zu bringen, ünge- 
achtet hie gegen 3 Linien im Durchmeffer hatte » welches den 
Verfuch erfchwerte und ihn unzaverlaffig machte. Gilb. U 
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VII. 


‚Bemerkungen über die Vierecke mit gleichen ge- 
genüber flehenden Seiten, und einige Sätze, wel- 
che aus der Gleichheit diefer Seiten folgen, 


vom 


Profellor M. Lurpicxe in Meillen *). 


Diefe Vierecke haben, wie bekannt, die doppelte 
Eigenfchaft, dafs ihre gegenüberliehenden Seiten 
‘parallel werden, wenn man fie gleich gemacht hat, 
und fo umgewendet. Da man fie nun Parallelo- 
gramme nennt; [o pflegt man gemeiniglich zuerft 
an die parallele Lage und alsdann an die Gleichheit 
der gegenüber fiehenden Seiten zu gedenken. Die- 
fes [cheint auch dem Herra Schulrath Hoffmann 


*) Zur Erläuterung der kurzen Notiz im 4. Stück der’ Anna- 
len 1816 p.451., welche eigentlich nur diefe-Vierecke zur 
Benutzung bei der Parallel - Theorie empfehlen follte, und 
zur Beautwortung einiger Einwürfe des Herrn Schulraths 
Hoffmann in dem 11, Stück der Ann. 1816 §.514. Die 
Zweifel deffelben in Anfehuog der Conftruction werden hof- 
fenilich in der Folge gehoben. \ L. 
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begegnet zu feyn, wenn er mir es übel nimmt, dafs 
ich an jenem Orte unter Rhomboide ein Viereck 
mit gleichen gegenuberftehenden Seiten für dieles 
Mal verfiehen, und nicht an deren parallele Lage 
denken wollte; bin aber übrigens der Meinung des 
Herrn Schulraths, dals, ehe die Parallelenlehre als 
vollkommen begründet angenommen werden kann, 
man fich auf die parallele Lage der Seiten eines 
folchen Vierecks uicht berufen dürfe. Soll daher 
der hergebrachte Sinn des Wortes, Rhomboide, 
fich lediglich auf die parallele Lage befchränken, 
fo ili man blos des Namens wegen genöthigt, die 
viel leichter zu erklärende Eigenlchalt dieler Vier- 
ecke, die Gleichheit der gegenüber fiehenden Sei- 
ten, entweder ganz zu vernachlälligen, oder fie erfi 
nach der Lehre vonden Parallellinien vorzunehmen. 
Und dennoch ift dieles Viereck; wie ich feit 1806 

glaube, eben wegen diefer doppelten Eigenlchaft 
„die belle Figur, um mittelft derfelben einen geome- 
trifchen Beweis der Eigen{chaften der Parallellinien 
zu verfuchen, indem man fich blos auf die Gleich- 
- heit der gegenüber ftehenden Seiten einlalst.” 
Dieles will ich jetzt in folgenden Sätzen verlu- 
chen, und um dem Vorwurfe, eines mißsgebrauch- 
ten Namens, zu entgehen, die Vierecke mit glei- 
chen gegenüber. fiehenden Seiten gleichartige Vier- — 
ecke nenuen; dals alfo die Trapeze die ungleichar- 
tigen find. Von sen Sätzen habe ich nur die ausges 
wählt, welche zu meinem Endzwecke dienen und 
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fie numerirt, um mich auf fie berufen zu 
können, 

1) Ein gleichartiges Viereck ift ein folches, def- 
fen gegenüber ftehende Seiten einander gleich, find, 
Gleichfeitig ift es bei vier gleichen Seiten. 

2) Ein gleichartiges Viereck ilt gegeben, wenn 
man zwei gerade Linien und einen Winkel, den 
fie einfchlielsen follen, gegeben hat. Mit den Sei- 
ten.ad und ab Fig. ı. und dem Winkel bei a ift das 
Dreieck abd, fo wie das ihm gleiche Dreieck bed 
gegeben; weil EUER 1.) b¢ = ad und cd = ab 
werden muls, 

3) In einem folchen Vierecke [chneiden die _ 
Diagonalen an den gegenüber ftehenden Seiten glei- 
che entgegengefetzte Winkel ab. 

Weil (Fig.1.) A abd = A bed, foitp=t 
undu =q. Und weil A abc=Qacd, fo it n= 
eund r = m. 

- 4) Wenn daher die entgegengeleizten Winkel 
an der Diagonale eines Vierecks einander gleich 
find, fo ift daflelbe gleichartig. 

Es fey Fig.1.qg =u und ¢ =p. Da nun bd ge- 
meinfchaftlich, fo it A bed = A abd, und bc=ad, 
ed = ab. ; 

5) Die gegenüber fiehenden Winkel eines lol- 
‚chen Vierecks find einander gleich. 

Es ift nämlich Fig.1. m +n=r + 8, und p + 
=i+u 
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6) Die Dingonale eines gleichartigen Vierecks 
theilen einander wechfelsweile in zwei gleiche Thei- _ 
le. Weil Fig.1. be = ad, q =w und r= m (nach 
3.) it, fo hat man A bef = A afd, a 
bf = fd und fe = af. 

Aufgabe. Man foll von dem 
Vierecke abcd (Fig. 2.) ein folches Viereck abfchnei«- 
den, delleu eine Seite ab und die andere ae ift, 

Man ziehe be und macher = n, fo [oll abfe 
das verlangte gleichartige Viereck feyn. 

Weil abed gleichartig ift, fo hat man (nach 
5.) s=mund t=an-+p. Damit aber abfe 
gleichartig werde, muls g+r=p+n=tjleyn; 
da nun r= 7 gemacht worden, fo it g=!—r= 
t—n=p. Man hat daherqg=p, n=71, bexbe, 
Aabe=A bef, folglich bf = ae undef= ab; 
allo abfe gleichartig. 

7) Der Kürze wegen darf man alfo nur 6f = 
ae (Fig. 2.) ab[chneiden, fo wird auch e faableyng 

8) Jede geradeghinie, welche durch die gegen- 
über fiehenden Seiten eines gleichartigen Vierecks 
gehet, oder fie berührt, [chneidet an diefen Seiten 
gleiche entgegengeletzte Winkel ab. Es fey das 
gleichartige Viereck abcd (Fig. 2.) und die Durch- 
{chnittslinie eg gegeben. Man mache bf = ae, 
hd=ge, und ziehe ef und gh; fo find (nach 
abfeund gcdh zwei gleichartige Vierecke, wel 
cheef=ab=cd=ghgeben. Da nun fg = eh 
geworden ilt, fo erhält man das gleichartige Vier- 
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eck ¢fgh, deflen Diagonale die Winkel « =y abe 
{chneidet. x 

9) Jede durch den Durchfchnittspunkt der Dia- 
gonale eines gleicharligen Vierecks geliende gerade 
Linie, [chneidetvon den gegenüber liegenden Seiten 
gleiche entgegen geletzt liegende Stücke, und an den- 


. felben gleiche entgegengeletzte Winkel ab. — Es fey 


abcd Fig.3, ein gleichartiges Viereck und eg gehe 
durch den Darchichnitispunkt f, fo hat man (nach 
6.) bf = fd, g= u (nach 3.), und die Verti- 
calwinkel; alfo A bfg = A efd, folglich bg — 
deundy=w. Eben fo wird ge = ae und z=, 

Zufatz. Wenu man daher ae= ed macht, ef 
ziehet und bis nach g verlängert; fo wird auch bg 
= gce=jbe = jadleyn. 

10) Eine folche mittlere Darchishnitielinie, 


‚welche eine Seite eines gleichartigen Vierecks hal- 


birt, ilt die gemeinlchaftliche Seite zweier gleichen 
gleichartigen Vierecke. Es fey abed Fig.4. ein 
gleichartiges Viereck, ae = @, und eg die mitt- 
lere Durchfchnittslinie; fo il auch bg = ge =ae 
== ed. Weil abed gleichartig it, fo hat man 
m+n=t}+u, p =v und wegen der gleichen 
Seiten ab=cd, bg =ed, \abge = A eed; folg- 
lichag=ece,n=uundg=x. Weil-ag=ec, 
ge=gewndae=ge, fo wird A aeg =Agec, 
un m—=tunds—z. Da ferner ag und ec 
Durchlchnittslinien der Seiten be und ad find; 

hat man (nach §.) g=m undi=x. Alles zu- 


i} 
| 
. 
| 
4 
q 
i 
4 
i 
f 
‘ 
i 
4 
4 
a . 


[ 205 j 


fammen genommen hat man alfo = m= t -=.x, 
ag = ec, undbg = ae = ge = ed; folglich” 
A abg --Nage=Agec —Necd; daherab= 
eg =cd, und da ae = bg = ed=ge war, fo | 
find abge und egcd zwei gleiche gleichartige 
Vierecke. 

is) In einem gleichartigen Vierecke ift die 
Summe zweier Winkel, welche eine Seite ein[chlies 


‚Sen, =aR. Weilnämlichg+r+s—2R. und 


s == 2, fo itg+r+z—=2R. Eben fo it m+n+z 
= aR,,welg= mund r = n ilt. So hat man 
auchm+n+v=2R., weils=s=vift. 

12) Die Summe der Winkel eines Dreiecks ift 
=2R. Welg+r+s=aR,g=munds=z 
ilt, fo hat man m +r+z= 2R. Yad fo bei allen 
ubrigen Dreiecken. 
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VIIL. 
PROGRAMM 


/ 


der Hollindifchen Gefellfchaft der Wijfenfchaften 


zu Harlem auf das Jahr +817. 


Die Gefelifchaft der Wiffenfchaften hielt zum 74fien Ma- 
le ihre Jahres-Sitzung am verfloflenen ı7. Mai. Nach- 
dem der präfidirende Director Herr J. P. van Wicke- 
voort Crommelin fie eröffnet hatte, ftattete der Se- 
cretair der Gefell[chaft den Bericht über das ab, was für 
fie feit der letzten Jahres-Sitzung am 25. Mai 1816 2 


eingegangen wer. 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


I. Preisbewerbungen um aufgegebene phyfikalifche 
Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war; 


ı) Der Gefellfchaft war eine Abhandlung in hol- 
ländifcher Sprache mit der Devife Venenum gelw etc. zur 
Beantworturg der Frage zugefchickt worden: ,, Welclie 
» Vortheile bringen in diefem Lande Fro/t und Schnee dem 
„Anbau nützlicher Pflanzen? Was lälst fich thun, um 


*) Siehe diefe Annalen B.53. 8,517. _ Gilb. 
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„ihren wohlthätigen Einflufs zu vermehren? und welche 
„ Vorfichtsmaafsregeln hat man aus Erfahrung als die be- 

„fien kennen gelernt, um der Gefahr vorzubeugen, wel- 

„che fiarker, Frofi Bäumen und Pflanzen droht.“ Ein- 

ftimmig wurde diefe Beantwortung für nicht genügend er- 

klärt, und die Frage wiederholt, um vor dem 1. Januar 

1819 beantwortet zu werden, \ 


2) Eine deutfch gefchriebene Abhandlung mit der 
Devile Solis tum acceffus etc. betraf dieFrage: „Was weils. 
„man von dem Auslaufen des Saftes einiger Bäume und 
„Sträucher im Frühjahr, wie z. B. der Weinrebe, der. 
„Pappel, der Eiche, des Ahorns und anderer? was läfst 
„fich darüber durch ferneres Beobachten lernen? welche 
» Folgerungen kann man daraus über die Urfach des An- 
„fleigens des Saftes in den Bäumen und Pflanzen ablei- 
„ten? und welche für die Baumzucht nützliche Beleh- 
„rungen laffen fich aus den Fortichritten der Wil- 
» fenfchaft in Hinficht diefes Gegenftandes ziehen?“ . Der 
Verfaller hat unterlaffen, auf den erften Theil der Frage 
durch eine hiftorifche Darfiellung deffen, was man hier-: 
über durch Verfuche und Beobachtungen ausgemittelt hat, 
zu antworten; und den zweiten Theil der Frage hat er, fiatt. 
durch neue Beobachtungen, durch Raifonnement beant- 
wortet, welches von Hypothefen ausgeht. Da auch die 
andern Theile wenig genügen, fo wurde befchloflen, die 

Bewerbungszeit um den Preis bis zum 1. Januar 1320 
zu verlängern. 


i 
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3) Ebenfalls nur eine einzige Beantwortung, und 
zwar in holländifcher Sprache und’ mit der Devife Nuttig 
the zym eic.,. war auf die Preisfrage eingegangen: „Da 


» Brunnen- und Quellwafler in unferf&Lande häufig nicht 


„gut zum Trinken find, weil fie durch eine Schicht fal- 
„zigen Torfs, Darry genannt, der über dem Sande liegt 


„hindurch gehen, fo fragt man: „Welche Theile diefe. 


» Darry- Schicht dem Brunnenwaffer mittheilt, die es un- 
„trinkbar machen, und welches die leichteften Mittel find, 
„es zu reinigen und diefe Brunnen mit möglichfi wenigen 
„Koften fo zu bauen, dafs, wenn man fie bis auf den 
» Sandgrund heruntergräbt, das Waffer des Darry fich 
yin ihnen nicht dem andern beimengen kann?‘ Da 


diele Beantwortung nicht viel mehr enthielt, als die Er- 
zählung eines geglückten Verluchs, das falzige und un- 
reine Waller abzuhalten fich dem fülsen Waller beizu- 
mengen, fo konnte die Gefell{chaft dieler Antwort den. 


Preis nicht zuerkennen, weil die Frage in ihrem ganzen 
Umfange zu wenig beriickfichtigt war. Sie befchlofs da- 
her die Bewerbungszeit um diefen Preis bis zum 1. a- 
nuar 1819 zu verlängern. 

4) Auf die Preisfrage: „Da die Erfahrung lehrt, dals 
„mehrere ausländifche Pflanzen bei uns mit Erfolg in 
„freier Luft gezogen werden können, andere dagegen, 
„die in denfelben Ländern einheimifch find, und unter 
„diefelben Umfiände verletzt werden, lich Ichlechterdings 
„nicht an unfer Klima gewöhnen wollen, fo fragt man: 


» Welches find die allgemeinen Regeln, nach denen fich im 
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„voraus und ohne directe Verfuche beftimmen läfst, wel- 
„che exotifche nützliche Pflanzen mit Erfolg in unferm 
„ Lande angebaut werden können?‘ hatte die Gefellfchaft 


eine Beantwertung in deutfcher Sprache erhalten, mit _ 


der Devife: Meliora funt ea etc., welche fie als verdienfi- 


lich anerkennt. Sie befchlofs den gelchickten Verfafler 


derlelben aufzumuntern, die Frage vollfiändiger zu be- 


handeln, und die Bemerkungen zu beachten, welche man 


über feinen Auffatz bei der Beurtheilung deffelben ge- 
macht hat, und die ihm mitgetheilt werden follen, wenn 
er dem Secretair der Gefell{chaft eine Adrefle (doch ohne 
fich zu erkennen zu geben) anzeigen wird, unter wel» 
cher er eine Abfchrift derfelben zu erhalten wünfche. Die 
Bewerbungszeit um den Preis foll bis zum 1, Januar 
1819 dauern, 

5) Endlich war auf die Frage: ,, Welche Vorfichts- 
„regeln hat uns die Erfahrung gelehrt, bei der Verviel- 
„fältigung und Kultur der neuen Varietäten von Frucht- 
„bäumen aus Samen zu beachten, um von ihnen die be- 
„fen Früchte zu erhalten? Was hat man insbefondere in 
„den Niederlanden zu beachten, um zu vermeiden, dafs 
„dieneuen Varietäten, die man erhalten hat, nicht iu ihren 
„guten Eigenfchaften abnehmen und ganz verloren gehen ?“ 


eine Antwort in franzöfifcher Sprache mit der Devile: Mi- _ » 


ratur nqvas frondes etc, eingegangen, Die Gefellfchaft 
muls die Kenntnifle, die Talente und den ausgezeichne- 
ten Eifer riihmen, mit denen der Verfaller zahlreiche 
Verfuche im Grofsen zur Verbeilerung der Kultur der 
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Obfibäume angeftellt hat, vermilst aber in feiner Abhand- 
die nöthige Ordnung, daher fie die Bewerbungszeit um 


diefe Frage bis zum 1. Januar 1819 verlängert, 


Il. Die Gefellfchaft hat für gut befunden, die fol- 
genden 4 Preisfragen, welche noch unbeantwortet find, 
und für welche die Bewerbungszeit abgelaufen war, aufs 
weue aufzugeben, um beantwortet zu werden 


vor dem 1. Januar 1819. 


2) „Welches ift der Urfprung des Kohlenfioffs in 
„den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation felbft ganz, 
„oder theilweile erzeugt, wie die Verfuche des Herrn von 
» Crell zu beweilen [cheinen, und wie einige Phyfiker 
„annehmen? — Und wenn diefem fo wäre, wie wird 
„diele Erzeugung bewirkt? — Oder ift dem nicht fo, 
y auf welche Weile abforbiren die Pflanzen den Kohlen- 
» ftoff? Gefchieht die Verfchluckung , nachdem der Koh- 
„Ienfioff mit Sauerfioff in Verbindung getreten und in 
„kohlenlaures Gas verwandelt ift, oder auf welche Wei- 
„le fonfi?“ Die Gelellfchaft wünfcht diefe rage durch 
Verfuche ent{chieden zu fehen; theoretifche Betrachtun- 
gen über dielen Gegenfiand werden für keine Beantwor- 
tung angelehen werden. h 


2) „Woher rührt das Ei/es, welches fich bei der 


„Zerlegung einiger Pflanzen findet? Lafst es fich in je- 
„dem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, welche die 


„Pflanzen mit ihrer Nahrung eingefogen haben? Oder 
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„läfst fich evident durch Beobachtungen darthun, dafs es, 
„wenigftens in einigen Fällen, durch die Vegetation felb& 
„erzeugt wird? Und welches Licht verbreiten diefe Beob- 
„‚achtungen über andere Zweige der Phyfik.“ | 


3) „Worin befieht die Vetfehiedenheit der Be/chaf- 
„fenheit (confitution) der Atmofphäre in den Theilen. 
„der Niederlande, deren Lage am mehrfien verfchiedén 
„if; und welchen vortheilhaften oder {chadlichen Ein- 
„flufs kann “fie auf die verfchiedenen Krankheiten dine 
„Isern. “ 

we „Bis wie weit Jälst es fich aus fichern Beobache 

„tungen darthun, dafs die herr/chenden Krankheiten in 
„den Niederlanden feit einem gewillen Zeitraum ihre Na- 
„tur verändert haben, und welches find die phyüikalis 
„Schen Urlachen diefer Veränderung, vorzüglich was die 
„verfchiedene Art zu leben und fich zu nähren in dielem 
„Lande betrifft?“ 


IL, In dem gegenwärtigen Jahre giebt die Gefell- 


Schaft die folgenden 8 neuen phyfikalifchen Preisfagen auf, 
und [étzt für fie die Bewerbungszeit 


bis zum 1. Januar 1819. 


1) „Welchen Nutzen hat die Chemie in ihrem 

» durch Lavoifier und feine Nachfolger verbeflerten wai’ 

„erweiterten Zufiande der Medicin gebracht, durch befle- 

wre Kenntnille über die  chemilche Wirkung der gebräuch- * 
-Aunal, Phyüik. B.56 I, 1817. 81.6, 
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„lichen Medicamente bei der Heilung einiger Krankhei- 
„ten des menifchlichen Körpers? und wie hätte man es 


' „anzufangen, um eine gegründete und für die Heilkunde 


„brauchbare Kenntnils von der bisher noch unbekannten 
„chemifchen Wirkung einiger Medicamente zu erlan- 
„gen? 


2) »» Welches ift der Zufiand der Gefangniffe in die- 
„fem Lande im Allgemeinen? welche Mängel liefsen fich 
„durch eine phyfikalifche Unterfuchung derfelben nach- 
„weifen, und welche Mittel hätte man anzuwenden, um 
„die Lage der Gefangenen 


3)'„Welches find die leichteften und tauglichfien 
„von Seefahrern anzuwendenden Mittel, um bei einem. 
„Schiffbruch möglich lange die Gefahr umzukommen 
„zu entfernen, und dadurch die Möglichkeit, ‚gerettet zu 
„werden, zu vergrölsern? Giebt es ein dazu tanglicheres 
„Mittel als den von Herrn de la Chapelle befchrie- 
„benen Scaphander? oder lielse fich diefer verbellern, oder 
„leichter, oder wohlfeiler machen? Und welche Maals- 
„regeln wären zu ergreifen, um die befien Mittel, das 
„Ertrinken der Schiffbrüchigen möglichfi lange zu verzö- 
„gern, allgemein in Gebrauch zu bringen ? “ 

4) „Welches it die Gränze zwilchen Nützlichkeit 
„und Schädlichkeit für den Staat, im Gebrauch der Ma- 
»Schinen in unfern Fabriken? und bis wie weit if esau 
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„wünfchen, dafs die Regierung zumGebrauch der Mafchinen 
„ ermuntere, oder die Einführung derfelben befchränke ?«4 


5) „In wie weit lafet fich jetzt befiimmen, welche 
„Subftanzen oder andere Eigenfchaften dem Boden feh- 
„Ien in gewillen unangebaneten Strichen der Niederlan- 
„de, oder insbefondere der nördlichen Provinzen, um an- 
„gebauet oder mit einigem Vortheile bepflanzt zu wer- 
„den? Und was läfst fich daraus in Hinficht der mehr 
„oder minder ausführbaren Mittel folgern, die fich an- 
„wenden laflen, um diefe unbebaueten Ländereien zum 
», Landbau oder zu Pflanzungen, ihrer verfchiedenen Natur 
„gemäls, gefchickt su machen und von ihnen einigen Vor- 
„theil zu ziehen?“ 
~ 8) Da feit der Zeit, dats dle Vichlowche bai una geb 
withet hat, in verfchiedenen Ländern mehr Licht über 
diefe [chreckliche Krankheit verbreitet worden if, fo 
fragt die Gefell{chaft: „Welches find die zuverläfligen 
„Merkmale der wahren Viehleuche (spizootie) die vor 
» Greilsig Jahren und länger mehrere nördliche Gegen 
„den und auch unfer Vaterland betroffen hat? Haben 
„wir hinlängliche Gründe, um anzunehmen, dafs die be- 
» fagte Krankheit nie in diefen Gegenden entfieht, ohne 
„Anfteckung? Und wenn dem fo ifi, find die Mittel, wel, 
„che man in den benachbarten Ländern anwendet, um ihr 
„den Eingang und Durchgang zu verwehren, hinreichend, 

— Und [oliten fie noch einige 
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 „Furcht;vor Anfieckung bei uns übrig laflen, was ik zu 
„thun, rathfam und nothwendig, um alle Gefahr der 
» Anfieckung zu entfernen ?* 


7) „In wie ‘weit kennt man nach phyfikalifchen 
„und chemifchen Gründen das beim Brauen der verfchie- 
„denen Biere übliche Verfahren? und was läfst fich aus 
„dem gegenwärtigen Zufiande unferer Kenntnifle über 
» diefen Gegenftand folgern zur Verbefferung der verfchie- 
„denen Arten des Biers, oder um fie mit mehrerem Gewin- 
„ne zu bereiten?‘ | 


8) „Kann man ein mit. 
„telfi defen die Beleuchtung durch Gas fich mit Vortheil 
„einführen , lafst in nicht fehr zahlreiche Privat- Fami- 

„lien, welche nicht an eine grofse öffentliche Unterneh- 
nmung zur Gasbeleuchtung,, wie man fie in London A 

„ Antheil nehmen können?“ 
TV. In den vorhérgehenden Jahren’ hat die Gefell- 
tehaft folgende Preisfragen aus der Phylik aufgegeben; 
ung die das Ende der Bewerbungszeit abläuft 


mit dem ı. Januar 1818, 


© »2) „Aus welchem chemifchen Grunde giebt Kalk, 
„der aus Kalkfiein gebrannt if, dem Mauerwerk im Gan- 
„sen mehr Fefiigkeit und Dauer, als aus Mu/cheln ge: 
sbrannter Kalk, und durch welche Mittel läfst fich der 
5»Mufchelkalkj verbeflern.“ Das vorjährige Programm 
forderte den Verfafler der Antwort in deutlicher Sprache 
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mit der Devife Gucundus eft labor etc. auf, ‘Tein Augen- 
merk mehr zu richten auf die Zufammenletzung fo unrei» 
‚nen Kalks, wie ihn die in diefem Lande üblichen Kalkofen — 
liefern, die Fehler deffelben durch enticheidende Verla 
‚che kennen zu lehren, und aus diefer Kenntnils die Mit- 
tel fie zu vermeiden oder fie zu verbeflern, abzuleiten. 
In dem Supplemente, welches zu Folge diefer Aufforde 
rung vor einigen Monaten eingegangen ifi, hat der Ver- 
fafler den Wunfch der Gefellfchaft darin nicht beachtet, 
dals er zwar [pater angeftellte Verfuche mit Brabanter 
2) „In wie weit kennt man das Vorkommen der Eie 
» fenoxyd -Lager ( des couches d’oxyde de fer) die Gch in 
„einigen nördlichen Provinzen der Niederlande finden; 
»Woher entfichen fie? Welchen Schaden bringen fie den 
„Bäumen und den Pflanzen, die auf einem Boden gezo» 
„gen werden, welcher diefes Oxyd enthält? Wie kann 
„man diefen Nachtheilen ausweichen oder fie verbeilern? 
ys Und kann man von diefem Oxyde irgend einen andern 
„Gebrauch, als zum Eifenfchmelzen machen? 
5) „Worin liegt der Grund des Mattwerdens (het 
weer) des Giajes, wenn es eins Zeit lang ‘der Luft und 
„der Sonne ausgeletzt' gewelen ift? und welches find die 
‚„ficherfien Mittel, diefer re des Glafes zuvor 
„zu kommen?“ 


'„ Krankheiten, die gewöhnlich in den belagerten Veftun- 
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um fich greifen? und welche Mittel weifen unfere 
» phyfikalifchen und chemifchen Kenntnifle als die befien 
„nach, um ihnen’ vorzubeugen oder fie endigen zu 
» machen?“ Man verlangt weder eine medicinifche Ge- 
fchichte diefer Krankheiten, noch eine Abhandlung über 


| die zu befolgende Kurart, fondern eine auf Erfahrung ge- 


gründete Darfiellung ihrer Urfachen, und befonders eine 
Nachweilung der Mittel, welche die Phyfik und die Che- 
mie an die Hand geben möchten, um angefunde Nahrun- — 
gen und'Getränke zu vermeiden, vorausgeletzt, dafs man 


fützt werde, 


während der erften Zeit der Vegetation des Getreides und 
anderer gebaueter Pflanzen, bis zur Blithe derfelben, das 
Erdreich kaum an Fruchtharkeit abnimmt, indefs nach 
der Befruchtung und während des Reifens des Samens 


derfelbe Erdboden bedeutend erfchöpft und feiner Frucht- 


barkeit beraubt wird; fo frägt die Gefellfchaft: „Welches 
„if die Urfach diefer Er/cheinung? und in wie fern kann 
pdie Auflöfung diefer Frage Regeln an die Hand geben, 
ptoelche zur Verbejferung des Feldbaues zu befolgen find.“ 


6) „Bis zu welchem Putikte ift man jetzt in der che- 
„mifchen Kenntnifs der unmittelbaren Beflandtheile der 
» Pflanzen gelangt? Giebt es unter denen, die man bis | 
njetzt für verfchiedene hielt, einige, die vielmehr Mo- 


'„dißicationen. deflelben Beßandtheils find? oder gehen 
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»,manchmal Umwandelungen eines Beftandtheils in einem 
„andern vor? Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber 
„genuglam dargethan, was muls man dagegen als zwei- 
„felhaft anfehen? Und. welche Vortheile laffen fich aus 
„den Fortichritten ziehen, die man in der Kenntnils der 
„unmittelbaren Beftandtheile der Pflanzen in den 
„Jahren gemacht hat? “ . 

.7) » Man verlangt eine genaue 
„und eine gut begründete Äritik der vornehmften Theoriees 
„über die verfchiedenen Menfchenraffen und über ihren 
„wahr/cheinlichen Urfprung. Es wird der Gelellfchaft 
angenehm feyn, wenn die Verfaffer eine genaue Unters 
fuchung hinzufügen, in wie fern diefe Theorieen mit den 
ältefien hiftorifchen Nachrichten fich 

laffen, 

8) Da man in den Meiftetwerken der griechifchen 
Bildhauer die ideale Schönheit bewundert, welche der 
höchfien Vollkommenheit fo nahe kömmt, dals es un- 
möglich {cheint, fie weiter zu treiben, fo frägt die Gefell- 
fchaft: a) „ Beruht die Schönheit der /chinften griechifchen 
„Statlien auf eine wahre phyfifche Vollkommenheit der 
»menf{chlichen Geftalt, oder ifi fie wenigfiens in diefer 
„eingelchloffen? b) worin befieht im Bejahungsfalle 
„diefe Vollkommenheit? c) Welches find die nützlich. 
„ften Vorfchriften, die fich aus diefer Kenntnils für das 
Fortfchreiten der Kiinfie ziehen laffen? “ 


9) „Was willen wir von den jährlichen Reifen der 
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i» Zagfifche? welches kann die Urfach ihrer Wanderzü- 
„ge feyn? und Jallen fich daraus nützliche Folgerungen 
„für unfere Fifchereien herleiten ? « 3 
.20) „Was hat man von den verichiedenen Meinun- 
» gen der Phyfiker über die Frage zu halten, ob im der 


»Wegetotion das Waffer in feine Beftandtheile zerlegt 


„wird oder nicht? Kann man mit einigen Naturforfchera 
„annehmen, dals das Waller durch den Act der Vegeta- 
„tion in Kohlenfioff oder in andere Grundfioffe, als 
„Sauerfioff und Wallerfioff verwandelt werde? Und in 
„wie weit findet die Auflöfung diefer Fragen Anwendung 
mauf die Theorie der Vegetation ‚und so Eenlinny der 
„Pflanzen? “ 

>. ,&2) „Welche Kunfimittel liefsen fich anwenden, um 
„die Meeresarme bei Texel, fey es überhaupt, oder fey 
„es befonders den bei dem Schinpen Gat, zu verbeflern 
» und tiefer zu machen? « 

12) „Welches ift die fchicklichfie Art, die nieder- 
„ländi/chen Seeleute während langer’ Seereilen, befon- 
„ders auf den Kriegsichiffen, zu ernähren?“ Man 
wiinfcht, dafs aus der phyfikalifchen und chemifchen Na- 


tur der üblichen oder in Vorfchlag gebrachten Speifen 


und Getränke, und durch Erfahrungen nachgewielen 
werde, welches ihre zuträglicheh und welches ihre fchäd- 
lichen Eigenfchaften find; und dafs man bei den Mitteln, 
durch die man die Gefundheit der Seeleute zu erhalten 
meint, zugleich die möglichlie $parnils an Kofien vor Au» 
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43) Da man noch immer dann und wann Nachrich- 
ten lieft, dafs der Blitz in Gebäude oder in Schiffe, wel- 
che mit Ableitern verfehen waren, eingefchlagen habe, 
und es doch durch die Erfahrung hinlanglich bewiefen zu 
feyn [cheint, dafs gut ausgeführte Ableiter, bei denen al- 
les Nöthige berückfichtigt worden ift, die Gebäude und 
Schiffe, an denen fie angebracht worden find, mit Zu- 
verläfligkeit gegen den Blitz [chiitzen, fo frägt man; 
„Weichen Mängeln der Blitzableiter ift es zuzu/chreiben, 
„dafs es einzelne Fälle giebt, in welchen fie Gebäude oder 
„Schiffe nicht gefchützt haben?“ Es wird gewünfcht, 


dafs man aus Beobachtungen der Wirkung des Blitzes ‚auf. 


Gebäude, die mit Ableitern verfehen waren, und diefer 
Ableiter felbfi nachweife, worin diefe fehlerhaft waren. 


14) „In wie weit ift es jetzt bewielen, dals die fo- 


„genannten Räucherungen mit oxygenirt-/alz/aurem Gas, 
„nach Guyton's Art, gedient haben, die Verbreitung 


„der anfigckenden Krankheiten zu verhindern? Welches — 


„find die anfieckenden ‚Krankheiten, in denen die Wir- 
» kungen diefes Gas verfucht zu werden verdienen, und was 
„hat man bei diefen Verfuchen vorzüglich zu beobachten? 


„Hat man einigen Grund, eine heillamere Wirkung im - 


„ Vorbeugen der Verbreitung anfteckender Krankheiten 
„von einem andern, wirklich gebrauchten, oder nur in 
„Vorfchlag gebrachten Mittel zu erwarten?“ Man wünfcht 
in der Beantwortung auf diefe Frage eine kurze Anfzäh- 
lung der Fälle zu finden, in welchen diefe Räucherungen 
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den Krankheiten wirklam bewiefen haben. 


35) „Wenn die Erfahrung noch nicht darüber ent 


' „fchieden hat, ob das Sauer fofigas wirklich eins der 
_ » kraftigtten Hälfsmittel it, Ertrunkene und Erfickte in 


„das Leben zurück zu rufen, giebt die Phyfiologie des 


„menfchlicnen Körpers zuverlaflige Gründe diefes anzu- 


„nehmen? und welches find die zweckmäfsigfien Mittel, 
„um es hierzu auf die [chnellfte und ficherfie Weile an- 
» zuwenden? “ 

16) „Wie weit kennt mau die Natur der web fc: 
y: denen Arten von Infekten, welche den naturhiftorifchen 
» Gegenftinden, die nıan zu erhalten wünfcht, dem Pelz- 
„werk und den Wollen- Manufacturen fehr [chädlich find, 
„und welches find die wirkfamften Mittel gegen fie, die- 
„fe Sachen zu Ichützen oder fie von ihnen zu befreien? « 


PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE WISSEN- 


SCHAFTEN, 

Die Gefellfchaft hat in den verfloffenen’ Jahren aus 
diefen Wiflenfchaften die folgende Preisfrage aufgegeben, te 
um welche die Bewerbungszeit 2u Ende gcht 

mit dem 1, Januar 1818. 

1) Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Deutlich“ 


‘land, in Speculationen vertiefen, nicht blos in der Me- 
taphyfik, fondern auch in der ganzen Moral - Philofophie, 
‚wogegen der gelehrte Nicolai mehrere Bemerkungen 
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in den Abhandlungen der Berliner Akademie der Willen- 
fchaften auf das J. 1803 bekannt gemacht hat, fo fragt 
ınan; „Sind die Abftractionen, vermöge deren die Philo- 
„fophen die Gegenfiände einzeln betrachten, dem Fort- 
„fchreiten der Philofophie und der Auffindung der Wahr- 
„heit mehr beförderlich gewefen; oder find die Erzeug- 
„niffe und Refultate derfelben mehr fchädlich, indem fie 
„ Gelegenheit zu Irrthümern geben? Und wie laflen fich 
„die Vortheile derfelben beibehalten, ohne dals man vog 
„den Nachtheilen leide und in Irrthum gerathe ?« 


. 2) Esift eine allgemein bekannte Maxime, die Weise 
heit der Völker zeige fich in ihren Sprichwörtern, und ea 
{cheint für die Anthropologie und für die philofophifche Po- 
litik [ehr intereflant zu feyn, dem Einfluffe nachzu[püren, 
"den die Sprichwörter auf die intellectuelle und moralifche 
Civilifation einer Nation, und diefe umgekehrt auf die 
Sprichwörter gehabt haben, Die Gefell{chaft wünlcht daher 
» eine philo/ophifche Ueber ficht der gemeinften und nationale 
„ten holländifchenSprichwörter, und eine fo viel als miglich 
„hifiorifche Nachweifung des gegenfeitigen Kinflufles diefer 
»» Sprichwörter auf die Civilifation und den Charakter der 
„Nation, und diefer auf die Sprichwörter, zu erhalten, “ 
Es kömmt darauf an; diefen Gegenfiand unmittelbar auf 
die holländifche Nation anzuwenden, : 


3) „Welche vortheilhafte Wirkungen haben die Ereig- 
„nifle der fünf letzten Quinquennien (/uffres) auf die Den- 
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„Nationen gehabt ; und was lälst fich mit Wahrfcheinlich« 
-„keit für das Glück der ee Zeiten von ihnen 
»» hoffen? 


LITTERAIRISCHE UND ANTIQUARISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN. 


1) Auf die Preisfrage: ,, Verdient das von den meh- 
‚„reften Gefchicht/chreibern der Alten beobachtete und von 
weinigen Neuern nachgeahmte Verfahren, ihren Haupt- 
„per/onen, Kriegern fowohl als Staatsmännern, Reden 


„in. den Mund zu legen, in welchen die Beredtfamkeit der 


„Schrift teller glänzen foll, Lob oder Tadel?“ find drei 
Beantwortungen eingegangen; zwei in holländifcher Spra- 
‘che mit den Devifen A. Inventio eft etc. und B. Tandem 
jit furculus arbor, und C. eine in deutfcher Sprache mit 
der Devile; Die Wahrheit lacht nur etc. Die Gelell- 


fchaft urtheilte, dafs die Antwort A. zwar viele Beweife - 


von Kenntnifs und Gelchmack in der Wahl und in der 


‘Ueberfetzung der Ichönen aus der Einbildungskraft ge- - 
‘Ichdpften Reden in den Alten enthalte, dafs indels alles, 


was der gefchickte Verfafler zu Gunfien derfelben, und 
um ihren Gebrauch den neuern Gelchichtfchreibern an- 


-zuempfehlen vorgebracht habe, doch in der That den 


‚Nutzen [olcher blos aus der Einbildungskraft gefchdpfter 
Stücke für die Gefchichte nicht darzuthun Scheine. Auch 
die Antwort C, in deutfcher Sprache, welche die entge- 


’ gengefetzte Meinung vertheidigt, ~beweift Talente und 
- Scharflinn ; man urtheilte aber, fie fey’ nicht hinlanglich 
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ausgearbeitet, und übergehe zu fehr mit. Stillichweigen 
die Einwendungen derer, welche .der andern Meinung 
find und fich’ für den Gebrauch erdachter Reden in der 
Gelchichte erklären. Man belchlofs daher die Bewer- 
bungszeit um diefe Frage bis zum 1. Januar 1819 zu ver-. 
längern, 

In den vorhergehenden Jahrenfind von der Gefellfchaft 
noch folgende litterairifche Preisfragen aufgegeben wor 
‚ um welche die ablauft 

| am 1. Januar 1818. 


x 


2) Da REINER die vielen Zweifel aus altern - 
Zeiten nicht zu gedenken, der berühmte J. C, Valcke« 
nar behauptet hat, der gelehrte Jude Arikobulus 
habe mehrere der Fragmente des Orpheus, Livius, 
Homer, Heliodus, Euripides und anderer verfer-. 
tigt, und es feyen dadurch viele Gelehrte und griechifche. 


Kirchenväter hintergangen worden; und da derfelbe be. - 


rühmte Profeflor weder das letzte Kapitel der Cyropaedie, 
noch die Apologie des Socrates dem Xenophon 


zufchreibt; da man ferner die Aechtheit der Rhetorica. 


des Dionys von Halykarna/s in Verdacht hat, fo'wie 
der Profeflor Böckh das, was man für die Werke des 


Aelchylus, des Sophocles und des Euripides. 


ausgiebt; der Prof. Schleiermacher [elbft läugnet, 
dafs der Dialog Minos von Plato herrihre, der Prof. 
Fr. Aug. Wolff vier berühmte Reden des Cicero als. 
unächt verwirft, und andere Gelehrte an der Aechtbeit. 
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anderer Schriften gezweifelt haben; — fo frägt die Gefell- 


{chaft: ;, Welches find die Regeln einer gefunden und ver. 


„münftigen Kritik, die bei fo vielen Ungewi/sheiten und 
„bedeutenden Zweifeln unfer Urtheil in Hinficht der 
» Schriften’ der Alten leiten müjfen, um zu ent/cheiden, 
„was darunter ächt und was unächt ijt? « 

.. %) Es wird verlangt, ,,dafs man aus den Schriften 
„der alten Griechen und Römer nachweife, welche Kennt- 
*» niffe über Gegenflände der Experimental- Phyfik fie ge- 


„habt haben, und ob aus ihren Schriften unwiderleglich 


„hervorgelie, dals fie in dem einen oder dem andern 
„Zweige derfelben Kenntnifle beleffen haben, die jetzt ver- 
„loren gegangen find?“ 

4)'„ Welche Methode hat man in den fogenannten 
„lateinifchen Schulen zu befolgen, um die alten Sprachen 
„und die Anfangsgründe der Gefchichte und der Mytho- 
„logie recht gründlich zu lehren, und befonders um 
„durch diefen Unterricht die jungen Leute mit dem Geift 
„der alten Schriftfteller zu erfüllen, fie zu allem, was 
„Schön und was erhaben ift, ‘zu erheben, und fie fo zu 
„dem Studium der Künfte und der SCREEN vorzu- 
„bereiten?“ 

5) „Einfachheit ik, wie man behauptet, der Chae 
„rakter deflen was {chin, wahr und gut ift. In wie fern 


„läfst ich diefer Satz darthun, aus den erfien Meifterwer- 


„ken der bildenden und der [chénen Künfte, aus den edel. 
„fien Handlungen der Menfchheit, und aus den interef- 


jplanteften Entdeckungen in den Willenfchaften ? 
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Die Gefellfchaft bringt in Erinnerung » dafs fie [chon 
in der aufserordentlichen Sitzung vom Jahr 1798 befehlof- 
fen het, in jeder jährlichen aufserordentlichen Sitzung zu: 
berathfchlagen, ob unter den Schriften, die man ihr feit 
der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der Phy- 


fik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und die keine: — 
Antworten auf die Preisfragen find, fich eine oder meh- 


rere befinden, die eine au/serordentliche Gratification 
verdienen, und dafs fie der intereflanteten derfelben die 
filberne Medaille der Societät und 10 Ducaten zuerken- 
nen wird. 

Die Gefellfchaft wünfcht möglichfie Kürze in den 


Preisabhandlungen, Weglaflung von allem Aulserwefent- 


lichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl be- 
wiefenen von dem, was nur Hypothele if. Alle Mit- 
glieder können mit concurriren; nur müllen ihre Auf- 
fätze und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn, Man 
kann holländifch, franzöfifch, lateinifch, oder deutich 
antworten; nur mufs man mit lateinilchen- Buchhaben 


Schreiben; Keine Abhandlung wird zugelaffen werden, 


der es anzufehen if, da/s die Hand/chrift von dem Ver- 
faffer felbfi herrührt, und die zuge/prochene Me- 
daille kann nicht ausgehändigt werden, wenn man die 
Handjchrift des Verfaffers in der eingereichten Abhand=, 
lung entdeckt. Die Abhandlungen werden mit deri verfiee 
gelten Devifenzetteln eingefchickt an den Herrn. M. van 
Marum, Secretar der Gefellfchaft, — Der Preis auf je- 
de Frage ift eine goldene Medaille mit dem Namen des 
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gekrönten Verfallers und die Jahrzahl der Preisertheilung 
am Rande, oder eine Geldfumme von 150 holland, Gul- 
den, ‘wenn. der Verf. diefe vorzieht. Wer einen Preis 
oder, ein Accellit erhält, ift verpflichtet, ohne ausdrück- 
liche}Erlaubuils der Gelellichaft feinen Auflatz weder ein- 
wo drucken zu laflen. 

» Die, Gelellichaft ernannte zu Directoren: den 
"Miniher des;Iunern M..de Coninck, und J. P, Te- - 
ding van Berkhout, Mitglied des Conleils zu Har- 

~ lems eu, Mitgliedern: den Profellor der Phyfik su | 
Briffel J, F. Sentelet, den Profellor der Mathematik 
und Ehyfik zu Utrecht G, Moll, den Profellor der hol- 
ländifchen Literatur zu Utrecht Adam Simons, den 
 Profeilor der Anatomie zu Hardetvykh J, G. van Lidht 


‘de Jewde, den Prof. der Anatomie und Chirurgie im 
Haag F.de Riemer, und: B, Koning Fröre de Por- 

dredu Lion Belgique, Link Prof, der Botanik zu Ber- 
Un, Stromeyer Prof. der Chemie zu Göttingen, und 
Vaucher: Prof, der Botanik zu Genf, . 
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ANNALEN DER PHYSIK: 


- 


Die neueften, Arbeiten 


Sir Hunrury Davy’s, 


j 
LL. D., Vice - .Praf. der Roy. Ink., Mitgl. der Kön. Gel. der Wil 
zu London und zu Edinburg ete., _ 


' die Flamme, das Entzünden, das Explodiren und > 
feine Lampen betreffend, welche den Bergmann _ 
gegen fehlagende Wetter fehiitzen. 
Frei bearbeitet von Gilbert, ” 


(Befchlufs) 


Was meine Lefer hier finden, ifi erflens der vierte Ablehnite 
der Unterfuchungen Davy’s über die Flamme, welche ich von 
den übrigen getreiint habe, weil es mir fchien, ein Ruhepunkt 
im Lefen fey uöthig, und Ach für ihn hier die fchicklichfie Srel- 
le fan@ — und zweifehs der an diefen Abfchnitt Geb Fehr” 
pallend äufchliefsende neuefte Auflatz, welcher mir von Herrn Davy 
über diefe Gegenfände bekannt geworden if. “Die kurze und 

Aunal, d, Phyfik. B, 56. St.5. 3.2817. St.7, | 
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forderlich ift; um.das Verbrennen zu bewirken, 
als von der Wärme, welche das Drahigewebe an- 
aimmt. Es wird daher [owohl die Flamme der 
brenubariten Körper, als die der Körper; die beim ~ 
Verbrennen den mehriten Wärmefoff entwickeln, 
durch ein Metallgewebe hindurchgehen, welches 
die Flamme minder verbrennlicher und folcher Kör- 
per, die beim Breunen wenig Warmeftoff entbin+ 
dem, zurück hält. Und wenn wir ein Metallge- 
webe haben, durch das, wenn es in der gewöhnli- 
chen Temperatur ilt, keine Art ven Flamme. hin» 
durchdringt,,fo werden, wenn die Temperatur del- 
felben allmählig zunimmt, zu aller:erfidie Flammen 
der breunbarfien Körper und folcher Körper, die 
im Brennen viel Wärme frei ıhachen, durch dallel- 
be hindurchgehen, und für jede Flamme einer andern 
Art wird dag Gewebe in einer andern Temperatur 
‚durchgänglich werden. Kurz, es: finden fich alle 
-Umftände, welche wir bei den erkältenden Gasmer» 
‚gungen wahrnehmen, bei den erkältenden Qber- 
flachen wieder, in die man Locher gemacht hat. Se 

B. wird die Flanıme des Phosphor» afferfoffga 
fes in der gewöhnlichen 'l'emperätur durch ein Me- 
-tallgewebe hindurchgehen, deflen Löcher fo groß 
find, -dafs die fich bildende Sähre ‘des Phosphors 
-und‘der fich abfetzende Phosphor fie nicht veritop- 
fen; ein Gewehe, dagegen, weches ungefähr -700 — 
-Löcher auf den Quadraizoll enthält, lilst die Flam- 
ane des Phosphor~ Walleritoffgafes oder des Pho» 
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phors. nicht durch fich hindurch, bevor es nicht 
fo ‘heifs: geworden ift, daß es den Phosphor in 
Dampfgeftalt durch fich hiudurchfteigen lälst. — 
Ein Gewebe von 100 Oeffnungen auf den Quadrat» 
zoll, aus Draht von gg Zoll Dicke gemacht, halt in 
der:gewöhnliechen Temperatur die Flamme einer 
Weingeifl- Lampe zurück, aber nicht die Flamme 
des Wafferfoffgafes; und läfst fark erhitzt auch 
die Weingeiliflamme durch fich hindurch. Ein 


Drahtgewebe, welches bis zum Rothgluhen erhitzt; . 


die Flamme des Waflerfioffgafes nicht zurückhielte, 
würde doch noch der Flamme des öhlbildenden Gar 
fes den Durchgang verwehren; und ein erhitztes 
Gewebe, wdblies die Explofion einer Mengung öhl- 


bildenden Gales und atmofphörifcher Luft durch _ 


fich hindurch ließe, würde die Explolion einer Men- 
gung von brennbarem Gas. der Steinkohlengruben 
oder von Kohlen-Wafferftoffgas mit atmolphä- 


rifeher Luft ‚nicht durch fich hindurch en 


Vergleicht man. „die Verbrennlichkeit vers 


fehiedenen; gasformigen Körper mit einander [6 
zeigt fich, dals fie bis auf einen gewillen Punkt im 
Verhältnifle mit der Malle fieht, welche ein erhits 
ter Körper haben » damit die 
Das Phoaphor = wine wenn es brenat, der 
‚Flamme zerfetzt, Flamma dellelben wirkt daher ge- 
wie die des Cask oy 
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derfelben fiatt finde *). So z. B.'fetzt! ein bis zum 
Kirfchrothglühen erhiteter Eilendraht von „3 Zoll 
Dicke das öhldildende Gas nicht in Brand, indefs 
er das Wafferftoffgas entzündet; :das erfiere Gas 
Zälst fich aber‘ mit einem bis zu demfelben Grade 
erhitzten Eifendrahte, der 3 Zoll fark if, entzün- 
den. Ein Draht, der'nur 74, Zotl im Durchmieller 
hat, mufs bis zum Weilsglühen erhitzt leyn, wenn 
„er das Wallerlioffgas anftecken foll, indels er das 
" zweite Phosphor- Wallerftoffgas (bi - phosphorated) 
in Brand letzt, wenn er kaum roth glühet. | Ein 
Draht von ;3Zoll Durchmeller vermag, felbfi wenn 
er bis zum Weilsgliihen gebracht ift, nicht dieMenr 
gungen von brennbarem Gas der Sifintohlengrw — 
ben mit atmofphärifcher Luft zu eutzünden. 
Aus diefen Umfländen erklärt ich, warum 
ein Drahtgewebe fehr fein und febr enge feyn muls, 
wenn es die Explofion einer Mengung von Sauer- 
Aoffgas und W afferfioffgas ‘nicht durch fich hing 
durch lallen foll; und warum dagegen ein weites 
und grobes Gewebe hivreicht, die 'Explofion von 
Mengungen atmofpharifcher Luft mit dem brenne 


Es hat mir ‚bei diefen Verfuchen gefchienen dafs die Kör- 
Re, welche die Wärme am fchlechteften leiten und fie am 
 Rürkfien ausfirahlen, bei gleicher Malle zu einer höhern 
Temperatur gebracht werden mülfen, um auf die verbrenn- 

‚ lichen, Gasarten diefelbe Wirkung hervorzubringeu. So 2: B. 
haben glühende’ Kohlen 
mögen au entzünden, als ro 


ein geringeres Vere 
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baren Gas der Steinkohlengruben zuriick zu holtiews 
welches glücklicher Weife das am mindeften Ver- 
brennliche unter allen bekannten brennbaren Gas: 
arten ik, 

- Die, allgemeine Theorie diefer Wirkung aes 
EL en lälst fich nicht beiler erläutern, als 
durch.das Verhalten dielerGewebe zu der Flamme des 
Schwefels. Hält man ein Drahtgewebe, das auf einen 
Q. Z. 600 bis 700 Oetfuungen hat, über die Flamme 
brennenden Schwefels, fo fieht man [ogleich: Dualt 
verdichteten Schwefels hindurch fteigen, die Flam- 
me aber wird zurück gehalten; diefes Rauchen 
dauert einige Augenblicke über, wird aber [chwa- 
_ wher, fo wie die Hitze des Gewehes zunimmt, und 
indem Augenblicke, wenn es ganz aufhört, geht 
die Flamme hindurch; und dieles gelchieht lange, 
bevor das: Gewebe roth glüht. Die Temperatur, 
bei der der Schwefel verbreunt, Ut aber die, in wel» 
‘eher er gasformig wird. 
‚Einen andern felir einfachen Beweis für diefe 
‚Anficht giebt uns die orkiiltende Wirkung, welche 
metallilehe Oberflächen ‘auf fehr kleine Flammen 
dufsern. Man bilde eine méglichfi kleine Flamme 
‘mittelft eines in O&hl.eipgetauchten und an der 
“Oberflache deflelben brennenden Fadens Baumwol- 
‘Je; ein folcher Faden :hat ungefähr „3Zoll. im Durch- 
‚meller. Nun nehme man einen dünnen Eifendraht » 
‘von yh, Zoll Dicke, bilde. daraus einen Kreis von 
Zoll Durchmeller, und:bringe ihe über dieBlam- 
“ me; wenn er fie gleich noch nicht berührt, fo.ver- 
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löfcht fie doch im Augenblicke, wenn er kalt ift. 
Erwärmt man dagegen dielen Kreis erft über der 
Flamme; fo kann man die Flamme durch ihn hiu- 
durchgehen lallen, ohne dafs fie verlöfcht. Dafs 
diefe Wirkung gänzlich von dem Vermögen ab- 
hängt, welches das Metall befitzt, der Flamme die 
Wärme zu entziehen, beweilt fich dadurch, dals, 
wenn man den Verfuch mit einem gleich kleinen 
Ringe aus einem eben fo dicken Haarröhrchen von 
Glas wiederholt, die Flamme nicht erlifcht, wenn 
mien ihn auch 4alt über fie bringt, indem Glas ein 
viel fehlechterer Wärmeleiter als Eifen if. Nimmt 
man aber einen etwas kleinern Ring aus einem et- 
was dickern Glasröhrchen, fo zeigt fich diefelbe 
Wirkung als bei dem Eilendrabte, und man muls 
ihn erwärmen, wenn er die Flamme nicht foll zum 
Erlöfchen bringen. — Noch ein ähnliaher Ver- 
fuch iff folgender. Man .lalle an dem Ende eines 
° feinen Drabts ein Kügelchen dureh Schmelzen fich 

bilden, welches ungefähr „5Zoll Durchmeller habe, 

und nähere es der kleinen Oehlflamme allmählig, 

bis auf 33 Zoll. Iftes kalt; fofehit es nie, dals es 

noch um feinen Durchmeller von der Flamme ab- 

fiehend fie erlöfchen macht.  Erwärmt man es, fo 
Jafst es ich der Flamme mehr nähern, ehe fie er- 

3ölcht, und wenn es bis zum Weilsglühen erhitzt 

it, fo verlölcht es die Flamme nicht mehr, felbit . 
wenn man es mit ihr in-Berührung bringt, indefs 

diefes in der Berührung augenblicklich gefchieht, 
“wenn das Kügelchen nur duukelroth glüht. . 
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‘Man denke fich eine Flamme, die mittelft eines 

Drahtgewebes in kleinere Flammen getheilt fey. 

Eine jede folche Flamme muß (zu Folge deflen, 

was wir in dem vorigen Verluche gelehen haben), 

bei dem Hindurchgehen durch die Oeffnungen des 

Gewebes erlöfchen, bevor nicht der Umfang einer 

jeden Oeffnung eine hinlinglich hohe "Temperatur 

angenommen hat, um'das fortdauernde Verbren- 
nen der explofiven Mengung zu bewirken, 


Es läfst fich mit Schwefel eine kleinere Flamme 
machen als mit 7 afferflofigas; mit Waflerfloffgas | 
eine kleinere als mit Oehl das mittelft eines Dochtes 
brennt; und mit diefem eine kleinere als mit Koh. 
len- Wajferfiofgas. Auch wird durch einen kal 
ten Drahtring, welcher die Flamme des Kohlen- 
‘Wallerltoffgafes augenblicklich verlofchen macht, 
die Gröfse einer Flamme von gleichen nes 
brennenden Schwefels nur Wenig vermindert. _ 


Wenn ein fchneller“Strom eines brennenden 
explofiven Gasgemenges auf ein Drahtgewebe ein- 
wirkt, fo wird diefes immer [ehr fchnell' erhitzt; 
darin liegt der Grund, dafs daflelbe Drahtgewebe, 
welches die Flamme eines explofiven Gasgemenges, 
das in Ruhe ift, zurückhält, fie durch fich hindurch 
gehen läfst, wenn das Gasgemenge ‘fich mit Ge- 
fchwindigkeit bewegt. Vergrößert man aber die 
erkältende Oberfläche dadurch, daß man die Ocfe 
nungen verkleinert oder ihnen eine größere Tiefe - 
giebt, fo laflen fich alle Flammen ungeschtet der 
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Gefchwindigkeit, mit der fie fich bewégen, zuriick- 
halten, 

Genau dielelben Gefetze find auf die Ex- 
plofionen anwendbar, welche in verfchloflenen Ge- 
fälsen vor fich gehen. Sehr kleine Definungen lal- 
fen, wenn fie in geringer Zahl vorhanden find, die 
Explofionen durch fich hindurch, indels viel grö- 
{sere Oeffaungen, wenn fie die ganze Oberfläche 
einnehmen, die Explofionen hindurch zu dringen 
verhindern. Ich machte am Boden. einer Siche- 
rungs-Lampe, in dem cylindrifchen Ringe, wel- 


' cher das Drahtgewebe trägt, eine kleine Oeffaung 


von weniger als ,3 Zoll Durchmefler; diele liefs die 
Flamme durch fich hindurch gehen, fo dals das 
Verbrennen fich in die äufsere Luft fortpflanzte. 
Diefe Wirkung hatte ohne Zweifel ihren Grund 
darin, dafs die ganze Kraft der Explofion der dün- 
nen in dem Ringe eingefchloflenen Lage des Gas- 
gemenges die Flamme durch diele einzige Oeffüung 
‚heraustrieb;; hätte der ganze Ring aus lolchen Oeff- 
nungen beflanden, die blos durch Draht: von einan- 
der getrennt gewefen.waren, fo würde der Appa- 
rat volikommen licher: gewelen [eyn. 

Diele 'Thatlachen -und Bemerkungen beweifen 


die ent[cheidendfie Weile, dafs, wenn die Flam- 


me von feften Geweben zurückgehalten wird, wel- 
che für Licht und Luft durchgänglich find, diefes 
nicht von einer verborgenen und geheimnilsvollen 
Urfach, fondern einzig und allein von ihrem Ver- 
migen'su erkälten abhängt, 
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Wenn man ein brennendes, von einem Draht- 
gewebe umfchloflenes Licht in eine in Ruhe befind- 
liche ‘explofive Atmofphdre bringt, welche aus 


brennbaren Gas der Steinkohlengruben und aus 
atmofpharifcher Luft befteht', fo kommt der Draht 


fehr bald zu feinem Maximum von Hitze, . Das 
Vermögen deflelben auszufirahlen, und das-durch 
Beimengung des brennbaren: Gales erhöhte Erkal- 
tungs- Vermögen der Atmolphäre, erlauben dem 
Draht nicht, fich bis zu der liemperatur des dune 
kelrothen Glühens zu erheben. Zwar können bei 


{chnellem Strömen der foplagenden Wetter der 


Steinkohlengruben gewöhnliche Drahtgewebe hiere 
bei zu einer höhern Temperatur gebracht werden; 
mar braucht aber nur fehr enge Gewebe zu nehe 
men, in denen die ausftrahlende Oberfläche ver- 
hältuifsmäßsig fehr viel größer, und die Circulation 
der Luft geringer ifi, fo gelaugt die Teniperatar 
des Drahts nie über die des dunkeln Rothglühens 
hinaus. Die Intenfitat der Hitze, über welche das 
Drahtgewebe der Sicherungs- Lampen, wenn [chla- 


gende Wetter!in derfelben brennen, nicht hinaus- 


gelangen foll, ift alfo ganz in der Willkühr und der 
Macht des Verfertigers einer fulchen Lampe; denn 
durch Verkleinerung und Vermehrung der Oeff- 
nungen, und durch Vergrößerung der Malle des 
Metalls oderder ausftrahlendeh Oberfläche läfst ich 
diefe Hitze nach Belieben vermindern. 5% 

- ich habe vor Kurzem Sicherungs- Lampen aus 
dickem geköperten (#willed) Drahtgewebe gemacht 
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erhalten, deffen Draht Zoll flark- war, wid das 
16 Drähte in der Kette und’ 30 im Einfchlage hat- 
te. Wird es mit einer Schraube befeftigt, fo kann 
es nicht in Unordnung kommen; [eine Biegfamkeit 
fichert es vor dem Zerbrechen, und bei feiner Stärke 
kann es auch nicht zerknickt oder zerriffen were 
den, als nur durch @inen fehr heftigen Schlag. 

-  Dals die Materialien, felbft der: gewöhnlichen 
Sieherungs- Lampen, biegfam find, ift von wichtir 
gem Einfluß. Ich koante ein Beifpiel anführen, 
dafs dadurch ein fürchterlicher Unfall abgewendet 
worden, welcher nichtgusgeblieben wäre, hätte die 
Lampe aus andern Materialien als einem Drahtge- 
webe beftanden. Den belten Beweis, auf wie wenig 
Schwierigkeiten man bei der Anwendung diefer Er- 
findung im Grolsen geftoßsen ift, giebt der Umftand, 
dafs. numfchon 10 Monate lang Sicherungs- Lampen 
in den Händen mehrerer; hundert gemeiner Bergleue 


te, in den gefährlichfien Steinkohlen-Bergwerken in 


England gewelen find,und daßs wihrenddiefer ganzen 
Zeit nirgends, wo man fie gebraucht hat,einUlnglücks- 


fall flatt gefunden hat; indefs in andern, weit we- 


niger gefahrlichen Bergwerken, wo man fie nicht 
eingeführt hatte, Bergleute getödtet und mehrere 
Perfouen verbrannt worden find. 
Aus den in dem zweiten Abfchnitte erörter- 
ten Thatlachen erklärt es ich, warum man von ei- 
nem Breunmaterial:um fo mehr Wärme erhält, je 
gefchwinder es brennt. Diefelben 'Thatlachen be- 
lehren uns, dafs der breunenden Körper immer in 
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der möglichfi hohen. ‘Demperatur erhalten werden 
follte, nicht blos, weil dann überhaupt die Wär- 
me fiärker anwächit, fondern auch, weil diefes das 
Mittel ift, den Verbindungen. zuvor zu kommen, 
welche in niedrigern 'Temperaturen fiatt finden, oh- 
ne bedeutende Entbindung von Wärme, Aus die» 
fem Grunde beruht die gralsere Wirkang der Ate . 
gand’Ichen Lampe, der Liverpooler Lampe und 
der beften Feuerftatte nicht blos, auf fchnellem Luft» 
zug, foudern auch darauf, dals durch die Einrich- 
tung des Schornfteins die Hitze beilammen erhalten 
und den brennenden Körpern mitgetheilt wird *).: 
Diefe ‘Vhatfachen erklären ferner die Mittel, 
durch welche die Hitze vermehrt werden kann; fie 
lehren uns zugleich aber auch die Gränzen, einiger 
folcher Verfahren kennen. Flammen- Ströme kon- 
nen in Körpern, die ihnen ausgeletzt werden, nie 
eine höhere 'Temperatur hervorbringen, als‘ die; 
welche die Flamme felbft befitzt, wie ich: fehonim 
bemerkt habe, Jedoch lälst fich 

*) Der Graf Rumford hatte alfo nicht fo ganz onanibte die 
aufserordentliche Lichtftärke feiner viellammigen Lampe 
aus vier breiten bandförmigen , parallel neben einander in 
Einem gläfernen Schorufteine befindlichen Dochte, der gro- 
‘feen Hitze der Flamme bei dieler Einrichtung 
ben ( Annal. B. 45. S. 541. ); doch kaun in ihr vielleicht 

auch Kohlenftoff fich ausgef£hieden, und dureh fein Glühen 
und Vetbrenten Antheil sh der Witkuug' gehabt haben; mach 
dem was Hr. Davy über den Hauptgrund [ehr hellen Lich- 

tes. Flammen gefunden hat, 
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nicht zweifeln, dafs man die Hitze der Flammen 
verbrennlicher Körper durch Compreffion derfel- 
ben und der fogenannten Unterhalter des Verbren- 


ausnehmend vergrößern könnez und es if 


‘währfcheinlich, jener höhere Hitzegrad der 


Comprellion diefer Körper proportional fey. In 


dem Geblife mit Sauerftoffgas und Waflerftoff- 
gas herricht die höchfle 'emperatur an der Miine 
dang , aus welcher die beiden Gasarten herausdrin- 


gen, das heifst, an der Stelle, wo ihre Dichtigkeit 


am grélsten ift. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs 
fich ein noch viel héherer Grad von Hitze, als alle, 
welche man bis jetzt erreicht hat, durch Vereini- 
gung der Wirkungen des Volta’fchen ( galvanifch- 
electrifchen) Apparats mit der der Flamme einer 
verdichteten Mengung von Sauerltoffgas und Wal- 
ferftoffgas, alfo der beiden machtigiten der bekann- 
ten Mittel die Temperatur zu erhöhen ‚ werde er- 
halten lallen. 

_ Die in diefen Unterfuchungen und in meinem 
erften Auffatz über die Flamme *) dargelegten Um- 
ftände, erklären uns endlich auch genügend die Na- 
tar des Lichts der Flammen und ihre Gefialt. 
Wenn reine Gasarten mit Flamme brennen, fo ift 


das Licht diefer Flammen immer aulserordentlich 


fchwach. Die Dichtigkeit einer gemeinen Flamme 


_ it der Menge felten Kohlenftoffs proportional, wel- 
che in ihr erlt fich ab{cheidet und dann verbrennt. 


*) Auflata Il.im vorhergehenden Hefte. Gib. 
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Die Flamme hat die Geftalt eines Kegels, weil die 
gröfste Hitze in dem Mittelpunkte der explofiven 
Mengung ilt. Bei aufmerkfamen Betrachten einer 
Flamme erfcheint die Stelle, wo der verbrennliche 
Körper fich verflüchtigt, dunkel, im Vergleich mit — 
der Stelle, wo er anfängt zu brennen. Hier ver- 
. mengt lich diefer Dampf fo mit der Luft, dals er 
explofiv wird. Nach der Spitze der Flamme za 
nimmt die Wärme ab, weil hier das Sauerftoffgas 
in geringfier Menge vorhanden if, Entfebt dureh 
Anhaofen von Koblenitoffeine beträchtliche Schnups 
pe, fo erkältet diefe die Flamme durch Strahlung, — 
und verhindert, dafs fich nicht hinlinglich viel 
Luft dem innerfien Theil derfelben beimengen | 
kann; daher kommt dann der in der Spitze der 
Flamme fich ausfcheidende Kohlenftoff nur zum 
Glühen, und entweicht grofsentheils unverbrannt. : 

Die Intenfität des Lichts der verfchiedenen 
Flammen in der Atmofphäre wird durch Verdich- 
tung erhöht und durch Verdünnung vermindert, 
und das wabrfcheinlich verhältnilsmälsig Rärker ale 
ihre Wärme; denn je dichter die Atmolphären 
werden, defio mehr Theilchen enthalten fie, wel- 
che fähig find, Licht -herzugeben, und überdem 
verfchlucken die melrften dieler ‘Theilchen, Wär- 
me, um leuchtend zu werden, welches nicht ge- 
fchehen könnte beim Verdichten eines Mittels, das 
blos. die Rolle eines einfachen Unterhalters des 
Verbrennens [pielte. 
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Die 'Thatfachen, welche in dem erften Ab+ 
Achnitte dargeltelit find, enthalten den Beweis in 
fich, dals das Licht der Sternfchnuppen und der 
Meteore nicht von einem Eatflammen ( inflamma- 
tion) elaltifcher Flüfligkeiten herrühren kann, fon- 
dern dals es auf dem Glühen (ignition ) felter Kör- , 
per beruhen mußs. ‘Der Dr. Halley hat die Hö- 
he eines fulchen Meteors auf go engl: Meilen ge- 
fchätzt. Die Höhe des grolsen Meteors in Ameri- 
ka, welches einen Steinregen herab{chleuderte, hat 
man auf ı7 engl. Meilen berechnet *). Diele Kör- 
per bewegen fich auf jeden Fall mit einer ungeheu- 
ren Gelchwindigkeit, bei der fie fähig find, in der 
‚allerverdünntelten Luft eine Verdichtung zu hee 
wirken,‘ welche hinreicht, aus ihr hinlänglich viel 
"Wärme zu entbinden, um diefe Körper zu entzün- 
den. Man wird daher alle‘diefe Phänomen erklä- 
ren können, wenn man annimmt, dafs die Stern- 
_fehnuppen kleine felte Körper find, welche lich um 
die Erde in (ehr excentrifchen Bahnen bewegen und 
fich blos dann entzünden, wenn fie mit.unermefsli- 
cher Gelchwindigkeit durch die obern Theile der 
Atmofphire hindurch ziehen; und dals diejenigen 
diefer Meteore, welche Steine herabfchleudern, in- 
dem fie explodiren, ähnliche Körper find, welche 
Der Feuctkugel zu Wefton in Connecticut, welche am 
‘14 Dec. 1807 nach dem Zerplatzen als Meteorfteine et 
fallen ifte ) Gilbert, 
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eine verbrennliche oder elaftifche Materie -enthal- 
ten *). 


*) Wie kömmt es doch wolil, daß man in England und in 
Fraukreich von Chladni’s vielen neverm Abhandlungen 
über die feurigen Meteore und die Meteorfteiue, und von den 
hierher gehörigen fchätzbaren Arbeiten anderer deutfchen 
Phyfiker gar keine Kunde nimmt, obgleich Herr Howard, 

‘der diefen Gegenftand im Auslande zuerfi wieder zur Spra- 
che gebracht hat, und nach ihm Hr. Pictet und alle fol- 
geude Schriftfieller über die Meteorfieine lich auf Chlad- 
ni’s erfter Schrift (von der Pallg’fchen Eifenmaffe ) als’ auf 
eine klaffilche beziehen , und Chladai’s neuere Abhapdlun-- 
gen fich alle in. diefen Annalen befinden a welche i in dem 
Auslande nicht unbekanat find? Hat diefes, blos in Bequem- 
lichkeit oder auch in Nichtachtung feinen Grund? Haben et- 

wa die dienfifertigen Gönner und die Apofiel naturphilofo- 

' phifcher Lehren unfern Nachbarn alle Luft benommen, fich 
um unfere Phyfik zu bekümmern ? Oder willen nnfere Nach- 
barn ‘jenfeits des deutfchen Meers vielleicht nicht, dafs das, 
was fie natural philofophy nennen , nicht die deutliche Natur- 
philofophie, fondern unfere Pbyfik it. Sollten ihnen aber 

durch"den Irrtham, dafs fogenannte Natur - Philojophie und 
Phyfik bei uns dallelbe als bei ihnen bedeute, (pAyfik, Ara- 
neikunde ) hauptlächlich nur pbylikalifche Wechfelbälge aus 
‚Deuufchland zu Geficht gekommen leyn, fo wäre es doch die 

‚ hüchfe Ungerechtigkeit, zn meinen, Deutichland, fey «in 
Land, das jetst mur folche gebire, Gilberto, 
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Annal, der PhyGk,B.56. St.3. 5.2817. 5.7. Q 
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IV... Neue Kerfuche und Bemerkungen 
“über das Verbrennen von gasförmigen Mengungen, 
von 
Sir Hunruny Davy, 
_(vorgelefen in d, Kin. Gel, d, 23, Jan. 3817.) 


Frei von Gilbert, 


— 


"In der Abhandlung, welche ich io den letzten 


a Sitzungen der Königl. Gefell{chaft vorgelefeu habe, 
find die Erfcheinungen von mir befchrieben wor- 
4 den, unter denen fowohl das Wallerftoffgas, als das 
öhlbildende Gas, langfam und ohne Flamme ver- 
a brennen. Ich habe ferner in dieler Abhandlung 
a dargethan, dafs die ‘Temperaturen der Flammen 
‘ unendlich viel höher find, als die 'Temperaiuren, 
q welche zum Entzünden der fefien Körper exfordert 
4 jr werden. Und ich fehlols daraus, es fey wahrlchein- 
lich, dals, wenn in gewillen Verbindungen von 
2 Gafen, wie den eben erwähnten, die fich emtbinden- 


4 
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de Hitze nicht hinreiche, die Gale lelbft lewchtend 
‘zu machen, fie doch wohl noch die "Temperatur 
felter Körper bis zur Hitze des Rothglühens erhö- 
hen könne. 

Ich hatte mehrere Verluche über diefen Gegen- 
ftand erdacht. Ich wollte in Mengungen vonSauer- 
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ftoffgas und öhlbildendem Gas, fo wie von Sauer- 
floffgas und Wallerltoffgas, während beide Gale 
fich unter abgeinderten Umftinden langlam verei- 
nigen, fehr feine Drähte bringen, kam aber, noch 
ehe dieles gefchah, durch Zufall zur Kenntails einer 
Thatfache, und zugleich zu der Entdeckung einer 
Reihe von Erfcheinungen, welche eben fo neu als 
merkwürdig find. 
Ich war mit Verfuchen befchaftigt, die mich 
belehren follten, wie mit Zunahme der Temperar 
tur die Gräuzen der Verbrennlichkeit der Mengun- 
gen von atmolphärifcher Luft mit Kohlen - Waller- 
Rofigas weiter hinaus gerückt werden. Ich hatte 
zu dem Eode einen feinen Platindraht über der 
Flamme einer kleinen Sicherungs-Lampe mit 
Draht- Gewebe befeltigt, und brachte die Lampe 
brennend in eine verbrennliche Mengung, worin 
das aus Steinkohlen erhaltene Gas im Maximo vor- 
handen war *). Nachdem fich das Gas im Innern 
der Laterne entzündet hatte, trieb ich aufs neue 
brennbares Gas hinein, in der Hoffnung, dafs die 
Hitze, welche dieles Gas beim Hindurchgehen durch 
das Drahtgewebe aunehmen müfle, das überflüllige 
Gas verhindern werde, die Flamme zum Erlöfchen zu 
bringen. In der That dauerte die Flamme noch 2 bis 
3jSecunden lang nach dem Hineintreten des Gales 
fort, und nachdem fie war, blieb:der 


*) Das heifst unftreitig, in grölsten Mega, bei der 
die Mengung noch verbrenalich if. be 
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des Platindrahts, welcher am ftirkRen erhitzt wor- 
den war, noch mehrere Minuten lang röthglühend. 
Daß wirklich keine Flamme in der Laterne war, da- 
von überzeugte ich mich zum Ueberflufle noch 
an einem ganz duukeln wohia ich 


ne trug. 
Es fiel mir fogleich ein, dals diefes der 
Erfolg ley, den ich durch andere Mittel zu "erhal- 
ten gehofft hatte, und dafs hier das Sauerfloffgas 
urd das brennbare Gas fich in’der Berührung mit 
‘dem heilsen Drahte ohne Flamme vereinigen, und 
dabei fo viel Wärme entbinden, dafs fie den Draht 
glühend erhalten und zugleich ihr eigenes Verbren- 
nen unterhalten. Die Richtigkeit’ diefes' Sehlulles 
bewies ich dadurch, dals ich ein ähnliches Gasge- 
‘menge machte, und einen feinen Platindraht, den 
ich zuvor erhitzt hatte, hinein brachte.‘ Der Draht 
zeigte fich im Augenblicke des Hineinbringens glü- 
hend, dem’ Weilsglühen' nähe, als wenn er felbft 
der verbrennende Körper fey, und lange Zeit über 
glihete er roth; and’ als er äufhörte zu glühen, 
fand fich, die hitting 
lich war. 

"Es reichte, um diefe’ merkwürdige Erfchei- 
nung hervor zu bringen, eitie Temperätur hin, wel- 
che'weit niedriger als die desGlühens war. Ich zog 
‘deh Draht mehrmals’ heraus’und ihn an der 
‘ Luft erkalten, bis er nicht mehr roth glühte; fo oft 
ich ihn’ dann’ aber in die Gasmengung wieder hin- 
eintauchte, ward er aufs neue * 
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Diefelben Erfeheindngen: laffen' fieh ‘erhalten 
mit Mengungen von öhlbildendem Gas und atmo- 
Sphärifcher Luft, und mit Mengungen diefer Luft 
mit gasformigem Kobleniioftoxyd, mit Blaulloffgas 
und mit Wallerfioffgas; diefem letztern Gemen+ 
ge fand dabei ein’ Erzeugen von Waller 
mau 

Die Grade’ de insdiefen, 
nungen entitehenden Hitze fand ich durch Verluche 
mit Drahten von verlchiedenen Dicken, | Drähte 
von leinerleirDieke: glithten’ in Mengungen 
Sphärilcher: Luft: mit .Wäflerftofigas fiirker’, :als im 
den 'Mengungen mit öhlbildendem Gas, wnd in dies 
fen Härker als in Menguogen mit ‘gasférmigeny 
Kohlenfloffoxyde der Draht fehr fein, dum 
Beilpieb Zollidick, ‚To würde er in lehr! ver- 
brennlichen!Mengungen fo heils , dafeervfie zum 
Detonirenbrächte binden: minder verbrennliehen' 
Mengdugen wurde derlelbe Draht nur hell- oder: 
dunkel-rothglühend, der Natur‘ Mengung’ 
gemäls. 

Die ‚Welche die Flanime inner- 
halb gewiller Grähzen ‘nicht deiöniren macht, zeig- 
ten diefe merkwürdigen Eifheinungen, es mochte 
die Luft ‘oder das brennbare Gas 
überlehü, ig vorhanden feyn. 

‚„Diefeiben Erlcheinungen finden fich bei 
rern verbrennlichen Dämpfen wieder. ‚Ich, habe 
Verfuche ‚mit Aetherdampf, mit, Alkgholdamp6 
mit Terpenthinöhldampf, und mit Naphihadampf 
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gemacht. Die 'Thatlache lälst fich in wenig.Minu- 
ten in voller Klarheit vor Augen bringen mit 
Dampf von Aether oder von Alkohol. ‘Man bringe 
einen Tropfen Aether in ein kaltes, / oder eiuen 
Tropfen Alkohol in ein warmes Glas, erhitze einen 


Fpiralformig gewundenen Platindraht von oder 


„5 Zoll Dicke auf einem Stück Eifen oder an der 
Flamme eines Lichts, und'tauche dielen Deaht in 
das Glas, fo wird er glänzend glihend, in einigen: 
Stellen des Glales fat weilsglübend, und: bleibt es 
fo lange, als noch hinlänglich viel Dampf und Luft 
in dem Glale vorhanden find. | Stellt | man diefen 
Verfuch mit dem langlam verbrennenden Aether- 
dampfe im Dunkeln ‚an, fo zeigt fich: uber dem 


Drobte ein blafles pliosphores¢irendes Licht, wel- - 


ches befonders fehr deutlich zu fehen if, wena der 
Draht. aufbért zu glühen. Und. diefe’ Eri[cheiaung 
ik von der Bildung einer befondern, flüchtigen und 


fiechenden Subfianz welche faure ‚Eigen- 


fchafien ‘befitat *). sak 


_ Davy, in der vorhergehenden Abhandlung gerühmt werden 
hat diefe neue faure Subfian: auf Herrn Davy’s Veran- 


näher unterfucht, und einige Verfuche und 


„kungen über fie in dem journal of the roy. inflt. Vol. 3. be- 
"kannt ul, welche ich, “als an ihrer [chicklichften Stelle, 
"hierher fetze,’ „Hält man, fagt er, einen heilé gemachten 
Platindräht über die Oberfläche von Aether, ‘der fich’ in ei- 
‚wem 'offeitu Glale befindet, fo-fieht man rings aim den Draht 


*) Herr Faraday, chemifcher Gehülfe an der Röyal 
tution delfen Beifiand ‚bei diefen Unterfachungen von Herrn, 
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Es ifi der Mühe werth, die Veränderungen zu 
unterfuchen, welche im Allgemeinen durch. ein 
Janglames Verbrennen. ‚hervorgebracht .. ‚werden. 
Wenn man einen Platindraht anter den gewöhnli- 
chen Umftänden in eine Mengung yon Blaulioffgas 
mit Sauerlioffgas, worin.dieles im Ueberfehulle vor® 


Jochzende Flamme. fpielen, es. entficht ein befop- 
‚derer :fieohender Dunfi, und der Draht wird immer heilser, 
bis er.zuleizt roth, ja Selb. weils glüht, und dann nicht 
felien den Aether entflammt.: Mit einem erwärmten Glafe 
oder Potcellainitab erhält man zwar auch. die-blalfe Flamme 
und den Dunit, beide. verfchwinden aber bald, wegen des 
erkältenden Einfluffes folcher. Stäbe, Der Dünft entfieht in 

“ allen» Temperaturen, welche etwas über dem Siedepunkte 
des Queckäilbers bis zur Entfl gshitze des Aethers hin- 
auf.liegeh, Er ift [ehr herb (acrid) und fiechend, hat einen 
ähnlichen ‚Geruch als die. Chlorine, greift die Augen wie ~ 
Chlorine - Stickfiof an,'’uad röthet nalles Lackmuspapier. 
Bringt man in ihn ‚einen in fliffiges Ammoniak getauchten 
‚Sub, fo verbindet er ich mit dem Ammoniakdampf in Ge- 
Ralt eines weilsen Rauchs. + 
- yy Schwefel~ Aether giebt den mehrfien folchen Dainpf; 
diefer lafst fich aber auch von andern Aethern erhalten. 
Dem viel leichter entzündlichen Salpeter-Acther und dem 
Sala- Aether mufs man zavor etwas Kali- Auföfung zufer- 
zen; der Dunk vom erftern ift dann rein, ohne beigemeng- 
ter falpetriger Säure, und fo reichlich als von ‚Schwefel - 
Aether; Salz-Aether aber giebt weniger, Ellig- Aether 
mufs man zuvor erwärmen, wenn er den Dralit im Rothglü- 
hen erhalten foll, und nie gab er den fauren Dunfi,‘* 
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handen ift, bringt, fo erhitzter fich bis zum Weils- 
glühen, und es zeigen fich in der Gasmengung gel- 


Dämpfe falpetriger Säure. Es bildet fich fehr 


viel gasférmiges Kohlenftoffoxyd vermengt mit öhl- 
bildendem Gas, und die Gasmengung ift wegen zu 
&roiser Menge an brennbarem Gas nicht explofiv. 


3, Um die neue Säure rein zu erhalten , brachte ich etwas 
„Aether in eine-Blale voll Luft, und trieb dann diefeidurch 
eine .erhitzte Glasröhre, in welcher Platindraht ‘und Platin- 
folie lagen; die Glasröhre endigte fich in einer mit-einer 
Frofimilchung umgebenen Flafche, Nachdem ich fo mehrere 
Blafen voll: Luft mit Aetherdampf gelchwängert langfam 
durch die Réhre hatte hindurchfteigen lalfen , faud fich aut _ 
den Platinftiicken in der Röhre etwas Kohle, und in der 
Flafche eine wälsrige Auflöfang der befondern.Säure; es 
hatte fich überdem viel kohleufaures Gas gebildet;-und zer- 
fireut. Aber auch, wenn man diefen Procels 'mehtere Stun- 
den lang fortfetzt, bleibt die Menge der wälsrigen Säure nur 
ehr gering. Die Aufléfung war hell, farbenlos, von’ fehwach- 
fäuerlichem Gefchmaek und von heflig' reitzendem Geruch, 
Sie röthete Lackmuspapier , ‘welches auch die Dämpfe der- 
felben ıhaten ; beim Erhitéen verflog die Säure’ ganz, und 
wenn fie bis‘zur Trocknifs abgedampft wurde, blieb in der 
Schale eine fchwache Spur von Kohle zurück, Ich verfüch- 
te, fie über gefchmolzenen falzfauren Kalk abzuziehen, um 
fie in ihrer reinen Geftalt zu erhalten, bekam aber ‘wegen 
der zu geringen Menge kein entfcheidendes Refultat. Es ent- 
band fich kein Gas, und ging auch nichts trepfbar - flüffiges 
über, bis die Säure durch die Hitze zerlegt wurde. « 


_ Herr Faraday bat 'diefe Bildung der neuen Säure auch 
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babe verfucht;’ diefe Erfcheidängen durch’ 
langfantes Verbrenden mit verichiedenén Metällen‘ 
hervorzubringen, es ift wir aber ‘nar mit Platin, 
und Palladiam geglückt; Kupfer; "Silber, Eifen,' 
Gold und Zink bewirken fie nicht! "Platin und Pale’ 
im mit den 'stidern Metallen 


49% 


dahin "das er die mit 
und kohlenfanrem Gas, ftatt mit atmo[phärifcher Luft füll- 
"te, das Gas über Queckfilber auffing, und-dann mit Kalk- 
waller [chiittelte, in Hoffnung, -die Säure auf diefe Weile rein 
zu erhalten. Diefes Verfahren blieb aber bei der zu Seringen 
der gebildetew Säure fruchtloas 
‘Mit Ammoniak, ' ‘mit Kali und mit ‘Nätroii’ vereinigt fich 
die nede Säure zu neutralen Salzen, welche Herr Faraday 
‘im fefier Gellalt erhalten hat, und ‘aus’ denen die’ gewdhn- 
"lichen Säuren die nene Säure austreibed,~ die’ dabei wehig- 
Rens zum Theil zerfetit zu werden [cheint. ‘Das Ammöbiak- 
Salz war [ehr flüchtig‘, {chon in Temiperätüfeh Unter der des 
-kochenden Wallers., und ‘hatte dann‘ einich ftinkenden’ Ge- 
, fo widrig als''den der Säure, doch citien’ andern das 
Kalifala kryfiallilirte und ‘war zerfliefsend; wurde die Auf- 
löfung deflelben bis Zur Trocknißs abgedatmpft, fo 'zerfezte 
fich und die Säure'wurde zerflört, Die neutralen Alias. 
fühgen der alkalifchen Salze der Säure Tallten’Silber- und 
‚Queckfilber- Auflöfungen‘, aber keine andere Metall - Augö- 
fangen, und die Niederfchläge waren in vielen Waller auf- 
Die Säure zerfetzte die Verbindungen der Köklenfädre mit 
Kali, Natron und Ammioniak , unter Austreiben der Koh- 
lenfäure; auf kohlenfauren Kalk wirkte fie nicht, und auch 
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folilechte Warmeleiter und haben verhiltailsmalsig 
nur eine geringe Capacitat far Warme; und hierin 
liegt, wie ‚es mir fcheint, der Hauptgrund, warum 
fie diele langlamen Verbrennungen unterhalten, 
hervorbringen und fichtbar machen. _ 

_ Ferner hahe ich den Verfuch mit einigen erdi- 
on Körpern gemacht, welche {chlechte Wärme- 
leiter find; ihre Capaeität für den Warmeliolf und 


‚in andern Fällen {chien Ge Herrn Faraday eine [chwachere 
Verwandifchaft als die Kohlenfäure zu haben. sive? 
Als Herr Faraday eine neutrale Verbindung der Säure mit 
Kali bis zur Trocknifs abdampfte und. dann trocken deftil- 
„liste, gingen. im Queckfilber - Apparate 2,17 Kubikzoll Gas 
‚über, und blieb viel Kohle mit dem Kali in der Retorte. zu- 
wück. Das Gas trübte Kalkwaller , und wurde beim Schüt- 
teln mit Kali- Auflöfung- bis auf, 1,6 Kubikzoll vermindert. 
“; Diefer Gasrückßand war entzündlich und brannte mit einer 
leichten Flamme. Es liefsen 4.Maafs mit 6 Maals Sauer- 
ftoffgas detonirt, 2 Maafs Rückfiand, welche mit 4 Maals | 
‚ Salpetergas zu 2 Maals wurden, fo dals dieler Gasrückfiaud 
ein Gemenge ans Koblenfioffoxyd und aus Kohlen - Waller« 
Roffgas zu feyn fchien. Hiernach find Sauerftof, Wallerfioff 
und Kohlenfoff die Befiandiheile diefer Säure, und awar ili 
Jetzierer in [ehr grofser Menge vorhanden, nach dem Rück- 
‚.fiande in der Retorte zu urtheilen. 
,. Der unterfcheidende Charakter diefer Säure if ihre reit- 
zend# Einwirkung auf Agsen und Nafe ; ; Ge gleicht darim et- 
_ was der Sauerkleefaure, ift aber noch fiechender. Auch ihre 
, Salze haben zum Theil diefen Charakter; wenigliens kimmt 
er dem Ammoniaklalze zu, wenn es verfüchtig: wird, Gilb. 
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ihr Strahlangs- Vermögen wirken aber hierbei zu’ 

ftark mit. Eine dünne Lage eines kohleulioflartis 
gen Körpers, ‘verhindert {chon Platin, das mitihr, 
überzogen it, vollig.gluhend zu werden, und eben‘ 

fo das Palladium ein dünner Ueberzug mit Schwe+ 

fel-Palladium; welches daher kommt, diele‘ 

Ueberziige das TEE der beiden; 
Metalle vermehrem/ | 

Mit dünnen Streifen von Platin, aud Palladium: 
gelingt: der Verfach eben fo gut als mit. feinem. 
Drähten, wenn ihre Geftalt nur freien Zug der Luft) — 
zulälst; und man kann fo eine grofse Blache Platin. 
in Aetherdampfe oder in einer verbreunlichen Men-. 
gung von Luft und dem aus 
kohlen zum Glühem bringen. | 

‚Ich verweile mich jetzt nicht dabei, bei 
weilen, i in welchem Zufammeuhange diele das lange, 
fame. Verbrennen betreffenden ‘Thatlachen mit den, 
übrigen ‘T'batlachen, ftehen, die ich der chemie 
{chen Gefchichte der Flamme befchrieben habe. Er. 
kann uns zu neuen theoretifchen Anfichten und zu, 
neuen Unterfuchangen führen, welche ich in einer, 
andern Abhandlung weiter zu verfolgen hoffe. Die: 
jetzige belchlielse ieh mit einer für, die Praxis nutz< 
baren Anwendung... 

‚Wenn man. ‚meiner 
a einige Windungen feinen Platindrahts oder, 
ein dünnes Blatt Platin oder Palladiam fo befelligt,, 
dafs fie über dem Dochte fchweben, fo wird diefe. 
Vorrichtung, allem sahne nach, dem Bergmann 
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fetbft in folchen Mengungen brentibarer Luft,’ -wel- 
che nicht mehr explofiv find, hinreichend viel Licht 
geben, indem, wenn auch wegen der zu grofsen 
Menge des brennbaren Gales die Flamme verléfcht, 
doch der Schein des Metalls fortfahren wird, dem. 
Bergmanne zuleuchten. Und wenmer hier die Lame! 
pe’an verfchiedene Stellen der Strecke bringt, fo 
wird er aus dem Glanze des Metalls auf den Zus 
ftand der: Atmofphöre: fchtießsen“ können. Was 
das Athmen betrifft, fo ift-in diefer Hinlicht: keine 
Gefahr zu befürchten, fo laüge der Draht fortfihrt 
za glühen denn diefe Erlcheinung hort {chon ‘anf; 
wenn das brennbare Gas bis auf 2 des Raums: der: 
Ich habe in das Innere einer Sicherungs~Lam- 
peiit Drahtgewebe, mittelft eines dicken Plätin- 
deatits einen kleinen Kälig aus feinem Platindrahte 
von’,§ Zoll’Durchmeller in einer Höhe vonunge- 
fiir 2 Zoll’ über den Docht, der’ angezündet war, 
gehängt, und fie fo unter einen grofsen Recipienten 
gefeizt, dellen Luft ich mitteilt eines Gazometers,. 
dtrrch Beifagen von brennbarem Gas aus Steinkoh-: 
let nach Wittkiihr veränderm’konnte, So bald.der: 
Lift etwas von dielem Gas beigemengt war,'fing, 
das Glühen des Platins an, und wurde immer ltärker‘ 
Vis'du dem Zeitpunkte, dafs die'Plamme des Dochtes 
werléfchte und das ganze Innere 'des'Cylinders mit, 
Fiamme erfüllt'wurde. Nun'nahm das Gliihemdes: 
Aly aber die Menge des brermbaren Gar; 
fes'T6 grols würde "dafs fie die Plamme auslöfchte,/ 
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wurde der kleine Platin- Kitig weifsgliihend, und — 
‚verbreitete rings umher ein [ehr glänzendes Licht. 
Als des brennbaren Gales noch mehr*warde, {chien 
das Glühem des Platins wieder abzunehmen, Als 
es fo [chwach geworden war, dafs das Licht kaum 
noch bemerkt werden konnte, liefs ich kleine Meti- 
gen atmofphärifcher Luft hinein, und [ehr [chnell 
vermehrte fich die Hitze des Platins, Und wenn 
ich Luft und Steinkohlengas in gehörigen Verhält- 
nillen zufetzte, fo kam das Metall wieder zum 
Weifsgliihen; bald darauf erfchien im Innern des 
Sicherungs-Cylinders wieder die Flamme; und 
warde diefe mit einer ‘neuen Menge atmolphiri- 
fchet Luft gefpeift, fo: fie nun wie ee 
wöhnlich den Docht. 

Ich habe dielen Verfuch häufig ni, und 
immer war der Erfolg der nämliche. Wenn der 
Draht, an welchem der kleine Platin« Kifig hing, 
(ehr dick war, fo behielt er; (er mochte aus Platin, 
oder aus Silber, oder aus Kupfer beftehen,) noch 
Hitze genug, nachdem der Platin- Käfig in’ der falt 
nur aus Sleinkohlengas beflehenden Atmosphäre al- 
les fein Licht verloren hatte, Hitze genüg, ‘wm 
noch nach 3 Minute, wenn nun eine’ fchickliche 
Mengung von atmolphärilcher Luft und Steinkoh- 
lengas in den ‚Reeipienten gebracht ‘wurde ‘den 
Platin- Käfig in den Stand zu letzen, aufs neue'glü- 
herd zu werden. Mit noch diekerm Drähte 
fich diefes Wieder- Hervorrafen des Glühens noch 
nach einem längern Zeitraume bewirken, 


4 
‘ / 
? 
j 
a 
Te 
y 
€ 
. 
- 4 


{ 254 J 


‘Die Erfcbeinung des Glühens des Platins findet 
in einem fchwachen Grade llatt, in einer Gasmen- 
‚gung, welche dem Raume nach aus 2 Theilen at- 
molphärifcher Luft und ı ‘Theil Steinkolleugas be- 
#teht; in ihrem ganzen Glanze liellt aber nur eine 
Menguug von 3 Theilen Luft mit ı ‘Theile diefes 
Gas fie dar. Je grölser die Menge des Wirmeftofis 
ift, die entbuaden wird, defto grifser kann auch 
die Menge des Steinkohlengales feyn; fo dafs ein 
breites Platingewebe noch in eincm Gemenge mit 
verhaltnilsmalsig mehr brennbarem Gas als einzel- 
me Drahtfaden glühen wird, und ein bis zum Weils- 


giiiben erhitzer Draht vor einem, nur bis zam Rothe 


\ 


glühen erwärmten deulelben Vorzug haben wird. 
Ein Gemenge aus 3 ‘Theilen atmolphärifcher ‚Luit 
und ı Theile brenabarem. Gas aus Steiukohlen 
breunt aus einer Flafche, wenn es an deren Müu- . 
dung, woes mit der Atmofphäre in Berühruug ift, 
angefteckt wird, gerade fo, wie reines breanbares 
Gas, ohne dals eine Explofion entieht. kührt man 
durch die Flamme einen feinen aufwärts gekrümm- 
ten und an feinem Ende gerollten Platiudrabt, Jang- 
fam durch die Flamme herab, fo fährt er fort zu - 
glühen mitten in der Gasmengung, und auf diele 
Art zeigt fich derlelbe gasartige Körper brennbar, 
and zugleich fähig, als Uuterhalter des Verbrennens 
su wirken. 

Nach aller Wahrfcheinlichkeit werden fich in 
den jfchlagenden Wettern der Steinkohlengruben 
an dem kleinen Platin- Käfig diefelben Ericheiaua- 
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gen wiederfinden, welche er mir in den Mengun- 
gen aus atmofphärifcher Luft und Steinkohlengas 
gezeigt hat. Bei den Verfuchen th den (chlagenden 
Wettern muls man fich indeß forgfältig vorfehen, 
dals weder Platinfäden noch Platindraht aus der 
Lampe heraus reichen; denn fie würden das da. 
Ssere explofive Gasgemenge entziinden, Ein Pla- 
tindraht kann ein explolives Gasgemenge in der 
Sicherungs- Lampe anftecken, er fey noch fo klein, 
und der Erfolg ift derfelbe, als mit einer bedeu- 
tenden Mafle von Platin; die Kraft der Explofion 
wirkt nach allen Theilen des Drahtgewebes, und 
die Flamme wird von diefem zurückgehalten. 

In einer fehr kleinen Sicherangs- Lampe, in 
welcher man einen hinlängfich grofsen Platin-Käfig 
angebracht hat, lallen fich Mengangen aus Luft. 
und Steinkohlengas, felbft folche, welche explofiv 
find, ohne Flamme verbrennen. Bringt man am 
Boden der Lampe um den Docht einen Platin- 
Käfig an, fo wird der Draht gegen Rauch gefchiitzt. 
ich habe Sicherungs- Lampen, die mit einem fol- 
chen Apparate verfehen find, nach Newcaflle und 
nach Whitehaven gelchickt, damit mau fie verlu. 
che, und mit wahrer Ungeduld erwarte ich Nach- 
richt von der Wirkung derfelben in Atmolpbären, 
ia welchen fich durch Verbrennen kein anderes 
fortdauerndes Licht läfst, 
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Bericht von swei i Unglücksfällen, welche fi ch im 
Mai und Juni 1815 in Steinkohlengruben bei, 
Newcafile ereignet haben * ).. 


Neweafile an Tyne 14. Mai 1815." 


Die Steinkohlengrube Heaton, welche 13 engl. 
Meilen öltlich von Newcalile liegt, fteht feit etwa 
25 Jahren auf dem High- Main- Flötze **) in Um- 
trieb, und, baut von da ab, wo die Kunfilchächte 
bis-zu einer Tiefe‘ von etwa #0 Faden abgelunken 
find, dem Auffieigen des Flölzes nach, bis wo es 


*) Frei aus dem philof. magaz. and journal aus 
Briefen, die mit N unterzeichnet find, von Gilbert. 

Nach Holmes Treatife on the Coal of Durham 
and Northumberland, Lond, 1816, [oll die Newcafiler Stemkoh- 
len-Formation aus beinahe 20 unter cinander liegenden Stein- 
kohlenflétzen (beds) befiehen, von denen aber im Allgemeinen 
nur 4 bauwürdig find: das Five Quarter/létz, das im Mittelpuikt 
der Formation etwa 80 FadenTeufe hat, und 35 Fuls machtig ifs 
das 11 Faden darunter liegende High- Main im Mittel 6 Fuls 
mächtig ; das noch 13 Faden tiefer liegende Maudlin - Seam, 
44 Fuls mächtig‘; und das noch 24 Faden unter diefem lie- 
gende Hutton-Seam, 354 Fufs mächtig, welches leiztere an 
mehreren Orten {choa abgebauet ili, Gilb, 
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etwa. 25: Faden weniger Gebirge über: fick hat; 
hier aber: haben die jetzigen Eigenthümer keine 
Schachte abgefunken *).. Das Fallen des Flötzes ift 


-nehe nach Oh gen Sad yes liegen aber in: Weften und 


in Nord-Welten von Heaton-Hall alte, feit langen 
Zeiten verlaffene Kohlengruben. Die, welche den 
Grubenbawleiteten, füröhteten: hier auf eine gro- 


fseWallermalle zu ftofsen, und'hatten daher dieZahl 


der Dampfmalchinen auf 3 vermehrt, von denen 
die Eine eine Kraft von 139 Pferden hatte, fo dafs 
in jeder Minute 1200 Gallons Waller herausge- 
pumpt werden konnten. Diefe kluge Vorlicht hatte 
das Bergwerk [chon vondemW aller befreit, welches 


von Welten her‘ drückte; die in Nord- Weltiange- 


häufte Wallermalle war-aber uoch abzulaflen, 
Um diefes zu bewerkltelligen, trieb: man eine 
Strecke (drift) nach den alten Bauen, die in Nord 
gen OR von Heaton-.Hall nahe bei Heaton- Burn 
liegen, wo man eine Menge Ueberrefte alter Hal- 
den fieht. Man hatte eben 8 Lachter weit aufge- 
brochen, um die Stelle aufzuluchen, wodie Berglente 


in frühererZeitihre Arbeiten hattenanfgeben müllen, 


und es hatte nun alle mögliche Vorficht follen an- 
gewendet werden, um lich vor der drohenden Ge- 


*y Ich hoffe den rechten Sinn der englifchen berymannifthen 
‚Ausdrücke, bei denen mich die ge- 
troffen zu huben. Gilb. 

Annal. d. Phyfik. 4, 4817. 847. R 
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fahr ficher za flellen. Diefe Strecke: war in dem 
Geftein {chief aufwärts: getrieben worden, um. das 
Flötz wieder zu gewinnen, and 2 Fuls Steinkohlen 
bildeten fchon das Dach derfelben: : ‘An! dem Une 


glückstage, ata 3. Mai, kam um 4UhrMorgené der 


Gelchworne (refident or underviewer) zu den Berg- 


Jeuten ‘hier vor Ort, undida fie ihm !zeigten); dafs 


‚Waller durch das darchfickere, gab er 
‚ihnen die Anweilung; lie follten das Werk ins'Vier- 


‘eck hauen, und lagtey' en: wolle bei der nächfien 


-Sehicht;: um'g Uhr, dieBohrer hineinfchieken, um 
fich mittelft ihrer zu verfieheren; ob das Waller 
ans dem alten’ Baüe komme,,oder nicht. 

In weniger als einer Viertelftunde nach ‘dielem 
Gefpriich:fing das W afler:au.flärker durch’ die Rilze 
zu laafeny und es wurde‘ den. beiden. Hiuern 
‘Angfi. :8ie:-fchickten: ihren Jungen: fort; um 
zwei in der: Nähe arbeitende Häuer von der La- 
.ge der Sache zu benachrichtigen, «und. gebo- 
ten ihm nach dem Haspeb (crain) zu geben ,.wo 
die Kohlen aus den Hunden in die Wagen: und auf 
Rollwege gefchafft werden, und.die'ganzeMann- 
{chait in der Grube von der Gefahr, in der fie fey, 


gu benachrichtigen. Der Junge behauptet; er ha- | 


be dort niemand gefunden; dieles ilt aber völlig uu- 

wahricheinlich, und ohne Zweifel war,er in feiner 
‚Angii gerades Weges davon gelaufen, um lich zu 
retlen, 
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bi > Dier beiden Häuer. wären vor Ort fortgegan- 
„gen „ielsidem. einen einfiel, er habe feine Jacke lie- 
‚gen lallen; en Ichiug demandern vor; mitihm um- 
.zukehren,; um zu fehen, wie das Waller ankomme. 

Aber iu demfelben Augenblicke entfiand ein fürch- 
‚terliches Krachen, nnd ein heftiger. Sturm, der ih- 
neni.die Lampen ausblies, verkündigte ihnen, dals 
ein ‚angeheurer Wallerfidom in die Grube einbre- 
‚che... Sig, flohen fo Ichnell: fie. konnten, nach dem 
-Fabrichaehie, der 1; engl; Meale entfernt war, und 
da, das Waller fich erft:iu die tieflien-Gegenden er- 
fo ‚eurejchten fe ihn noch ebeu' zor rechten 


‚Zeit, am ihr Leben zu ‚tetten._ Die beiden Hauer, 


welche neben ihnen gearbeitet hatten, der erwähn- 
te Junge und 15 andere Bergleute-und Jungen » die 
auf-den Rollwegen gewelew waren, hatten ebenfalls — 
das Glück zu entkommen,.-doch trat dem letzten 
von ibnen das Waller {chon bis über die Mitte des 
-Leibes hinauf. Denen, die zuriickblieben, war nun 
jeder, Ausweg abgefchnitten;' und, Tchrecklich il 
es zu erzählen, 75 Mehlchen, den Gefchwornen 
Müller mit eingelehlöffen, Wurden i in den Strecken 
"auf deri’ anfleigenden Flölze von dem Waller ein- 
gelchloffen » wo fie aus Hunger oder aus Mangel an 
athembarer | Luft haben umkommen müllen. Es 
gingen 24 Stunden bin, bevor das Waller in dem 
Kunflfghachte 25 Lachier hoch fieg, und felbft dann 
hatte es Ichwerlich die Luft aus den ‚böherliegenden 
Ra 
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Teilen des Grubengebäudes verdrängt, Während 
-des erften ‘Tages war noch eine Schwache Hoffuung, 
dals man den Unglückliehen von einem der alten 


Schächte bei Heaton~Bankeaus würdezu Hülle kom- 


-men können; aber ehe man noch die Verbühnung in 


- diefem Schachte erreicht:hätte, fiel die Erde umher 


ein, und jeder Funke von Hoffnung verfeliwand *), 
Die Bergleute find ‘nun befchäftigt, einen 
‘Schacht bei Heaton- Hill aufzuräumen, der Sohutt 
‘aber, der'fich in ihmangehäuft hat, und ‘des Koh- 
Wallerlloffgas, welches in grofser Menge’ auf- 
‚fieigt, machen, dals vielZeit hingeht, bevor'man zu 
dem des hiokommen kann, 

‚user 
*) Nach Holmes: Bergwerk Heaton, 3 engl. Mei- 
Jen von Newealile,: su; denen, welche aus tadélaswirdiger 
und unmenfchlicher Ockosomic, nur einen eintigeh‘ Schacht 
haben, .der zugleich; zum Fahren , reiben , Venüliren: oud 
zu den Künfien? (to the double purpofe of upcajt and dewe- 
cafe) diente. Das auf welches, fie ‚bauete, 
lg ungefähr i io 110 Faden; Teufe , „guter einem. abgebaueten 
Flötze, in delfen verlafeitn Werken: Lich Waller, und ıbrenn- 

_ bares Gas angefammelt batten. In zwei Tagen lüeg das 
Waller i in ix Schachte 31 Faden hoch. Nach Wieder -Ge- 
wälligung der Waller ed man ‚ein halbverachries | Pferd, 
und nur wenige von vielen vor WED, hineingelshickten 


|‘Talglichtern ; mehrere der Unglücklichen | fcheinn daher noch 


eine geraume Zeit in Kine Gruft von Pferdefleiich und vou 
Tal geldbt du haben. 91D pen 
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woidie mehrfien Bergleute win als fich ant 
» Die lebendig Begrabenen hioterlaflen 24 Wilt 


wen und 77 Waifen, des Gefchwornen Müller’s 


Wittwe mit 8 Kindern nicht mitgerechnet, In der 
Grube: befanden fich aufser' den Menfchen noch. 
37 Pferde, als der Unglücksfall eintrat. . 


Newcalile an der Tyne, den 10. Juni 1815,. 
In der Hoffuung, daß die Belitzer der Stein» 


kohlengruben in diefem Diftrikte, wenn die lehrecke - 
lichen Unglücksfälle, die fich in ihren Bergwere . 


ken ereiguen, jedes Mal umliändlich dem Publikum 
bekannt, gemacht werden, endlich, wenn auch 
nicht gus Menfchlichkeit, wenigfiens aus Scham, 
ernftliche ‚Maalsregeln, unter Sanction einer Par- 
Jamentsekte ergreifen werden, um hinlängliche 
Fonds zulammen zu bringen, zum „Unterhalt der 
zahlreichen Wittwen und Wailen, der. Bergleute, 
die ihr Leben ihrem Berufe aufgeopfert haben, — 
ergreife ich wiederum die Feder, um einen neuen 
Unglücksfall zu belchreiben, der fait; eben fo vier. 
len Bergleuten, als das vorige, diefes Mal aber 
nicht durch Waller, fondern F das 


ben geraubt hat. 
Die Steinkohlengrube Neubottle, der ‘Schaw- 


platz der Schreckens{cene, liegt am fidlichenUfer 
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Teilen des Grubengebändes verdräagt. | Während 
-des erlten ‘Tages war noch eine fchwache Hoffuung, 
‚dafs man den Unglücklichen yon einem’ der alten 
Schächte bei Zeaton-Banksaus würde zu Hülte kom- 
-men können; aber ehe man noch die Verbühnungin 


- diefem Schachte erreicht hatte, fiel die Erde umber 


ein, und jeder Funke von Hoffnung verfeliwand' 
Die Bergleute find ‘mun befchäftige, ‘einen 
Schacht bei Heaton- Hill aufzuräumen) der Schutt 
‘aber, der fich in ihm»angehäuft und ‘des Koh- 
Jien- W allerfloffgas, welches in großer Menge auf- 
ıieigt, machen, dals vielZeit hiageht, bevor man zu 
dem des hiskommen kann, 


Holmes: Bergwerk Heaton, 3 engl. Mei- 
‚len von Newealile,:su/ denen, welche aus! tadélaswiirdliger 
und unmenfchlicher Ockysomic, nur einen eintigen Schacht 
haben, der zugleich, aum Rahreu , Rreiben.,. Venwliren: and 
au den Kiiplien?; (to the double pwpofe of ypoaftiand 
caft) diente. Das auf welches, fie ‚bauete, 
ungelöbr in 110 Faden Teufe, -gnter, 
Flue, in deffen verlafeftn Werken fich Waller, und ‚brenn- 
_ bares Gas angefammelt ‚hatten. In zwei Tagen leg das 
Waller in dem Schachte 31 Faden hoch. Nach Wieder+Ge- 
wältigung der Waller fand man cin halbverachrtes Pferd, 
und aur wenige von vielen: vor Kurzem hineingefehiekten 
 Talglichtern ; mebrere def Unjlicklichen daher noch 
eine geraume Zeit in ‘vee Graft von Pferdefleifch und von 
"Talk gelebt Yu haben. 
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woidie mehrften Bergleuie arbeiteten, als fich das 


ereighete. 
» Die lebendig Begrabenen hioterlaffen Witte 


wen und 77 Waifen, des Gefchwornen Müller’s 


Wittwe mit 8 Kindern nicht mitgerechnet. In der 
Grube: befanden fich außer' den Menfchen noch. 
37 als der Unglücksfall eintrat. 


ol tay b ,2 


— 


Newcafile an der Tyne, den 10. 1815,. 
In der Hoffnung, daß die Belitzer der Steine 


kohlengruben in dielem Diftrikte, wenn die 
lichen Unglücksfälle, die fich in ihren Bergwere . 


ken ereiguen, jedes Mal umliändlich dem Publikum 
bekannt, gemacht werden, endlich; wenn auch 
nicht gus Menf{chlichkeit, wenigfiens aus Scham, 
ernftlliche Maafsregeln, unter Sanction einer Pare 
lamentsekte ergreifen werden, um hinlängliche 
Fonds zufammen zu bringen, zum Unterhalt der 
zahlreichen Wittwen und Wailen, der, Bergleute, 
die ihr Leben ihrem Berufe aufgeopfert haben, — 
ergreife ich, wiederum die Feder, um einen neuen 


Unglückafall zu belchreiben, der falt eben fo vie. 


len Bergleuten, als das vorige, dieles Mal aber 
nicht darch Waller, durch das Le- 


ben geraubt hat. , 4 ib 
Die Steinkohlengrube Neubottle, der Schau- 


platz der Schreckensfcene,, liegt am füdlichen Ufer 
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des-Flulles Wear *). Jetzt arbeiten die Bigenthü- 
mer auf dem Hutton Main, dem tiefften und befien 
von fünf Kohlenflétzen, (within the: royale) das 
6 Fuls 2 Zoll mächtig, aber wie die mehrfien‘Stein« 
kohlenflötze Ichlagenden Wettern ausgeletzt/und 
fat ohne Waller ift. Dieles Bergwerk fteht {eit et- 
wa 4 Jahren in Umtrieb, und hat 3 Schachte, von 
denen der eine Swccefs Pit genannt, 108 Faden 
"tief if. 

Am 2.Juni, Nachmittags gegen 5 Uhr, (ah man 
eine Wolke von Staub und Kauch aus der Oeffnung 


_ diefes Schachts herausdringen, woraus die Arbeiter 


~ 


an der Hingebank [chloffen, dafs in der Grube eine 
Explofion fiatt gefunden habe. Wenige Minuten 
darauf rief ein Junge, der erft 6 Jahr alt war, herauf, 
man folle ihn herausziehen, und ihm folgten in kur- 
zer Zeit 14 andere, Männer und Knaben, von de- 


- neu die Mehrften fchrecklich zugerichtet und nur 


4 ganz heil waren. Nachdem eine kurze Zeit ver- 
gängen war, wagten fich einige herzhafte Bergleute 
in die Grabe. Sie fanden hier 57 ihrer Kameraden 

todt; einige [chienen durchVerbrennen getödtet, die 

mehriten aber von dem Nach- Wetter, oder demStick- 
"gas (und kohlenfauren Gas] die nach der Explofion 

zurück blieben, erftickt zu leyn. Einige wenige ga- 

ben noch Zeichen von Leben, ftarben aber, als fie an 

die atmolphärifche Luft kamen. Die Explofion kann 


Eiwa 6 engl, Meilen füdwefllich von Sunderland’ Gilb, 
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nar in cine ‘Theil des Berggebäudes vorgegangen 
feyn, da mehrere der Bergleute die Stellen, wo fie ar- 
beiteten, unbefchidigt verlaffen haben, aufderStrecke 


für die Wagen ‘aber erftickten, ehe fie den Schacht 


erreichen könnten. Von den 19 Pferden, die fich in 
der Grube befanden, wurden nur 5 getödtet; diein 
den Ställen blieben am Leben, dader Wetterwech- 
fel fich fehr bald wieder herftellte, | 

Man behauptet, die Ichlagenden Wetter, wel- 
che das Unglück hervorbrachten, feyen aus alten 
benachbarten verlaflenen Grüben gekommen, in die 
man bei der Arbeit unvorfichtig gerathen fey, dieles 
Scheint mir aber nach; nieht dargethan 
zu feyn * 

Die in noch immer 
erloffen ; das welches man aus derfelben 
auspumpt, ilt für die ganze Nachbarfchaft höchft 
befehwerlich, wegen der faulenden thierifchen 
Theile, welche es enthält, _ 

Nach Holmes man die ~ da wo die Ex- 
plokea v vorging, kaum wieder, indem die Firfie an vielen 
Stellen einftürzte, Kohlenpfeiler wie fortgeblafen wurden 
“ete, ; einen Wagen, die davor gelpannten Pferde und den Fuhr- 
mann fand man zerfchmettert und in Stücke zerrilfen (dafhed 
to pieces). Gilb, 
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Beflimniung des Brechungs- und des Farbenser- 
freungs- Vermögens verfehiedener Glasarten, in 
Bezug auf die Vervollkommnung achromati- 

feher Fernröhre, wat 


von 


JosEPH FRAUNHOFER in Benedictbaiern *). 


Bei Berechnung achromatifeher Fernröhre fetzt 


man die genaue Kenntnifs des Brechungs- Vermö- 


gens und des Farben - Zerftreuungs- Vermögens der 


Glasarten, die gebraucht werden, voraus. Die 


- Mittel, welche man bisher zur Beflimmung beider 


angewendet hat 3 geben Refultate, die unter fich oft 
fehr bedeutend abweichen, und es bleibt aus diefem 
Grunde bei aller Genauigkeit in der Berechnung 
die achromatilcher Objective ime 


_*) Frei ausgezogen aus den noch nicht Denkfchrifien 
der Münchner Akad, der Will. auf die Jahre 3814 und 1815. 
Die Abhandlung des Herrn Fraunhofer, Mitbofitzers der 
grofsen optifchen Werkftatt zu Benedictbaiern „ enthalt mehr 

‚als die Ueberfchsift Sagt, und befonders manches Newe und 
Merkwürdige von den prismatifchen Farbenbildern von Licht 
verfchiedenen Urfprungs. Die Eiutheilung derfelben in ein- 
zelne Abfchnitte, die Ueberfchriften diefer Abfchnitte » und 
einige andere kleine Veränderungen, welche ich der Deutlich- 
keit für zuträglich hielt, rühren von mir her. Gil, 
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mer zweifelhaft, und felten enifprechen fie ganz 
den Erwartungen. Mehrjührige Erfahrungen in 
diefem Fache führten mich auf neue Methoden, das | 
Brechungs- und das Zerlireuungs- Vermögen zu 
finden, die ich hier, weil mehrere Gelehrte es wün- 
{chen, bekannt mache. Ich lafle diefe Verfuche in 
derfelben Ordnung folgen, in welcher ich lie, ge- 
macht, und abzuändern für nöthig gefunden habe, 


1. Verfahren und Verfuche mit Lampenlicht, 


_ Ich fuchte anfänglich die Gralse der Farben« 
Zerftreuung einer Glasart aus der Grölse des prise 
matifchen Farbenbildes, welches ein Prisma von bes 
‚kannten Winkeln, in einem verfinfterten Zimmer, 
in beftimmter Entfernung gab, Auch der Expo. 
nent des Brechungs- Verhältnilfes wurde daraus 
abgeleitet. Die Unbeftimmtheit der Grenzen des 
Farbenbildes liefs aber bei dielem Verfahren ing 
grofse-Ungewilsheit in den Refultaten, 

Zur Behimmung der Verhältnifle 
zerftreuung und der Brechung in Flint- und Crowne | 
glas, (chliff ich aus diefen beiden Glasarten Pris» 


- men von kleinen enigegengeletzt brechenden Win, 


keln, die fo lange geändert wurden, bis für den ej- 
nen Fall die Farben- Zerfireuung, für den andern 
die Brechung gehoben war; das, Verhältnils der 
Winkel dieler Prismen war alsdann umgekehrt das 
der Farben-Zerfireuung im erften, und das der 
Brechung im zweiten Fall. Allein aus mehrern 
Paaren folcher Prismen von denfelben Glasarten er- 
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Kieltich, beforiders für das Verhiltnifs der Farben“ 
Zerftiduung, Sehr verfchiedene Relultate, ' Ich’ 


wählte deswegen zur Beltimmung der relatiyen Far- 
ben- Zerftrenang gröfsere Prismen, mit größern 

entgegengefetzt brechenden Winkeln; das Prisma 
von Orownglas hatte 6o bis 70°. Der Winkel eines 
der beiden Prismen wurde durch Schleifen fo lange 

geändert, bis die Farben - Zerfireuung ungefähr ge- 

hoben [chien genauer wurde lie alsdann durch Ver- 

änderung des Winkels des einfallenden Strahles ge- 

hoben. © Bei Prismen von fo großen Winkeln wird 

das Licht fchon bei geringer Veränderung des Ein- 

falls- Winkels von der zweiten brechenden Fläche 

des Prisma zurückgeworfen, ftatt hindurch gelallen 

zu werden. Um diefes zu vermeiden, beltrich ich 

die beiden einander zugewendeten und fich berüh- 

renden Flächen der beiden Prismen, mit einer flark 

Brechenden Flüffigkeit, z. B: mit Oehle, da dann 

das Licht faft unter allen rg durch- 

gelaffen wurde. 

Um genau mellen zu können, unter welchem 
Einfalls- Winkel die Farben + Zerfireuung gehoben 
wird, legte ich die beiden Prismen vor das Objectiv 
eines Theodolith -Fernrohrs auf eine horizontale 
Scheibe, die mit einer Aählernen Achfe verfehen 
war und fich’daher um ihren Mittelpunkt drehen 
liefs. (Siehe Taf. IM. Fig. 1.) ‘Die Hülfe der Ach- 
fe war, wie die Figur zeigt, mit dem Fernrohre feli 
verbunden. Ich fah nan durch das Fernrohr und 


die beiden Prismen nach einen entfernten Gegen- 
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267 ] 
ftand, der [charfe vertikal laufende Gränzen hatte, 
und veräuderte den Einfalls- Winkel der Strahlen 


auf die Prismen, dutch Verdrehen der Scheibe und — 


der Albidade des Theodoliths, fo lange, bis die Far- 
ben-Zerfreuung am geringften zu [chien; oder. 
vielmehr, bis die fcharfen vertikal laufenden Grän- 


zen des Gegenftandes am deutlichfien gefehen wur- 


den. Um den Einfalls-"Winkel ’felbt meffen zu 
können, war auf der Scheibe noch eine Regel mit 
einem auf ihr feft fitzenden Fernrohre aufgelegt 
(Fig. 2.), an der zwei flählerne Spitzen genau pa- 
rallel mit der Achfe'des Fernrohrs vorftanden. Dies 
fe Spitzen wurden mit der erften Fläche der Pris- 
meh genau in Berührung gebracht. Da das Fern- 
rohr nur an beiden Enden an der Regel feft ift, fo 
kann das Licht zwilchen dem Fernrohre und der 


Regel auf die Prismen fallen, und daher der Bin- 


fallse Winkel am'Theodolith ohne Schwierigkeit ge 
nau gemellen werden. Aus dielem Einfalls- Wih- 
kel, ans den Winkeln der Prismen, die mit derfelé 
ben Regel am ‘fheodolith genau gemellen werden 
können, und aus den Exponenten der Brechungs-» 
Verhältnille, leitete'ich dann, nach einer fehr ges 
nauen Formel, das Verhältnils der Farben- Zer- 
firenung der beiden Glasarten ab, 


‘Bei einem und demlelben Paare Prismen firms 


men die Beobachtungen, die auf diefe Art angeftellt 


werden, fo gut überein, dafs man bei einemOb- © 


jective, welches darnach berechnet würde, keine 


Ichidliche Abweichung zu fürchten ‘hatte. Sucht — 


~ 

} 

ag 

F 

k 

= 

a 

1 

x 

4 

2 

= 

= 

. : 

x 


t 268 I 

man’ aber mit mehrerea Paaren Prismen aus dene 
felbeu Glasarten aber mit verlchiedenen brechen- 
den Winkeln.die relative Farben. Zerlireuung, fo 
bekömmt man Unterfchiede;, die bei grölserg Ob» 
jectiven noch eine Schädliche. Abweichung ‚verur« 
fachen könnten. Dieler Umfiand gab mir Veran- 
lallung zu den folgenden Verfuchen. 

Beliebt mau einen Gegenliand durch zwei Prise 
men, von denen das eine aus Flintglas, das andere 
aus Crownglas belteht, und die beide entgegenge- 
Letzte brechende Wiukel haben, fo findet man ihn 
nie ganz farbenlos, belonders'weun man mit einem © 
Kernrohre durch die Prismen fieht. Die Farben- 
Zerftreuung ift bei einem befiimmten Winkel der 
einfallenden Strahlen am kleinften; fo dals fie, wenn 
diefer Winkel größer oder kleiner wird, fich in 
beiden Fällen, vermehrt. Wie bekannt, entlteht 
tie noch übrig bleibende Zerlireuung dadurch, dals 
für die verlchiedenen farbigen Strahlen in beiden 
Glasarten das Verhältnils der Zerfireuung nicht ei- 
nerlei it. Wenn z, B. die Zerltreuung der rothen 
Strahlen im Crownglas, zur Zerflreuung er rothen 
Strahlen im Elintglafe fich verhält, wie 10:19, fo 
können in eben dielen Glasarten die violetten Strah- 
Jen in dem Verhältuifle von ı0 .; 21 zerfireut wer- 
den; daher fich nicht alle Farben- Pe voll- 
kommen aufheben lälst. 
‚ Es würde fehr vortheilhaft borne: wenn man in 
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jeder Glasart, das Zerflreunngs- Vermögen für jede 
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‚Farbe befonders' finde könnte; ‘i’ Wein 
Farben-Spectrum die verlchiedétien Farben’ Keitfe 
-beltimmte Gränzen haben, ‘fo läfst’fich Bellim- 
‘mung ‘unmittelbar nicht aus dem FarBenbilde ‘wh- 
leiten. Genauer würde diefes gelchehen’ 
‘wenn’ man gefärbte Clafer, oder ‚gefärbte 
finde, die nur ‘einfaches' ‘farbiges Licht 
'durchließen, z. B. die’ Eine tur blaues; die and. 
‚rear vöthes Licht etc, Allein ich’ war nicht fo 
‚glücklich folche Zu ihden; bei allen'wurde Weilés 
°Bicht, das auf fie fiel, demi Dürchgänge durch 
hie noch in alle Farbei zerlegt, ‘und die Färbe, “ale 
"das Glas oder dit Flülligken ‘War’ ‘iin 
Spectrum die lebhäftefte. Auch die farbigen iPlän- 
men, 'die' ‘durch ‘Verbrentien | ‘vow Alkohel, 
‘Schwefel u. £ w. erhält, geben’, durch "das Prisma 
'geleken, kein einfaches Eicht, das ihrer Fatbe eit- 
‚fpricht, In den Farbenbildern diefer ; "Yo 
wie denen von Oehl und Talg und’ überhaupt 
Lichte des Feuers, fand ich indels Zwifched 
Roth ‘und Gelb’einen hellen /charf béyrantten Strei- 
fen’; der bei allen genau an demfelbew Orte ift, und 
‚der mir in der Folge'fehr’ nützlich würde. Dieler 
helle Streif fcheint durch Lichtftrahleén ’gebildet Fu 
werden, die durch das Prisma nicht weiter zerleg 
werden, und folglieh einfach find. Auch in der 
grünen Farbe findet fich ein ähnlicher Streif, der 
"abernicht fo [charfbegränzt und ungleich fehwiichér 
ift, fo dals manfähn in einigen Fälleh Tchwer &- 
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‚kennen; ‚deswegen kang man 'yon diefem 

Uni einfaches Licht von ‘teller zu echal- 
ten, ;wählte.ich folgende Vorrichtung, An einem 
Fenflerladen, der our gine fchmale, Oeffnung von 
0507 Zoll, Breite, und 1,5.ZoH Höhe hat, ‚licht ein 
‚Prisma ven Flintglas, deffen Winkel, ‚ungefähr, 49° 
„milst (Fig. 3, A),, nod 13;Enls won demfelben, ‘in 
BC leben fechs.Lampen, von welchen durch fehma- 
Je Ocffoungen, Licht, auf, das ‚Prisma A fallt; , Die 
‚Breite, jeder dieler Oefiuungemilt 9,05 Zoll, ihre 
‚Höhe ungefähr 1,5 Zell, und die Entfernung einer 
‚you der anderg,9,58 Das Licht, das von.den 
"Lampen auf. das, Prisma Arkallt, wird von dielem 
gebrochen, in Farben:zerlegt,, und geht, in dielem 
‚Zuflande durch die im F eufterladeng, von 
die, nach. D;, von; dex B die, 
‚then Strahlen nach F', die violetten nach Gn.kw. 
‚An dem Kenfter. eines kadeen Haules fteht, 692 Fufs 
A entfernty: das Theedelith, ‚vor dellen Fern. 
‚zohre, das; iu einerlei Ebene mit if, wut der 
„horizontalen Scheibe fich das Prisma H befindet, 
‚dellen Brechungs- und Farben -Zerfireuungs - Ver- 
‚mögen |gefucht; werden foll.; Von.der Lampe C | 
kann das Prisma H nur die rothen Strahlen erhal- 
„ten, weilj die übrigen,, 2, B. die nach D gehenden 
violettem, das Prisma nicht treffen; von der Lampe 
„B dagegen, erhält es nur die violiten Strablen und 
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fo von jeder Lampe andere farbige Liehiftrahlen, die 
calle von Einem Punkte ausfahren,, ‚IR. das Prisma 
Hy, oder ilt die Oeffnung des Objectives nicht breit 
‚genug , fo werden-einige farbige Strahlen, z, B.. die 
-zwilchen den’ violeiten und blauen, zwilchen den 
-blauen grünen u.f +., von. keiner der fechs 
Lampen das Prisma # treffen, ‚und.allo ganz, feh- 
len.. In dielem Falle wird das Spectrum der dareh 
die Schmale Oeffaung: bei 4 hindurchgehenden 
durch ‘das Prisma AZ und: das 
rohr des 'T'heodolith, ‘wie iu Fig, 4. gelshen,, 
violett, K blau, £ grün u. [. w.ifind.,: das ilt, „jede 
.Farbe ifolirt. Die Entfernungen, NM. 
find um fo gröfser , je grolser, bei einerlei; Wiukel 
des Prisma H, das. Zerfireuungs< Vermögen des 
-Glafes Nicht nur diefe Entfernuagen, fondern 
auch der Winkel, den der einfallende Strahl mit 
einem der gebrochenen Strahlen macht, könuen 
am 'Theodolith genau gemellen werden, und ¢s 
lälst fich daher mit diefer Vorrichtung bei jedem 
-brechenden Mittel das Brechungs- Vermögen für 
jeden farbigen Lichtltrahl befimmen. — In dem Fen- 
fterladen ift noch eine zweite [chmale Oeffuung, die 
mit;der bei 4 genau in einer Vertikale ift, 1} Fuls 
oberhalb des Prisma 4 angebracht.. Vor dieler 
obern Oeffnung fieht cine Lampe,, von der. das 
Prisma H unmittelbar Licht erhält; das Farben- 
bild der von diefer Lampe kommenden Lichtftrah- 
len wird im Fernrohr des 'Theodoliths, unterhalb 
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‘der farbigen Punkte, wie PR Q in Fig. 4. gefehen. 


Rift der natürliche röthlichgelbe helle Streif, der 


in’jedem Farbenbilde, das vom Lichte des Feuers 
herrihrt, gelehen wird. Diefer Streif dient mir, 


‘thich zu verfichern, dals ich an verfchiedenen Ta- | 


gen in den farbigen Puukten immer genr, diefelbe 
Fatbe habe; welches nicht der Fall ilt, wenn der 
“Tifch, worauf die Lampen Hehen‘, in Bezug auf 
‚das Prisma 4 im geringlien feine Stellung verän- 
-#ert, Ich ftellte deswegen den’Tilch immer fo, dals 
Mich der Punkt N in einer Vertikallinie über deu 
‘Streifen A befand, in welche Lage er fich durch 
-Cörreclionsichrauben bei 3 und C bringen ließ. 
‘Wa die Entfernungen der Lampen unter fich, oder 
‘Vielmehr die Entfernungen der fchmalen Oeffuun- 
-gen, durch welche ihr Licht auf das Prisma 4 fällt, 
‘unveränderlich find; fo ilt’'man dann verfichert, 
‘dafs man an Tagen in den 
immer Farbe habe. 

hy einiger Pänkte ei 
“nes von dem andern, deren Licht fehr [chwach itt, 


wie der violetten, blauen und-rothen, können ob- - 


“ne Erleuchtung der Mikrometer-Fäden nicht ge- 
mellen werden; die gewöhnliche Erleuchtang des 
“Gelichtsfeldes if aber dazu nicht brauchbar, da fie 
"bei ihr fo viel'an Licht verlieren, dls die Fäden ge- 
"winnen. Bei dem Mikrometer, welches ich am 
“Theodolith angeisahs habe, find blos die Fäden 
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erleuchtet, das ganze Gefichisfeld ift [chwarz; und 
fie können ohne Mühe in jedem Augenblicke fiark 
und f[chwach erleuchtet werden. Die Beleuchtung 
gelchieht an einer Seite des Okularrohfs mit einer 
fehr kleinen Lampe, die fich in einer hohlen Ku- | 
gel befindet, und von der Licht auf eine Linfe fallt, 
welche es parallel auf die Fäden bringt. Am Rande 
des befonders dazu eingerichteten Okulars wird das 
übrige Licht verfchlackt, ohne dafs es auf die Lin- 
fe fallt, 

Ich habe mit dielem Apparate die Winkel der 
Brechung der verlchiedeuen farbigen Strahlen für 
mehrere brechende Mittel gemellen, die ich hier in 
Tafel I. folgen laffe, Bei allen it der, Winkel des 
einfallenden Strahles des gebrochenen Strah- 
les N gleich. Jeder Winkel wurde durch vierma- 
lige: Wiederholung erhalten, Da das Licht, das 
von A kömmt, nicht parallel auf das Prisma A 
füllt, oder vielmehr, da die Scheibe, auf welcher 
das Prisma A fteht, nicht in der Achfe des ‘Theos 
doliths liegt, fondern dig Mitte derfelben 4,25 Zoll 
von diefer Achfe entfernt if, fo mulste der Win- 
kel, den der einfallende Strahl mit dem gebroche- 
nen Strahle N ‘macht, eine kleine Korrektion er- 
halten. Die Entfernung von 4 nach # ift 692 Fuß, 
und folglich die Korrektion für das "Prisma von 
Flintglas + 31“, für Crownglas + 40% für Waller 
+ 40% u. f. w.; die Bögen LM, w. bedurf 
ten diefer nicht. 

Anal, PhyGk, B, 56. $1.8. 5.2817. | 
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Tafel 1. 
Winkel, den 
der einfal- 
2 lende Strahl _ 
‘Brechendes ÄTempera- |Specififches, Winkel bem’ 
Mittel turReaum,| Gewicht |des Prisma} 
Strahle N 
macht 
Crowagiss 
3° 2,555 |39° 20/55] 22° ays 
No. 9. 
No. 23. ; 5,725 2430 
Waller 93° 1,000, ‚158° 22° 364 4300 
Alkohol g° 0,809 [58° 250 Zar 
a 
o ° ° ‘ 
Terpenthinöhl 7° 0,885 | 58° 54404 33° gu 
Kali in Waller BY 
aufgelöß 1,41 58° 5/40] 27° 54 
a Theil eflig- 
- faures, Blei 
5 Theile warf 83° 50404] 240 54" 
der ~ | 
Terpenthindt! | 83° - |. »,885 [see 5/40" » 38° 
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Verfuche mit Lampenlicht, 


Bogen ( Taf. IH. Fig, 4.) ’ 
ON NM ‘NE’ NK NI. 
he 
6 5! 464" 2200 | 16/564 | 
7! 174 7! 14 384 3a 28 46+ 
6435" 6 19!" 124 ge 454 | 234 1844 
64 50" | 17/4544 | 
7! bot! 74 14 300 | 200300 | 4500 
64 35 64174 32! 55s 184 45e 
64 20% 64274 “yo! 55 1g! 1044 
11° 00° 114 554 22/4544 | 344 2000 
Br 320 | | 15635 | 23% | Sot 
7! 745100 | | Gite 28 aa” N 
| age | N | 33/ 56 4h 
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Ich fetze hierher die aus diefen Winkeln be- 
rechneten Exponenten der Brechungs- Verhaltnil- 
fe der verfehiedenen farbigen Strahlen für Flint- 
glas, Crownglas und Waller, und bezeichne den. 
Exponenten des Brechungs- Verhiltnifles für den 
Strahl O mit On, für den Strahl N mit Na u. [.w., 
und bei zwei verfchiedenen Mitteln diefelben Expo- 
nenten bei dem ftärker zerftreuenden Mittel mit 
On’, f, 


II Exponenten der Brechungs - Verhältniffe. 
Brechende Mitttel |) La Ko In 


7 


Flintglas No. 13. 1, 1,64775}1,65203 


Waller Bang 3859 350 1 1,33763]1,55888 


Und daraus ergiebt fich folgendes Verhältnils 
der Zerftreuung der verfchieden- farbigen Strahlen 
in diefen brechenden Mitteln. 


Brechendes Mittel 


wnglas 1,95 2,00 23,01,] 2,07 2,17 
as No. 13. 
Waller 2,87 5,01 }, 3,10 5,55 5,42 


— 


1 Qs 
9 149 | 2,55 | 12,68 1,58 
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"Aus diefen Verfuchew fallt.es (ehr deutlich ia. 
die Augen, wie grols die Verichiedenheit wel- 
che in dem: Verhaltnifle' der Zerfireuusg der ver-. 
fchiedenen farbigen in,einigen bre- 
chenden Mitteln fatt.findeti web aru (int aor 
Sehr auffallend war mir bei diefen Sukesiun, 
auch der Einfluls, den die Wärme auf das Bre- 
chungs - Vermögen der Flülligkeiten äußert. Schon 
bei einer geriugen Wärme- Aenderung zeigt fich 
das Brechungs - Vermögen jeder Flülligkeit in 
dem untero- 'Theile “des prismatilchen.) Gefalses 
bedeutend: färker, alses in dem oberg I'heile 
dellelben. ift,, und wird: die, ganze Flüfligkeit in 
diefer Beziehung welleaformig, und ‚daher das See, 
hen: durch diefelbe. wwdeutlich., Da während, der, 
Nacht die’ lemperatun: beltäudig. ändert, 
fo mufate bei diefen Verluchen die Flüfligkeit alle 
5bis!ıo.Minuten ark gelehiistelt warden, um fie 


‘wieder gleichfoomig zu machen. ‚Beim Waller find 


diefe ‚V:exlohiedenheiten, nieht [ehr bedeutend; bei 
den übrigen Flüfligkeiten aber fo groß, dals das 
ganze Barbenbild zexlireus, and undeutlich wird, 
es. mag.das Gefäls'wie gewöhnlich werfehloffen, oder 
auch, die.Luft ganz leya. Die- 
fer aulserordentliche Binfluls der Wärme macht die 
Hoffnüng verfchwinden ‚.iohne Fliniglas, mit Flil 
figkeiten! von brauch+ 
bare; achromatilche Objective zu -erbalieni> | Man 
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fieht aber auch, wie [chwer es fehon in dieferHin- 
ficht fey, Flint“ und Crownglas von vollkommnen 
gleicher Dichtigkeit. zu {chmelzen, /da in jedem 
Glasofen in dem obern Theile des Häfens:die Wär- 
me faft den dritten Theil alsin dem 


Verfuche mit Sonnenlicht, und neue Entdeckung im 
„Prmatijchen 


Ich’ non sinew zu: Stande zu 
Wie (der für Sonnenlicht dallelbe wire; was 
der ‘eben befchriebene für Lampenlicht iff, itheils 
um: die Exponenten, der Brechungs: Verhältnille 
der verichiedenen farbigen'Strahlen noch ‘genauer 
au beftinimen, theils auch um su erfahren; ob die 
Wirkung der brechenden: Mittel auf das Sonnen- 
licht diefelbe fey, - wie auf kiinltliches Licht.‘ Hier- 
bei kam ich indels fehr bald auf eine Entdeckung, 
slab, ol rode: wali 
mer ein Prigaia aus Flintgleas yor'dem obenserwähn- 
ten ‘Theodolithy und liefs-darch eine [chmale , um 
gefähr 15 Sekunden breite und: 36' Minuten hohe 
Oeflnung in dem 24 Fuls. vom Prisma’ entferhten 
Fenfterladen; Sonnenlicht: auf daffelbe: fallen: Der 
Winkel des: Prisma maßs> ungefähr 60°, und: das 
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Prisma ftand fo vor dem Objective des Theodolith- 
Fernrohgs,; dals der Wiiukel des einfallenden,Strah- 
les dem Winkel des ‚gebrochenen; Strahles ‚gleich 
war..iloh wollte nun zuerfi, fehen, obi lich in dem ‚aus 
SonnenlichtgebildetepnFarbenbilde ein ähnlicher hel- 
lerStreif, wieindem Farbenbilde vonLampenlicht zei- 
ge ; ich aber, mit dem Fern, 
rohre in diefem horizontalifiehenden Farbenbilde fait 
unzählig, viele lurkaund fchwacheyvertikale-Linien, 
die,aber nicht heller, Jandern dunkler find, als der 
übrige. Theil des Farbenbildes, und von denen einir 
ge falh gang Ichwarz gy, [cheinen.,, „Wenn ich 
das Prisma: drehte, fo dafs.der Einfalls, Wiukel grör 
Iser oder. kleiner wurde ‚fo verichwanden diefe Lir 
nieny; wurden jedoch wieder Gichtbar, wenn ich bei 
vergrößertem Einfalls- Winkel das ‚Fernrohr ‚(ehr 
bedeutend ‚kürzer machte, aud bei Verminderung 
des Einfallar Winkels, das;Okular (ehr, viel heraus 
208, ‚Und, wenn, das Okular. fo geltellt war, dals 
man. die Linien im rothen Theile des Farbenbildes 
deutlich fah, fo mufste jch es etwas hineinlchieben, 
um ;die, im, ‚wioletten. [heile deutlich. zu..fehen, 
Machte ieh die Qeilnung, durch welche das Licht 
einfiel,, ‚breiter fo wurden, die feinern Linien un- 
deutlich, und verfchwanden ganz wenn diele Ocfl- 
nung über;40 Sekunden breit war; und, bei einer 
OcHnuug, die mehr als eine Minute Breite hatte, 
ware aych die ‚breiten «Lisjen. aur apdeuttich zu 
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erkennen. Bei Verinderang der Oeffnung am Fen- 
fterladen,wobei indefs dieEntfernung des’Fheodoliths 
von derfelben nicht verändert wurde, blieb die Ent. | 
fernung diefer Linien von einander, und überhaupt 
ihr Verhältnils unter fich unverändert. | Sie wa- 
ren immer vorhanden, aüs'was für einem brechen- 
den Mittel das Prisma auch befland, und welche 
Grofse auch der brechende Winkel deffelben hatte, 
tur dafs fie im Verbältnils der Größe des Farben- 
bildes färker oder fehwäcker, und daher leichter 
oder Ichwerer zu erkennen’ waren. Selbfl das Ver- 
haltnifs diefer Linien und Btreifen unter fich fcheint 
bei allen brechenden Mitteln genau daffelbe zu feyn, 
fo dafs z. B. ein’gewifler Streif fich bei allen nur in 
der blauen Farbe, ein änderer bei allen wur in'der 
rothen Farbe findet, dafer-es leicht iR, ‘za ‘erken- 
nen, mit‘ welche“ ‚Streifen “Oder Linien‘ man 
wa thun hat.” Sie find‘ fowohl in den auf ge- 
wöhnliche, als in dem auf ungewöhnliche ‘Art in 
dem isländifehen’Kryflalle gebrochener? Strahlen 
vorhanden, Die Aärkern Linien machen keineswegs 
die Gränzen der verfchiederien Farben';' es' itt falt 
immer zu beiden Seiten einer Linie diefelbe Farbe, 
und der Uebergang von einer Farbe 
uimerklioh. 

Das prismatifche Farbenbild der Bone seit 
fich id ‘Bezichung auf diefe Linien, wié'ich es 
hier abzubilden verfucht ‘habe; doch ift es faft'un- 


‘ 

. i 

| 

a 

= 

a 

| 


[ J 


möglich,’ in diefem Maafsftabe alle Linien und ihr 
Licht auszudrücken.*) Ungefähr bei 4ift das rothe, 
bei J das violette Ende des Farbenbildes; eine be+ 
ftimmte Grinze ift aber auf keiner Seite mit Sicher- 
heit: anzugeben; leichter noch bei Roth, als hei 
Violett: [falles unmittelbare oder durch einen Spie- 
gel réflek tirte Sonnenlicht ausgelchlollen, fo [cheint 
auf der einen Seite-die Gränze ungefähr zwilchen G 
und H zu fallen, auf.der andern Seite in B zu leyu; 
Mit Sonnenlichte von [ehr großser Dichtigkeit wird 
das Farbenbild faft noch um die Hälfte länger, ung 
aber diefe grölsere:Ausdehnung dellelben [ehen. zu 
könneh, mulsidas Licht von dem\Raume zwilchen 
€ und G verhindert werden, in das. Auge zu kom+ 
men, weil der Eindruck, ‚den das-Lieht von den 
Grinzen des Farbenbildes auf das Auge, macht, fehr 
Schwach ift und von;dem: übrigen’ verdrängt wird, 
Ia»i4 ift eine [charf:begränzte Linie zu erkene 
wen , doch ift hier nicht die Graaze;der rothen Far- 
be, fondern fie geht noch merklich derüber weg, 
Bei a find mehrere Linien angehauft, die gleichfam 
einenStreifen bilden. Bift {charf begränzt undvon 
merklicher Dicke. Im Raume von B nach C kön- 
mip — begränzte Linien 


ft 
N ; ; xf 


‘Und noch weniger ‘in dem, in weite? “eb auf Tat. ih 


*“halber Größe der des Fraunhofer dargeftelte 
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werden. Die Lainie C ift von'beträchtlicher Starke 
und fo. wie B fehr fchwarzi (Im Raume zwifchen 
und D zählte ich ungefähr 30 fehr feine Linien, 
welche, zwei ausgenommen, (wie auch die;Liuien 
zwilchen B und C,) nur mit-liäarken Vergrolserens 
gen oder ftark zerfireuenden':Prismen .deuilich.zu 
fehen, übrigens aber lehr [charf begränzt fiad. D 
befteht aus zwei ftarken Linienjdie nurdurch eine hel- 


le Linie getrennt werden. Zwifchen D und Ezähl» 


te ich ungefäfir 84 Linien von: verichiedener Stix 
ke. E felbli belieht aus metireren Linien, von de- 
nen die in‘der ‘Mitte etwas flärker ilt als die übri- 
gen, b find ungefähr 24 Liniem 
Bei 6 find: fehr flarke Linien, !wovon 2 nur durch 
eine {chmale'lielle Linie getrennt find; fie gebörem 
{tarkfien inv'Farbenbiides: Im Raumezwir 
fehen 6 nud! Z'zählte ich-ungefährv52 Linien. . 
ziemlich lark >: :Zwilchen und G find; ungefähr 
185 Linien von>verfchiedener Stärke. find 
viele Linien) augehäuft, woruuter fick mebrere 
durch ihre Stärke auszeichnen.i dm: Raumeivon;& 
nach AT 2ählte ich ‘ungefähr z90 Linien von 
verlchiedener‘Stärke. Die zwei Streifen bei find 
km fonderbarltemy fie find: beide falt ganz! gleich, 
beftehen aus vielen Linien, und in ihrer Mitte be- 
findet fich, eine fiarke Linie, die fehr [chwarz ift, 
Nov H naeh, I-find, die. Linien gleich zahlreich, 

Es können demnach blos im Raume zwilchen B. und 
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H ungefähr 574 Linien gezählt werdenz;. von ihnen 
habe ich.nur die Rärkern.in der Zeichnung andeu- 
ten können. Die. Entlernungen der; ftirkflen Lis 
nien von einander habe ich mit dem‘[neodolith ge» 
mellen, und ia derZeichnung ungelähr nach dies 
"lem ‚Verhältnille. aufgetragen, die, fokwachen 
nien aber blos nachider Anlicht dea! Farbenbildes 
ohne genaues Maals gezeichnet, ta wists 
‘1 Ith habe mich durch viele Vierfuche und Ab- 
änderungen überzeugt, dals diele Liugien ‘und 
fen.in der Natur des.Sonnenlichtes liegen, und dass 
fie: nicht. durch Beugung , Täufchung u. enta 
ftehen. —  Lälst man das Licht einer Lampe durch 
diefelbe [chmale Oefluung am Fenkerladen einfaly 
len, fo.findet, man keine diefer Linien, fondern nag 
die belle Linie A Fig. 4,), die aber! mit:dex 
LinieD (‘Taf.1V.) genau aneinem Okte il, lo dals der 
Exponent des. Brechungs - Verbältnißles: für den 
Strahl D. mit dent Exponenten für den Swahl A eis 
nerjei if. — Werami die Linien atdeutlich were 
den, oder gar verlchwinden, wean ‘die Oeffuung 
am:iFenfier zu breitowird, ift .micht, fohwer ein» 
aufeben.« Die flänkeren: Linien haben unge 
fiibr’-5: bis. \10,. Secanden Breite;. if: die Oeffaung 
am Fenfierladen nicht fo (chmal;, dafs das. Licht, 
welches ‘durch, hindurch ‚igeht , >-gleichfaem 
nur) fir Einen Strahl anzufehen.ifby: oder 'beträgt 
die ‚Breite der Oefinung, im! Winkel ‚> bedeutend 
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mehr, als die Breite der Linie:'lo fällt das Bild ei- 
ner und derfelben Linie mehrmal neben :einander 


hin, und wird folglich undeutlich, oder verfehwin- 


det bei zu grolser Breite der Oeffnung ganz. War- 
um beim Verdrehen der Prismen die Linien und — 
Streifen nicht gefehen werden, ohne: das Fernrohr” 
länger oder kürzer re wird aus Folgen- 
wo klar. 
Nav wenn dié ‘ein Prisma fo fal- 
en dafs der Winkel des einfallenden Strahles an 
der wordern Fläche dem Winkel des gebrochenen 
Strahles an ‘der hintern Fläche des‘ Prisma gleich it, 
fahren fie,'ia Hinficht auf Divergenz, lo aus; wie 
fie auffallen; ift der Winkel der einfallenden Strah- 
ten größser als der der gebrochenen, fo divergiren 
dieStrahlennach der Brechung durch dasPrisma von 
einem weiter entlegenen Punkte her; ift er>kleik 
ner, fo divergiren fie von einem'näher gelegenen 
Punkte her, -»Die Urfache ift, daß’ die: Strablen, 
die näher an der Spitze des: Prisma durchgehen) 'ei- 
nen kürzern Weg durch daflelbe zu machen haben, 
als die welche von der.Spitze’ entfernter durthge- 
hen, wodurch zwar die Winkel der gebrochenen 
Strahlen nicht geändert, die Seiten des Dieiecks 
firdie ausfahrenden Strahlen aber in dem einen 
Falle grölser , indem andern kleiner werden. Die 
fer Unterfchied muls verfchwinden, wennidieStrah- 
Jen parallel auf das’ Prisma.fallen, welches auch der 
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Erfahrung gemäßs it. Da die violetten Strahlen 
durch das Objectiv des ‘Theodolith- Fernrohrs eine 
kürzere Vereinigungs- Weite haben, als die ro 
then, fo ift klar, warum :man das Okular ver- 
rücken muß, um in den verfchiedenen Farben die 
Linien deutlich zu lehen. 


Bei der fo; geringen Breite derLinien und Streie 


fen im Farbenbilde wird, um fie gehörig darzultel- 


len, ein Apparat von grolser Vollkommenheit er- 
fordert, mit dem man allen Abweichungen entgeht, 
welche fie undeutlich machen, oder: ganz zer- 


ftreuen könnten. Die Scitenflächen .der Prismen 


müllen daher. fehr gut plan, und das Glas der Pris- 
men ganz frei von Wellen und Streifen feyn, Mit 
englifchen Flintglale, das nie ganz frei von Strei- 
fen ift, bekömmt man nur die llärkern Linien zu 
fehen, und da auch das gemeine Tafelglas und das 
englifche Crownglas fehr viele Streifeu enthalten, 
wenn fie auch für das freie Auge nicht fichtbar 
find, fo wählt man, (wenn man nicht im Befitge 
eines Prisiaa von vollkommenem Fliutglale ift,) am 
beften eine Stark zerftreuende Flülligkeit,z.B. Anisöhl, 
um alle Linien .zu fehen; doch muß dann das pris- 
matilche Gefäls (ehr vollkommen plane und paral- 
lele Seitenflächen haben. Bei allen Prismen müllen 
die Seitenflächen mit der Grundiläche ziemlich na- 
he go” machen, und die Grundfläche muls horizon- 
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tal vor dem Fernrohre liegen, wenn die Achfe des 
Fernrohrs horizontal läuft. Die fchmale Oeffnang, 
durch welche ‘das Licht einfällt, mals genau ver- 
tikal Rehen u. w. Die Urfache, warum Undeüt- 
lichkeit entfteht, wenn eins oder das andere ver- 
nachlälligt wird, ift leicht-eirizüfehen. 

Da man die Linien und Streifen in dem pris- 
“matifchen Farbenbilde des Sonnenlichtes eines je- 
den brechenden Mittels von’ gleicher Dichtigkeit 
‘wahrnimmt, fo habe ich mich derfelben bedient, 
um für jeden farbigen Strahl des Sonnenlichtes das 
Brechungs- Vermögen eines Mittels zu beftimmen, 
‘und da der grofste ‘I'heil der Linien fehr [charf be- 
‘granzt ilt, fo konute diefes mit grofser Genauigkeit 
‘gelchehen, Bei brechenden Mitteln, die nur we- 
nig zerfireuen , oder bei Prismen mit kleinen Win- 
keln, find die feinen Linien felbf mit ftarken Ver- 
grofserungen nur fchwer zu erkennen; daher wilil- 
te ich für alle brechende Mittel die ftirkern Linien 
zu diefen Verlachen, und zwar die auf Taf.1V. mit 
‘B, C, D, E, F,G and H bezeichneten Linien. Die 
‘flirkere Linie bei 6 wählte ich nicht, weil fie zu nahe 
bei F iff, und ich mehr in’die Mitte zwilchen D 
und F2u kommen f[uchte. Da das Okulär verrückt 
‘werden muß, um in den verfchiedenen Farben die 
Linien deutlich zu fehen, fo können keine große 
Bögen, wie BH gemellen werden, fondern aur 
Kleine, wie BC, CDu.L w. 
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Zum Mellen diente mir das vorige repetirende 
Theodolith, und alle Winkel habe ich durch fechs- 
malige Wiederholung erhalten, Dain dem verfin- 
fterten Zimmer das’['heodolith nur 24 Fuß von dem | 
Feniterladen, durch welchen dasLicht einfiel, entfernt 
feyn koante, fo hätte die an dem Winkel u (8. 290.) 
zu machende Korrektion wegen der Eutfernung des 
Prisma von der Achfe des 'Theodoliths, (4,25 Zolt;) 
fehr ‘grofs werden miiffen. Um der Uuficherheit, 
die mit einer grolsen Korrektioü verbunden ift, za 
entgehen, beftimmte ich daher den Winkel u für - 
Lampenlicht, weil,|wie oben bemerkt worden, der 
Strahl D und der Strahl R Fig. 4., genau gleich 
ftark gebrochen werden. Die Lampe war in dig- 
fem Falle 692 Fuls entfernt, und 
von w wurde dadurch nur klein; für Waller z.B. 
betrug fie bei dem gebrauchten Prisma nur 40,5 Ser. 
kunden: Im. verfiafterten Zimmer wurden daher 
nur die Bögen BC, CD, DE u. w: gemellen, und 
für:diefe find die Korrektionen nicht grols, alfo 
fehr zuverläffig; bei dem Wallerpri z.B. be 
tragen fie nur für BC, 2,5; für CD, 6,5; für DE, 
8 Sekunden. 7% 


Die folgende Tafel enthält diefe gemellene Bo- 
gen und Winkel für verlchiedene Glasar ‘ten und ei- 
nige. andere brechende Mittel. Alle Winkel ent- 
halten die erwähnten Korrektionen. 
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Tafel Ik N 

Wiukel, den 

der .einfallen- 

de Strahl mit 

Brechendes Tempers- |Speeififches| Winkeln |, 

Mittel ar Reaum.| Gewicht |des Prisma! Strahle D 

‚nacht, 

15° 3,723. 2430| 17° 27° 

14° 2,555 [39° 20/3544! 22° 38/ 19% 

Waller 15° 1,000 1589 5/404] 22° 364 gov 

Waller 15° 1,000 158° 5/40" 220 364 Gov 
Fine Auflélun; 

Terpenthinöhl Bye 0,885 168° 5/404 33° ans aou 

ers 41/55!) 17056416, 

5,695 jar 42/254] 140 34 gu 

2,756 56/404 26° 130 
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Boge (Taf, IV, Fig. 


BO cD DE EF F@ GH 

de 16%) ge 25,49 18? 

74 23,445) 9f 14) 8 14/4} jo’ 1844 

8 10,06] g! 7,445] 15,06] 124 

255,60) Gt 66,48) 12,46] 84 15,46) 14" 
& 84 28,440 g! a7! 48,004 

14,48] 14,48]10 14 1° 5,6 

6 47,48] 25,0. 8|414 | 28/8 


der Phy file, Bi 56; $1.5. J. 1819. Sts 72 
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Zur Berechnung‘ der Exponenten der Bree 
chungse Verhältnifle it, wenn man den Winkel 
des einfallenden Strahles mit ¢, den Winkel des ge« 
brochenen oder ausfahrenden Strahles mit ¢, den 
brechenden Winkel des Prisma mit J, und-den Ex. 


ponenten des Brechungs-Verhältnilles mit 1 bee 


zeichnet: 
Y ((fin. cos... fin. ¢ )?+- (fin. ).fin.e)2) , 
fin. ) 

Und ift der Winkel des einfallenden Strables 
dem des gebrochenen gleich, und wird der Winkel, 
den in diefem Falle der einfallende Strahl mit dem 
gebrochenen macht,  genaunt, fo ift: 

n = 
fin. 

Da der Winkel des einfallenden Strahles nur 
‚Einem Winkel der gebrochenen Strahlen, z. B. 
dem Winkel des Strahls D, gleich feyn kann, für 
die übrigen aber bei unverrücktem Prisma es nicht 
‘if, fo wäre diefer letztere Ausdruck von 7 bei ftark 
zerftreuendea Mitteln für einen andern Strahl z. B. 
für H nicht garz genau, Um diefen kurzen Aus 
druck bei Berechnung der Exponenten doch mit 
grolster Genauigkeit anwenden zu können, wurden 
von mir die Bogen BC, CD, DE u. f. w.in dem Falle 


gemellen , wenn die Entfernung zweier Linien von . 


*) Die Enthehung diefer Formel wird klar, wenn man den 
Weg des Lichts durch ein Prisma zeichnet ; fie ift ganz ge- 
mat. Er 
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einander am kleinften war, Diele Entfernung ha. 
ben im Farbenbilde zwei Linien alsdann, wenn ein 


“in der Mitte zwifcheu ihnen liegender Strahl mit 


dem einfallenden Strahle den kleinften Winkel 
macht. Wurde z. B. der Bogen GH gemeflen, fo 
war das Prisma fo geftellt, dafs ein ungefähr in der 
Mitte zwilchen G und H liegender Strahl mit dem 
Prisma denfelben Winkel, als det eiufällende 
Strahl mit dem Prisma machte. Diefe Stellung hat 
das Prisma dann, wenn der Winkel der Brechung 
tiefes mittlern Strahles am-kleiniten ift, und die- 
fes lälst fich am Fernrohre fehr genau beobach- 
ten, und durch Verdrehen der Scheibe erreichen, 
werauf das Prisma liegt, Bei wenig zerlftreuenden 
Mitteln, oder bei Prismen mit kleinen Wiukela 
bedarf es diefer Sorgfalt nicht, um die nöthige Ge- 
‚nauigkeit zu erreichen. 

Wird der Exponent des Brechungs-Verhält- 
nilles für den Strahl E mit En, für den Strahl F mit 
F'n, und fo ferner bezeichnet, fo ilt für Z 
V4 DB 

fin. 


und für F 
fin DE+ ER) 
fines 
"welches fo gut als ganz genau ili. 
‘Die folgende "Tafel Ll. enthält „diele” aus Tafel 
41. berechneten Exponenten der Brechungs. Ver- 
hältnifle für die verfehiedenen far bigen: Strahlen 
jedes brechenden Mitlels. 
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IT. 
Exponenten 
Cn Da 

Flintglas No. 13. 1,629681 | 2,655036 

,525852 | 1,5268ig | 1,529587 

1550955 | 1531712 | 

1,350977 | 1,351709 | 1,3357 

Kali . 1,399629 | 1,400515 | 1,402805 
Terpenthinöhl 2470496 | 2,471550 | 

Flintglas No. 3. 1,602042 | 2,603800 | 1,6u8494 

Flintglas No. 30. 1,623570 | 2625477 | 24630585 

Crownglas No.ı3. | 2,524512 | 2,525299 | 1,527982 

Crownglas Lit, M 14855955 | 2,559075 
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der Brechurgs = Verhéiltnilfe 
En Fa Ga Ha 
1,642024 | 1,648260 | 1,660285 | 1,671062 
| ı 1,536052 1,541657 1,546566 
1,541295 1,344177 
1,555849 187780 1,541261 
1405652 | | 1,412579 
1,481736 1,488198 1,495874 
1,614553 | 1.620063 1,630772 
1,655406 1,666073 
“3,534337 | 1,539908 | 1,544684 
1,563150 1566761 1,579670 3 
| arte | 6680 


es 
— 
— 
‘ 
3 
DAR 


{ 294 J 
Tafel IV. 


Cn! — Bn‘ | Cn! 


Cu — ba pa — Cu 
Flintglas No. 15. nad Waller 23871 
Flintglas No. 13, upd Crowngl 
Ae - No. 15, upd Crownglas 1,900 1,956 
Crownglas No. 9. und Waller 1,349 1,468 
Terpenthinöhl und: Waller 1,571 
No, 35. und Terpenthin- 1,868 1,844 
Flintglas No, 13, und Kali 2,18: | 2,338 
Kali und Waller ı 275 1,228 
Terpenthinöbl und Kali er 1,167 1,268 
No, 3, und Crownglas 1,729 
Crownglas Na. 13, und Waller 1,309 1,436 
Crownglas Lit, M und Waller a: 1,957 1,82 
en Lit, M und Crownglag 1,174 4,173 
Ne, 35; und Crownglas 1,667 1,708 
Ha, 5, las 
No. 3, Crownglas 1,517 1,496 
Flintglas Ne, 33. und las 
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Verbiltniffe der verfchiedenfarbigen Strahlen 


En’— Du! Fn’— En! | Gn’—Fn’ | Hote Gn! 

“Fa Da | Fu — Ew — Fa | — Ca 
3,675 3,195 3,460° 3,726 
2,044 1 2,047 2,145 2,195 
1,503. 1,560 1,615 1,697 
1,725 > 1,732 1963 
2,705; 2,843, 12,863 2,899 
2,472 2,545 | 2,67% 2,844 

— 
1,243. 1,254 |) ayagi 1,510 
1,586 1,581 | 1,457 1,498 R 
1,767 1,808 1,914 © 1,956 
1,492 1,518 1,604 1,651 2 

1 79% a 1,859 1,956 2,052 

2,20% 1,211 1,220 

‘2,725 2,757 | 3790 1,816 

1,482 1,554 1,579 
1,997 “ 2,061 2143 2,233 
2,022 2,107 2,168 | 2,268 
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Die zweite diefer beiden Tafeln (Tafel IV.) zeigt 
die Verhältniffe der Zerfireyung: der verfchiedenen. 
farbigen Strahlen in mehreren Paaren brechender 
Mittel, wie fie ich aus den Brechungs- Verhältniffen 
in Tafel ILl. ergeben. Bei. jedem Paare ift die Zere 
fireuung des weniger zerlireuenden Mittels ı gee 
nannt, Man fieht aus diefer Tafel , wie grofs bei ei- 
nigen Paaren brechender Mittel der Unter{chied der 
relativen Zerftreuung der verfchiedenen farbigen 
Strahlen if, So z. B, verhält fich bei Flintglas 
No. 13. und Waller, die Zerfireeunng der Strahlen 
vom Raume Bf, wie ı ; 2,56. und dje vom Raume 
GH, wigr 3,73. Beieinigen, wie bei Flintglas 
und.'Verpenthinöh', find aber auch diefe Unter, 
fchiede verhältnilsmäfsig [ehr gering. Man hat da. 
her gegründete Hoffnung, durch: Veränderung der 
Beltändtheile der Glasarten folche erhalten zu kön» 
nen, bei welchen diele Unterfchiede geringer find, als 
bei Glasarten, die-bisher zu Objektiven gebraucht 
wurden, Crownglas Lit. M ift einer derVerfuche, die 
ich in diefer Ablicht im Kleinen gemacht habe. 

Wird die Abweichung, die wegen der Unter» 
fchiede der relativen Zerfireuung der verichiedenen 
Farben bei einem Objective aus Crownglas ‘No, 9 
und flintglas No.3. entfteht, 1,00 genannt, fo if 
dielb Abweichung bei einem Objective aus Crowne 
glas Na, g. und Flintglas No. 13. von derfelben 
Brennweite ungefähr 0,573 bei einen Objective aus 
Crownglas Lit. M und Flintglas No, 13., 0,52; und 
bei einem Objective aus Crownglas Na,g. and 
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Lit. 'M,: 1,74. Bei Berechnung diefer 
Abweichungen iftauf die Intenfität der verlchiede- 
nen Farben Rücklicht genommen, worüber unten 
mehr vorkommen wird. 

Aus den erhaltenen Refultaten mit beiden Prise 
men von Flintglas No. 23. läfst fich fehr licher dare 
auf Ichlielsen, wie weit alle gemellene Bogen und 
Winkel zuverlälfig find, Bei dem Prisma von 45° 
diefes Glafes ändert ein Unterfchied von 2” im Bor 
gen den Exponenten des Brechungs- Verhältnilfes 
in der fünften Dezimalfielle um ı. Bey dem Prise 
ma von 60° bringen 3,5 diefe Veränderung hervor, 

3 Werfuche über die Intenfttät des verfchledenen farbigen 
Zuehtes des prismatifchen Sonnenbildes, 

Bei achromatifchen Objektiven mülfen ich, 
wenn die Farben+Zerftreuung gehoben feyn foll, 
die Brenoweiten der Linfen ungefähr verhalten, 
wie die Farben - Zerfireuung der beiden Glasarten, 
Da nun aber das Verhältnils der Zerftrenung für 
‘die verfchiedenen Farben ungleich ift, fo überfieht 
man klar, daßeine Abweichung übrig bleiben mula, 
Es entfteht daher die Frage, welches Zerflrenungse 
Verhältnifs unter denen der verichiedenen fare 
bigen Strahlen zu nehmen fey, damit diele Abwei» 
chung dem deutlichen Sehen fo wenig als miglich — 
fchade, Diefes ift der Fall nicht, wenn die Längen» 
Abweichung fo‘klein als möglich ift; denn’ die vere 
fchiedenen Farben haben nicht eiverlei Intenfität, 
und es muß daher 3, B. die Abweichung der gelben 
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Strahlen‘, die fehr hell find, ungefähr im Verhält‘ 
nifle giver Intenfität mehr {chaden, als die der vio- 
letten bei gleicher Längen- Abweichung. Aus dies. 
fem Grunde ift es nöthig, dals man die Intenfilat 
jeder Farbe im prismatilchen. Sonnenbilde::kenne 
oder wille, in welchem Verhältnille. der Eindruck 
den irgend eine Farbe im Spektrum auf das Auge: 
macht, llärker oder fchwächer fey, als der einer 
andern Farbe. 

Um diefes zu finden, habe ich mich folgender 
Vorrichtung bedient. In einem eigens.zu dem 'Theo» 
dolith-Fernrohre gemachten Okulare ift vor der 
Okularlinfe an dem Orte, wohin das durch das Ob» 
jektiv hervorgebrachte Bild fällt, ein kleiner unter 
45° geneigter Planfpiegel'ia von Metall geftellt, 
(Taf. UL. Fig. 7. und 8.), deflen einer Randfehr 
{charf begränzt ift, und das Gefichisfeld in der Mitte 
durchichneidet. Diefer Rand läuft vertikal, und das 
Okular ift fo geftelli, dafs man ihn ganz deutlich Geht. 
An der Seite desOkularrohres ilt ein der Linge nagh 
dareh{chniitnes Rohr fo angelchraubt, dais es in fenk;, 
rechter Richtung auf den fcharfen Rand desSpiegels 
und die Achfe desFernrohrs fteht. La den Einfchnitt 
dieles Rohrs kann ein engeres kurzes Rohr 4, wels 
ches das weitere quer durchlchneidet yad vertikal 
fteht, gelchoben werden; in dielem engen Rohre 
befindet ich, in der Achfe des weitern, eine kleine 
Flamme, welcher Oehl durch eine Verbindung mit 
einem Ochlgefalse von aufsen zuflielsen kann, und es 
hatinderAchle dea weitern, gegen denSpiegel zu, eine 


: 
: 
} 
. 
. 
4 
; 
3 
“2 
| 


[299 
kleine rande Oefaung, durch die von der Flamme 
Licht auf den Spiegel-fallt. Man tieht demnach 
durch das Okular im halben Gelichtsfelde dendurch 
die Flamme beleuchteten Spiegel, während durch 
die andere Hälfte des Gelichtsfeldes eine der Farben 
im fprismatilchen Sonnenbilde gelehen wird. Der 
Spiegel ii um fo färker beleuchtet, je näher das 
Rohr 6 demifelben flieht. Man kann ihn demnach 
gerade fo beleuchten, dafs der Eindruck, welchen 
das Licht deflelben, durch das Okular gefehen, auf 
das Auge macht, eben fo flark ilt, als der Eindruck 
einer durch die andere Hälfte des Gefichtsfeldes ge, 
lekenen Farbe im prismatifchen Sonnenbilde, Die 
Quadrate der Entfernungen der Flamme vom Spie« 
gel, bei den verfchiedenen Farben im Spectrum, find 
alsdann umgekehrt die Nerhälteilie der Intenlitat 
derfelben, 

Es Scheint etwas Licht vonzwei 

verfchiedenen Farben unter fich zu vergleichen; 
doch einige Uebung erleichtert diefes ungemein, 
Das Licht des Spiegels kommt, in Hinficht feiner 


Intenfitéat, dem einer Farbe im Spectrum alsdang 


am nächfien, wann der [eharfe Rand deflelben, bej 
unverrücktem Okulare, am wenigften deutlich ere 
kannt wird, Kömmt man mit dem Spiegel im Fare 
benbilde an einen mehr oder weniger hellen Ort, 
fo wird in beiden Fällen der Rand des Spiegels deute 
licher erkannt, weil dadurch in dem einen Falle 
der Spiegel, in dem andern die Farbe desSpectrums 
gleichfam im Schatten zu Jiegen Scheint. Weng 
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die Linien and Streifen im Farbenbilde deutlich gee 
fehen werden, fo ilt die Vergleichung mit dem Spie- 
gel etwas {chwer und unficher, ‘weil die hellern und 
dunklern Streifen faft in jeder Farbe neben einan- 
der liegen; ‘es wurde deswegen dic Ocffnung am 
Feniterladen fo breit gemacht, dals nur die Härkern 
Linien undeutlich erkannt wurden, und man folg- 
lich die feinern nicht fah. Statt des Spiegels au- 
Sserhalb des Fenfterladens, durch welchen das Licht 
einfiel, war ‘nur’eine weilse, ebene Fläche ange- 
bracht, die von der Sonne beleuchtet wurde; weil 
eine Unvollkommenheit des Spiegels das Licht un» 
regelmäßig zerftreut, welches die rue er- 
Schwert, 

' Um die Verfuche abzuändern, hgbe ich die 
runde Oeffaung vor der Flamme ein Mal gröfser, 
das andere Mal kleiner gemacht. Ich Rellte auch 
an das Ende des weitern Rohrs in e ein auf einer 
Seite rauh gefchliffenes Glas, durch welches erft 
der Spiegel beleuchtet wurde. In diefem Falle ware. 
den die Entfernungen der Flamme von dem rauhen 
Glafe an gemellen. Will man allen Täufchungen 
entgehen, fo muls die Finficht am Okulare nur 
klein feyn und an dem Orte ehen, wo die Haapt- 
firahlen die Achfe fchneiden. Mit dem Prisma vom 
Flintglafe No. 13., deflen brechender Winkel 26° 
94,/5 beträgt, erhielt ich die Refultate, die ich hier 
folgen laffe. Obfohon die Verfuche nur bei fehr 
hellem Himmel und am Mittage gemacht wurden, 
fo war doch einige Mal eine Veränderung in der 
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Dichtigkeit des auf: das Prisma fallenden Lichtes 
während der ganzen Zeit der Beobachtung wahrzw» 
nehmen. Ein Theil der Unterichiede in den vier 
Verfuchen kann von diefen Veränderungen her- 
rühren; auch die Flamme kann innerhalb der Zeit 
des ganzen Verluchs ihre Helligkeit verändert hae 
ben. Die Nachtheile diefer Veränderungen werden 
fich durch öftere Wiederholung der Verluche ver- 
mindern. Ich nenne die Intenfität des Lichtes am 
helllien Orte 1, alsdann ift fie: 


1. Verl, | 2, Verf, Verf. |4. Vert. Mittel aus den 
4 Verfuchen, 


Bei B= | ono | 0,044 | 0,055 | 0,020 | . 0,052 
Bei C= | 0,048 | 0,096 | 0,15 0,084 0,09% 
Bei D= 0,62 0,5) 0,72 0,62 6,64 


Zwilchen 
Du.E= 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 
BiE = 0,44 0,58 | 0,61 0,49 0,48 
Bi F = 0,084 | 0,14 0,25 0,19 0,17 


Bei G= | 0,929 | 0,055 | 4,051 


Bei H= | 0,0721 @,00901 0,0056 

Der hellfte Ort liegt um ungefähr 3 oder 3 der 
Linge DEvon D nach E zu. Genau ift die Lage dies 
fes Ortes nicht, anzugeben, welches aber auch zu 
diefer Abficht eben nicht notbwendig ift. 

Durch die Curve ‘Taf. IV. Fig. 6. wird die Ine 
tenfität des Lichts der verfchiedenen Farben dar- 
geftellt; die eben gefandenen Werthe lind die Or- 
dinaten und die gemeflenen Bogen BC, CDuliwy 
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für Flintglas No. 13. aus Tafel II., die Abfciffen. 
Das Verhältnils der Abiciflen zu deu Ordinaten if 
willkiihrlich, Man kann annehmen, dals durch 
die Flöchenräume BC, CD uf. w. der Curve, die 
Menge des Lichtes in den verfchiedenen Räumen 
dargellellt werde. Nennt man die Menge des Lich. 
tes in dem Raume DE = 1, fo ili fie: 


im Raume BC — 0,021 
- CD = 0,29 
= - DE = 1,000 
~ - EF = 0,328 
- - FG = 0,185 
- GH = 0,035 


4. Einige Beobachtungen über jachromatifche Objective, und 
optifche Folgerungen aus denfelben. 


Nimnit man an, dafs bei einem achromatifchen 
Objective die Abweichung der dichtern Strahlen 
dem deutlichen Sehen im Verhältnifle ihrer Dich. 
tigkeit mehr fchade als weniger dichte, fo wird die 
Deatlichkeit alsdann am grölsten feyn, wenn das 
Verhältnifs der Zerltreuung, das ı : x hejßsen mr 
fo genommen wird, dals 
bgp + cy +; dd + e¢ + 4+ ift 
wo B, v, 5 u. f. w. die Menge des Lichtes in den 
Räumen BC, CD, D Eu. [. w. bedeuten, und durch 


x= 


*) Es ift nämlich ia diefem Falle: 
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Bn‘, Dn’— Bn? 
Un —Bn Dn — Ba 
u. w, ausgedrückt werden. Für Flintglas No. 3o., 
‚and Crowglas No. 13. ift demnach diefes Verhält- 
nils, wie 1 : 2,012. Ich habe aber gefunden, dals 
bei Objectiven von dielen beiden Glasarten das Se- 
hen alsdann am deutlichiten iff, wenn diefes Ver- 
-haltnils, wie ı : 1,98 genommen wird. Dieles bee 
weißt, dals die weniger dichten Strahlen etwas mehr, 
als im umgekehrten Verhältnifle ihrer Dichtigkeit 
abweichen müllen, wenn die Deutlichkeit am gröfs- 
ten feyn loll. 

Bei welchen, aus mehrern Objektiven von den= 
felben Glasarten, bei gleicher Brennweite und Oefi- 
nung, die Farben-Zerlireuung am beftien gehoben 
it, 'erkennt man, wenn man jedes Objektiv halb, 
‚die Mitte durchfchneidend, zudeckt. Bei denjeni- 
gen, wo die Linien eines entfernten Gegenflandes, 
die mit der Durchlchnittslinie des Objektivs parale | 
Jel laufen, am deutlichften gefehen werden, ilt die 
Farben- Zerlireaung am vollkommeniten gehoben. 
Man darf fich aber dabei von den Farben, die gele- 
hen werden, nicht irre führen laflen, und mufs 
nur auf Präcifion achten; weil man-bei einem Ob» 
jektive weniger Farben fehen kann, als bei einem 
andern, während die Präcilion doch geringer ift. 

Diele umftäudliche Ableitung des beiten Zere 
Rreuungs-Verhältnifles mulstenur dazu dienen, mich 
zu belehren, wie lehr Strahlen von geringer Dichtig 
keitflärker abweichen dürfen,alsdichtere. Daserhal- 


6, c,d u. f. w. die Quotienten 
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tene Refultat wird noch einer grofsen Vervoll« 
kommnung fähig feyn, wenn es aus größern Ob» 
jektiven abgeleitet wird, bei welchen auch die Oeff- 
nfog, im Verhältniffe zur Brennweite, fo grols als 


moglich ift, Ich behalte mir diele Verbeflerung | 


vor, : Dafs bei allen zu diefer Abficht gebrauchten 
Objektiven die Abweichung wegen der [phärifchen 
Form gleich vollkommen gehoben war, ift zu erin- 
nern überflüllig. 

Bei genauer Ableitung des beiten Zerfireuungs 
Verhältnilles aus Objektiven mufs noch auf eine 
Abweichung Rücklicht genommen werden, die im 
Auge felbfl vorgeht, von der ich jetzt {prechen will. 


Hat man im Gefichtsfelde des Fernrohrs am 'Theo- 


dolith die rothe Farbe des Spectrums, und ift das 
Okular fo geltellt, dafs man den Mikrometerfaden 
vollkommen deutlich fieht, und man bringt nun 
die blaue Farbe des Spectrums in das Gefichtsfeld, 
fo fieht man bei unverrücktem Okulare den Mikro- 
meterfaden nicht mehr. Um ihn wieder deutlich 
zu fehen, mufs das Okular bedeutend viel dem Fa- 
den näher gerückt werden, und zwar um mehr als 
das Doppelte der Längen- Abweichung wegen der 
Farben-Zerfireuung der Okularlinfe. Dieles be 
weißt, dals die verfchiedenen farbigen Strahlen im 
Auge nicht einerlei Vereinigungsweite haben, und 
dafs das Auge nicht achromatifch if. Das Maals, 
um wie viel bei den verfchiedenen Farben das Oku- 
lar verrückt werden mufs, um den Faden deutlich 


wu fehen, dient, wenn man noch auf die Farben+ 
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Beriiveuung der Okularlinfe Rückficht nimmt, zor 
Berechnung diefer Abweichung, die nicht unbe» 
deutend ift. ‚Dals bei diefer Beltimmung kein ande- 
res Licht, als das des Spectrums in das Gefichts- 
feld kommendiirfe, auch der Faden ganz unbeleuch- 
tet von anderm Lichte ift zu erinnern 
überflüflig. 
Ich. habe mit Hülfe einer Ukularlinfe aus 
Crownglas No. 13. von 0,88 Breunweite *) gefun« 
den, dal, wenn man mit dem Faden von dem Strah» 
aufden Strahl‘& geht, das Okular um 0,054 
verrückt werden mufs, wenn man den Faden mit 
beiden Strahlen gleich deutlich, felten fol: Eine 
Linfe ‘aus Crownglas No; 13, von 1,%33 Brennweite 
mufs bei dénfelben beiden Strahlen um oyı1ı ver 
rückt werden, wenn fie den Faden gleich deutlich 
zeigen »foll» Eine Linfe aus Flintglas No, 30. von 
0,867 ‚Brennweite muls in demfelben Falle um 
0/074 verrückt werden, und eine Linfe aus Flint 
glas No..30., von 1,338 Brennweite, um 0,148. 
Während ich bei dielen Verfuchen mit dem einen 
Auge durch die Okularlinfe nach dem Faden fah, - 
fah ich mit dem andern Auge nach einem in der 
Achfe dellelben gelegenen unveränderlichen Gee 
genfland, um mich zu verfichern;  dals das Auge 
bei den verlchiedenen farbigen Strahlen immer 
gleich geeignet bleibe, weilse Strahlen von beflimm- 
ter Divergenz auf der Netzhaut zu pen und 
| 

immer nach Patifer* Maals 
cAnnal, d, Pbyüik, B.56; St.3, Sw 7. 
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[ 506 I 
es fich folglich im diefer Bezeichnung beiden vers 
{chiedenen Farben nicht ändere, Wenn ich indels 
auch diefe Verficht nicht; brauchte, wichen die 
Relultate von den vorigen doch nicht merklich ab. 


Aus den Beobachtungen mit der erften Life 


folgt, dals, wenn die rothen Strahlen C parallel 
auf das Auge fallen, die blauen G von einem 23,7 
entlegenen Punkte her divergiren müllen,: um im 
Auge einerlei Vereinigungsweite mit jenen zu ha- 
ben. Die Beobachtungen mit der zweiten Linle er- 
geben dieles Maals 21,5; die mit der dritten Linfe 
19,5; und ‘die mit der ‚vierten Linfe 17,“9. Auf 
den Antheil, den die Zerlireuung der Linfen an 
dem obigen Verriicken hat, ili bei diefer: Berech- 
nung Rucklicht genommen worden. Durch Wie- 
derholung und Abänderung der Verfuche wird die- 
fe Abweichung indels noch erft genauer beilimmt 
werden müllen. Es wäre zu winlchen, dafs die 
Verfuche durch Augen ver{chiedener Perfonen wie* 
derholt würden, um, wenn fich ‚Unterfchiede fin» 
den, ein Mittel daraus nehmen zu können, Es ift 
klar, dafs es allerdings der Mühe werth fey, bei 
Berechnung achromatifcher Objektive, auch auf 
die’ Farben-Zerfireuung des Auges Rückficht zu 
nehmen und diele Abweichung durch die Objektive 
zu vernichten. 
Weün.bei achromatifchen Objektiven die Ab- 
weichung wegen der [pharifchen Form der Flächen 
vollkommen gehoben feyn foll, fo müllen, bei Be- 
rechnung derlelben, die angenommenen Exponen- 


A 
1 a 
> 
4 
d 
Se 
al 
ve 
ai 
ol 
hi 
Pit 
li 
a 
N m 
ei 
‘ 
| a fy, 


[ 307 ] 

ten der Brechungs-Verhältnille der mittlern Strah- 
len in beiden Glasarten zu einem und :demlelben 
farbigen Strahl gehören; gehören fie für zwei ver- 
[chiedene Stgahlen, fo ift, der genauelten Rech- 
nung ungeachtet, diefe Abweichung nur unvoll- 
kommen gehoben, Da man fich dureh die Ent- 
deckung der L:inien im Farbenbilde hiervon voll- 
kommen verfichern kann, fo ilt der Nutzen der Li- 
nien, auch; zur Vernichtung diefer Abweichung, 
von Bedeutung. 

Vor Eutdeckung der Linien im Farbenbilde 
überzeugte ich mich von dem gleichen Brechungs- 
Vermögen zweier Stücke Glales dadurch, ‚dals/ich 
beide Stücken zulammenkütiete und aus ihnen ein 
Prisma fchliff;,, erfchienen die beiden Spectra, die 
' durch diefes Prisma gelehen wurden, an einem Or- 
te und gegen einander nicht verrückt, lo fchlofs ich, 
dals das Brechungs- Vermögen beider Stücke gleich 
fey. Nach Entdeckung der Linien im Farbenbilde 
aber fand ich, dafs zwei folche Stücke noch fehr 
verfchiedenes Brechungs-Vermögen haben können, 
ohne dals es auf obige Art bemerkbar wird, Nicht 
nur Stücke aus verfchiedenen Orten eines Schmelz 
hafens waren in ihrem Brechungs- Vermögen merke 
lich ,verlchieden, fondern auch in zwei Stücken | 
von ‘einer Scheibe fand ich vielmal noch febr kennt- 
liehe Unterfehiede, Ich habe es jetzt durch viele 
Verfuche dahin gebracht, dals aus einem. Hafen 
mit 400 Pfund Flintglas: felbft „wei,Stücke, wovon 


eines 'vom:Boden, das andere von der, Oberfläche 
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des Hafens genommen ift, gleiches Brechungs-Ver- 
mögen haben, 


5. Noch einige Verfuche mit Sonnenlicht, Sternenlicht, electri» 
fehem Licht und Flammenlicht. 


‘ Beim Anblicke der vielen Linien und Streifen 
im Farbenbilde vom Sonnenlichte, enthält man lich 


vielleicht fchwer der Vermuthung, dafs die Beu- 


gung des Lichtes an den [chmalen Oeffnungen des 
Fenfierladens mit dielen Linien in Verbindung 
feyn könnte; ob {chon die angegebenen Verfuche 
nicht im geringfien darauf hinweifen, fondern es 
vielmehr gänzlich verneinen. 'I'heils um in diefer 
Hinficht ganz gewils zu feyn, theils auch um noch 
einige andere Erfahrungen zu machen, änderte ich 
die Verfuche noch auf folgende Art ab. — 

' "Läßst man durch eine kleine runde Oeffoung am 
Fenfierladen, deren Durchmeller ungefähr nur 
15 Sekunden beträgt, Sonnenlicht auf ein Prisma 
fallen’, das vor dem ’Theodolith - Fernrohre liegt, 
fo if klar, dals 'das Farbenbild, welches durch das 
Fernrohr 'gefehen wird, nur unmerkliche Breite 
haben, und alfo nur eine Linie bilden kann; ineiner 
farbigen Linie aber können keine feine Querlinien 
gelehen werden. Um in diefem Farbenbilde die 
vielen Linien, welche in den einzelnen Farben fenk- 
recht auf die Länge des prismatifchen Speetrams 
daffelbe durchziehen, wahrnehmen zu können, kä- 
me es nur daraufan, durch das Objektiv das Far 
beubild breiter zu machen, ohue es in feiner Läuge 
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im geringlken zu verändern. Diefes habe ich dae 
darch zu Stande gebracht, dals ich an das Objektiv 
noch ein Glas legte, welches auf einer Seite fehr 
gut plan, auf der andern nach einem Cylinder von. 
fehr grolsem Durchmeller gekrümmt. war. Die 
Achle des Cylinders lief mit der Grundiläche des 
Prisma genau parallel; folglich konnte das Farben» 
bild in feiner Länge nicht geändert werden, ‚und 
wurde nur breiter gemacht. . In dielem Falle er- 
kannte ich im Farbenbilde wieder alle Linien une 
verändert, fo wie fie gelehen werden „; wenn das 
Licht durch eine lange fchmale Oefloung einfällt, 

Dielelbe Vorrichtung habe ich dazu augewen- 
det, zur Nachtzeit nach der Venus. zu fehen, ohne 
das Licht durch eine kleine Oeffnung einfallen zu 
laffen, und ich fand auch im Farbenbilde von die- 
fem Lichte die Linien, wie fie im Sonnenlichte ge» 
fehen werden. -Da aber das Licht der;Venus, im, 
Vergleiche mit dem von einem Spiegel reflektirten 
Sonnenlichte, nur [ehr geringe Dichtigkejt hat, fo 
if die Intenfitat der violetten und, äußern rothen, 
Strahlen fehr [chwach, und deswegen werden in die-, 
fen beiden Farben felbft die farkern Linien, [chwer 
erkannt; in.den wbrigen Farben aber find fie fehr, 
gut zu (ehen. Ich habe die Linien D, EF, b, F 
( Fig.5.) gana begränzt gefehen, und erkannte felbit, 
daly die bei b.aus zwei,),namlich einer fchwächern. 
und einer ftirkern belleht; dafs aber die fürkere, 
felbit wieder aus zweien heliehe, kannte ‚ich,‚aus, 
Mangel des Lichtes nieht erkennen. Aus demlels 
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ben Grunde wurden die übrigen feinern Linien. 
nicht beflimmt gefehen. Ich ‚habe mich durch un. 
gefähres Mellen der Bogen D E und EF überzeugt, 
dafs das Licht der Venus in diefer Beziehung von 
einerlei Natur mit dem Sonnenlichte ift, 

Mitderfelben Vorrichtung habe ich Verduche mit 
dem Lichte einiger Fixflerne erlier Grolse gemacht,, 
welches noch’vielmal fehwächer als das der Venus 
ift; daher auch diefes Farbenbild jenem an Hellige 
keit vielmal nachfteht. Demohngeachtet habe ich, 
ohne Taufchung, im Farbenbilde vom Lichte des Si- 
rigs drei breite Streifen wahrgenommen, die mit de» 
rien vom Sonnenlichte keine Aehnlichkeit zu haben 
Scheinen. Einer diefer Streifen it im Grünen, und: 
zwei find im Blauen. Auch im Farbenbilde vom 
Lichte anderer Fixfterneierlier Grölse erkennt man 
Streifen ; doch fcheinen diefe Sterne, in Beziehung 
auf die Streifen, unter fich verlchieden zu feyn. Da 
das Objektiv, das an dem 'Theodolith+ Fernrohre 
ik, nur “13 Linien Oeffoung hat, fo können diele‘ 
Verluche nook mit vielmal grölserer' Vollkommen» 
heit gemacht werden, Ich hoffe fie mit zweckmälsiv 
gen Veränderungen und mit einem größsern Objek« 
tive noch einige Mal zu'wiederholen, um vielleicht 
einem geubten Naturforfcher sur Fortlatzung‘ die» 
fer Verfuche Veranlaflung zu geben; ‘was um fo 
mehr ‘eu wünfchen wire, ‘da fie zugleich zur ges 
nauelten Vergleichung der Brechbarkeit des Lich« 
tes der ‘Fixfterne mir des ‚Sonne 
‚dienen 
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E Se 
„> Das Licht der Eleetricität, it in Hinficht der 
Streifen und: Linien des Farbenbildes, fowohl vom 
Sonnenlichte, als auch vom Lichte des Feuers, (ehr 
auffallend verlchieden. Man findet im Farbenbilde 
von dielem Lichte mehrere , zum ‘Theil [ehr helle 
Linien, 'worunter‘eine im Grünen gegen den übri- 
gen ‘Theil des Speetrums faft glänzend hell if. Eis 
ne andere nicht ganz fo helle Linie ift im Orange. 
Diefe letztere fcheint diefelbe Farbe zu haben, wie 
die heile Linie im Farbenbilde vom Lampenlichte, - 
mi(st'mat aber den Winkel der Brechung, fo fin- 
det man, dals ihr Licht bedeutend flärker gebro- 
chen ifty: ungefähr fo wie die gelben Strahlen beim 
Lampenlichte. Gegen das Ende des Farhenbildes 
im Rothen bemerkt man eine Linie, die nicht [ehr 
hell’iftz-ähr Licht wird,*fo-weit ich mich bis’jetzt 


davon‘veblichern konnte, eben fo ftark ‘gebrochen, 
wie das der hellen Linie vom Lampenlichte. In 
dem übrigen 'Theile: des /Farbenbildes kan man 
noch 4:helle Linien fehr leicht erkennen *). 

Lafst' man Lampentlicht durch eine lebr fchma- 
le Oeffnung, von 15 bis 30 Sekunden Breite, auf 


‘) Um das electrifche Licht zu diefom Behufe zu fixiren , ha- 
7° ik zwei Conductoren, woron der eine mit einer Elektri- 
firmafchine und der andere mit einer Ableitung verhunden 

’ wat, bis ‘auf einen balben Zoll einander genähert und mit 
fchr ’feinen’ Giabfäden verbunden. Das Licht {chien 
dann continvirlich an dem ‘Faden überzugehen, und der Fa- 

‘Wels Widdete cine Icuchtende b 
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ein fiark zerflreyendes Prisma fallen’, wor eis 


nem Ferprohre liegt, fo erkennt: may, dal die , 


rothlich gelbe helle Linie diefes Spckirums.aus zwei 
fehr feinen bellen Länien belteht, die Stare 


ke und Entferguog den. beiden dunkelni Linien 


(Fig. 5,) ähnlich find, Sowohl wenn:die 
nung, durch welche das Lampenlicht fährt, dohmal, 
als wenn fie breit ift, wird, wenn man die Spitze 
der Flamme und das untere’ blaue Ende derlelbeui 
zudeckt, alfo nur dea helllien ’Uheil der Alemnis 
frei lalst, die röthlich gelbe Linie des Farbenhildes 
nicht fehr hell gefehen, und daher Schwerer ere 
kannt. Es [cheint demnach diele Linie hauptläch, 
lich van dem Lichte der.beiden Enden der Flamme; 
belandeys von dem untern gebildet zu werden, 

_ Im Farbenbilde von.dem Lichte, welcbes durch 
Verbrennen von Wafferfiofgas, auch iu: dem; webs 


ghes durch Verbrennen von. „Alkohol entiehty:ift die 


zäthlichgelbe Linie im Verhaltoille zu dem, übris 
gen Theile des Farbenbildes fehy hell, - Beim Ver« 


brenpen von ri. pyr 


werde diejenigen Verfuche, die auf ‘ens 
vollkommnung achromatifcher Fernröhre Bezug 
haben, mit einem neuen Juftrumeute, mit. dem ich 
weniglieus noch doppelt Ja grolse Genauigkeit su 
erhalten hoffe, wiederholen, Auch werden lieh, mit 
diefem Infrumente neue Verfughe anftellen Jallen, 
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zu.denen das bisher gebrauchte nicht geeignet if, 
und die vielleicht für praktifche Optik Interelfe ha- 
ben könnten. > 

Bei allen meinen Verfuchen ‚durfte ich, aus 
Mangel der Zeit, bauptlächlich nur auf das Rück» 
ficht nehmen, was auf praktifche Optik Bezug, zu 
haben fchien, und das Vebrige entweder gar nicht 
berühren, oder nicht weit verfolgen, Da der hier 
mit phyfifch- optifchen Verfuchen eingefchlagene 
Weg’ sw interellhnten Refultaten führen zu kone 
nen fcheint, wäre zu wünlchen, : dals ihm 
geübte Naturforfcher Aufmerklamkeit fchenken 
möchten 


t 


’ eine hiftorifche Notiz füge ieh bier noch hinzu, daß 
yittelft feines Appatates, jm prismatifchen Sonnenbilde gegen 
Söwfieht, [chan vor 15 Jahren von Herrn Wollalton bei ei» 
obs wem Verfache anderer Art; in einem prismatifchen Farben+ 
‚ bilde vou Tageslicht (zu jeder Seite der Gränze-gwilchen Grüg 
"und Blau-Eine) bemerkt warden find, als er nämlich in 
einem verdunkelten Zimmer, 10 bis 42:Fofs.von dem Fen~ 
Rterladen fehend, dureh ein fireifenfreies Prisms von Flints 
glas, dag er dicht vor die Augen hielt, pach einer Ritze von 
Zoll Breite in dem Fenfierladen fah, (Siehe diele Annal, 
aheg, 80g B. 31. S, 413,) Er beachtete diele Brfcheinung 
indels‘ weiter nicht, und foi die nicht minder wichti 
als fonderbare und paradoxe Entdeckung Herrn Fraunbo; 


*) Um. hiergu an meinem Theile mitauwirken, habe ich geeily 
den Phyfikera in diefen Annalen die merkwürdigen Beahach- 
tingen des Hrn, Fraunhofer vorzulegen, welche fongfals 
tighe üfung. verdienen , da fie mit gründlicher Keuntni 
und mit der von eirien bb verrüglichen Kinftler zu eyware 
Genanigkeis angeltellt au (cheinen Gilh, 
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Yarfich, über die Art‘ ‘th 
mit Pulver au u forengen, 


‚Ingenieur en chef ‘mines, 
Frei bearbeitet von Gilbert. *) 


1. Befetcung mit einem eingekeilten Pfropfen, 
Herr Blavier| hat diefe Verfüche in dem Bergwerke 
zu Rio auf'der ‘Infel Elba angeltellt. Man pflegte 
dort dreimännilch zu bohren.- Zwei Bergleute 
führten den 17 Kilogramme fohweren Schlegel, der 
dritte hielt den Bohrer zwifchen'den Beinen,*wen- 
dete ihn: und zog ihn heraus, ' Die Bohrlöcher 
erhielten: eine Tiefe von 0,6 bis ı Meter, je nach- 
dem die Gebirgsart felter und homogener war, und 
verengerten fich nach unten; felten betrug'die Nei- 
gung der Bohrlöcher gegen den Horizont mehr als 
10 bis 15°; mur iu horizontalen Bänken wurden fie 
Der fchoß alle Sch 

*) Nach dem Journal des Mines +819. Janv.; vergl, Stück & 
diefes Jahrgaugs S. 105. Gil, 
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/ 
fe allein ab, täglich $ bis ı2. Er liefs das Bohrloch; 


mittellt Erde und Sand trocknen und gehörig reini= 
gen, brachte dann auf den Boden deflelben eine 
Cartouche, die ungefähr 227 Gramme Pulver fals- 
te, fchüttete die doppelte Menge lofes Pulver dar 
über längs der Wände des Bohrlochs, und) trieb, 
darauf einen [ wie es [cheint, unten etwas dünner 
werdenden hölzernen ] Pfropfen binein, durch del» 
fen ganze Länge eine Rinne ging, welche als Zünd» 
loch diente. Er [chnitt den Pfropfen in der gehö« 
rigen Höhe ab, trieb ihn mittelft eines hölzernen 
Schlegels ‚ganz in das Bohrloch hinein, fo dals er 
auf die Cartouche drückte, und [chlug ihn mittelfk 
4 oder 5 kleiner Keile, welche über die Mündung 
hervorragend blieben, möglichft feft, wodurch in- 
defs ein (ehr ungleicher Druck dellelben gegen die 
Wände des Bohrlochs entltand. Ein kleiner Strich 
Pulver, auf das ein brennender Schwefelfaden oder 
ein brennendes Stückchen Schwamm gelegt waving 
diente den Schuls zu entzünden, ‘ 

Bei diefem Verfahren wurde weit mehr Pulver 
verbraucht, als nöthig war, Der ‚Pfropf drückte 
eigentlich nur auf die Cartouche und nicht auf das 
unregelmälsig in dem Bohrloch zerlireuete Pulver; 


und da das Bohrloch oben weiter wird, fo wirkte 


die Expanfivkraft des Pulvers vorzüglich nach der 
Oeffnung deflelben, wie dieles die Erfahrung, ‚be+ 
wies, Denn felten wurde das Felfenftück bis an den 
Boden des Bohrlochs Josgerillen, fo dals die Wire 
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kung mehr in einem Vorwirts-Werfen (projection) 


als in einem Seitwärts- Wirken und Reißsen (décare _ 


tement) beliand. In der ‘That war man [eit langer 


Zeit gewohnt, zu jedemSchuls 0,8 bis ı Kilogramm — 
Pulver zu nehmen, von welcher Befchaffenheit: 


äuch das zu [prengende Mittel feyn mochte. Hrn. 


Blavier ift es gelungen, diefe Menge allmählig auf 


0,5: Kilogramm zu vermindern, indem er beflere 
Methoden der Beletzung einführte. Zu den folgen» 
den vergleichenden Verfuchen, die er unter feinen 
Augen anftellen liefs, hat ihm einerlei Art des bee 
fien Bergpulvers gedient, das er dazu ausdrücklich 
verfertigen lallen, 


3. Zingeflampfte Befetzung mit Erde, 

Die falt in allen Bergwerken Europa’s übliche: 
Meihöde, die Pulverladung mit eingeflampfter fete 
ter Erde zu befetzen, war die erlte, welche Herr 
Blavier mit der zu Elba üblichen mit dem Pfropfen: 
verglich. Die Gebirgsarten hatten einerlei Feltigs 
keit, und die gleich tiefen Bohrlécher wurden une 
ter gleichen Umftänden und gleicher Neigung am» 
geletzt, Das Refultat feiner Verfache war, dafs 


die bei des Steigers Art zu [chielsen, und die bei 


der gewöhnlichen Art(miteingellampfter Beletzung) 
lusgefprengten Maffen, fich au einander wie 50 : 62 
verhielten, die Bohrlöcher mochten in beiden Fällen’ 
feiikrecht {chief fiehen. Die Bergleute’ felbh 
erkännten dieles an; der einsige Vorzug bei ihrem 
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Verfahren war, dals es im Durchfchnitt nur 
8 Minuten ,.das zweite dagegen 15 Minuten Zeit er- 
forderte. Die unzähligen Schwierigkeiten, welche er 
bei der bleibenden Einführung dieles letzteren Ver- 
fahrens zu überwinden fand, beflimmten ihn indels 
auf ein anderes zu finnen, dasdem gewohnten näher 
kam, und der Unerfahrenbeit der Bergleute mehr 
entfprach. 


& Eine Leere untet dem eingekeilten Pfropfen. 


Man weils feit geraumer Zeit, dals es vortheil- 
haft it, zwifchen der Pulverladung und der Befet- 
zung einen Raum leer zu laflen, und in Frankreich if 
diele Art zu [prengen von mehrern Bergofficieren 
vervollkommnet worden. Aus ifiten Berichten er- 
hellt, dafs der wahre Vortheil, den fie gewährt, | 
darin befieht, dafs der Schuls feitwärts- und nicht 
vorwärts-werfend wirkt, welches letztere nur zu 
oft der Fall ilt, wenn keine Leere vorhanden ift, 

Um diefe Methode zu verfuchen, liels Herr 
Blavier unmittelbar auf die Cartouche einen 0,1 bis 
0,12 Meter langen hölzernen Cylinder treiben, der 
gedrängt in das Bohrloch ging, inwendig und be 
fonders unten bis zu feiner Höhe ausgehöhlt war, 
und einen doppelten Boden hatte,-damit der Pfrop- 
fen auf ihn und er auf die Cartouche drücken konne 
te, Ein Rohrhalm, der durch die Rinne und durch 
ihn bis zu der Cartouche herabging, diente ale 
Zündröhre. 
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Herr Blavier fand, dals lets, wean eine Leere 
unter der Beletzuug angebracht war, nicht nur 
Mallen weggelchleudert wurden, fondern anch be- 
deutendeRille in dem Fellen entflanden, welches da- 
gegen nicht ftatt fand, wenn die Leere fehlte; die 
Wirkung belchräukte fich dann blos auf Projection. 
"Aber gerade das ärgerte die Bergleute, weil es ih- 
nen ınehr Mühe niachte; diefe losgerillenen ‘Vheiie 
zu gewinnen, als wenn das Pulver fie völlig los- 
' fprengt. Die Erfahrung lehrt aber, dais der er- 
fchiitterte ‘Theil beim Sprengen mit einer Leere, 
ein vortheilhafteres Relultat für die Förderung 
gab. 

he Bafstsung mit einem. dicken, Pfropfen, 


Herr Blavier liefs die Geltalt der hölzernen 
Pfropfen’ beim alten Schiefsen ändern, um zu ver- 
fuchen, was fie dann für eine Wirkung geben wir, 
den. Sie erhielten einen größsern Darchmeller ER 
eine völlig cylindrifche Geflalt, fo dafs fie mit Ge- 
walt hinein getrieben werden mulsten, und dann 
überall an die Wände des Bohrlochs anfchloflen. 
Oben waren fie etwas dicker, und verltopften fo die 
Mündung des Bohrlochs luftdicht. Sje drückten wie 
zuvor aufdie Cartouche und ein Rohr ret wie- 
ied hy Zündröhre. 


vig "Folgendes find die Refultate vieler vergleichen. 
der Verfuche. ' gud 
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Sag 
Des Bohrlochs . [Pefées *) losgefpr. im Mittel aus 
Tiefe in Neigung Pulver. [mehreren Verfuchen ; die Befet- 
Meter | den Menge in zung 
[Horizont | Gramme jein Pfropf.| Leere und Jein Pfropf. 
' alter Art | Pfropfen | neuer Art 
"979 | 20P, 5uP, 
07 | a2 | 680 17 
fie 12 680 29 
oy 1450) ***) 4 
0,99, 1020 o 
po 5 965 39 
0,89 10 567 15 
0,78 1 14 510° 10 15) 
“20 680 ; | 
001) 20 12 | a} 


Dals die Leere mit dem Pfropfen voriheilhaf- 
ter als mit der eingerammten Befetzung wirkt, 
(Verl. 2. ) erklärt Herr Blavier daraus, weil der 
Pfropfen die Ladung zufammendrückt, welches bei 
dieler Beletzung nicht lich bewerkftelligen lafle, Die 


*) Eine Pefee ifi Cento de Minerai oder der Gebirgsart, 
‚und der Cento wiegt 22 Milliers des alten Gewichts, 

“w) Die Beletzung war eingeliampfie Erde und darunter eine 
Leere, - - sis 

**) Von erfierm waren 827 Gr. in der Cartouche 623 zuge- 
fchüwer; von letaterer S40 ia der Cartouche wad 425 zuge» 


Schüttet, 
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‘Viele des Bobriochs hat auf den Erfolg einén weit L 
grofsern Einfluß, wenn man 'mit als ohne Leere ge 
fchiefst (Verfüch 3.). AusVerluch 4. fchlielst Hr. 
Blavier, unter übrigens gleichen Umflinden fey „mi 
di 
fe 
de 


der Effeci, der Neigung des Bohrlochs proportional, 
und eine längere Cartotiche und weniger darauf ge- 
fchüttetes Pulver fey vortheilhafter; und ans Ver- 
fuch 6., dal eine grölsere Tiefe des Bohrlochs die 
Wirkung mehr verflärke, als geringere Neigung 


fie vermindere; 
In Verfuch 7. mit dem neuen ‚dicken Pfropfen BF 
ohne Leere zeigten fich jedes Mal in dem Gebirge - 
bedeutende Rille, welche bei den Schülfen mit dem rt 
alten Pfropfen fich nieht fanden, und unter glei- ‘. 
chen Umfliinden wurde um ein Drittel der Felfen- 
maffe mehr losgefprengt. Im erften Fall fals die zu N 
f{prengende Fellenmalle (un rocher maticheux) an 
zwei Seiten fell; auch im zweiten Fall, in welchem ko; 
die Felfenmalfe dicht und {chr hart war; im dritten hi 
Fall {als die*harte Felsmalle an drei Seiten feft, ats 
eit. Befetzung mit lofem Sande. 2 
Herr Brongniart fagt in feiner Mineralo- te 
; gie, es laffe fich mit einer folchen Befetzung bei at 
; gleicher Pulverladung die doppelte ;Menge von n 
Mineral, als nach dem alten Verfahren gewine | S: 
nen. Dieles veranlaßte Herrn Blavier, auch la 
‚diefe Methode zu verfuchen. Unmittelbar auf die fr 


, Garlouche deizie er eine in Papier felt eingewickelie di 
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mit:Pulver das in etwas’ Branntwein 
gerührt worden, angemacht war, fchüttetedaram 
etwas loles Pulver; wid füllte dann das Böhrloch 
mit Sand voll. DielsVerfuche hatien'dew volllän- 
dighten Erfolg, fo dafser den ‚Gebrauch des: Pfrop- 


in, der ‘feltefien Steinmalte, welche in den Gr rus 
ben von Rio vorkömmt, wo man auf ein "Bohrlach 
lt 6 ‚bie 7 Bohrer bedarf ı ‚man, wenn 
e Tiefe die Nei un de B es Bohr och: gehö- 

rig "genommen find, E rdreich um die zu 
fpren nde Felfenmalle ift, zu einem 
‘mit ‘Sandbelstzang n nur 510 Grammes Pal- 
ver um 15 bis 20 Pe des zu "gewinnen „währgnd lich 
diefelbe "Malie bei’ der alten 1 Beletzung mit 


und, Kail'ı einer von ‚850 Grammes 
"Herr Blavier fag,’ gefudilen; ‘der Sarid 
4 des-Bohrlochs ausfüllen, und'Wenn er recht 
trockem fey, fo kéntfe men’ das Pulverlöfine Car- 
touche invdas Bohrlöch ’fehütteny' ‘miflées' dann 
aber ftark'dafammendricken, um’ ‘einen’ kiei- 
nen Raum zu bringen, und mehr! Rabu fir den 
Sand zu erhalten,’ Alaf' diefe Art fey! er dahitt ge- 
langt; bei einer fehr Karten und’ von allée Erde - 
freien: Felfeinmafle zu jeder Schufs*#ur ‘eine La- 
dang won’340 Grammes Palverza bediirfen wobei 
Aanal. d. Phyfik, B.56 863.3. 1817. X 
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‚der Sand ¢der-Linge des Auch 
habeher fich überzeugt; dele, man. autodemBande 
moch' einen Druck durch Darauflegeri eides fchwee 
-ren Steiusdusuben mille; oder beller noch dureh Ein- 
-treibtn dings Pfropfs, des das/ohere Dritteldes Bohr- 
-hochs eintichme ; cing Belaflung des Sandes, welche 
{chon von Gillet-Loumont fey vorgefchlagen 
worden, Er lafle in die mit, Sand, ganz 
Jangefüllten | Bohrlöcher noch einen Pfropien treiben, 
‚oder fülle zuoberlt Ichwereren eifenfchüllig igen, Sand 
“yon gröbern Körngrä | "hinein Und Aurch, diefe 
“Comprellion [ey es ining ge fückt, unter mehrern 
die ‘hirtefien zu, ‚Äprengen, 
"welche | einer. Befktzung mit lofem Sands nicht 
eringften ı waren angegriffen 
fou Wi e diefem indefs fey, fo falle, es ‘es in. die 
“Aug en, die’ San fetzung dos ‚ulver 
die wenigite ‘Zeit erfordere, und ar, ie Berg. 
leute die gefahrlofefte fey. Man {pare durch fie 
in dem iBergwerkeivon Rio jährlich wenigftens 
»?3,Milliers-Bulver , and ijeder Schuls, Kofte, 5 toska- 
-nifche: Sols. weniger als da man mit. Pfropf und Kei- 
den, feholx; , Auch fey diefe Methode, ‚wie man an 
.andera Orten gefunden habe, dem. fehr! viel Zeit 
verfordernden Beletzen mit eingerammter Erde vor- 
.zuaiehen. ‚Um. fe felbit während der feuchtelten 


Wittesung,. anwendbar ; za machen ,, bediirte’ es 


aweiter, nichts, als dafs; man.die Lunten in: einer 
Bichle aus weilsem Blech, die von einer zweilen 
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ugdıewilchen ihnen you Kohleufigub umgeben fey, 
aufebe,..da; den Kohlenitaub. die Fguchtigkeit ein» 
lauge von den Lunten adhalte, , lisw 


Vom ı0.Juni 1807 an hatte Herr Bhevier das 
Beleiwen mit Pfropfi uad,Keilen verboten und die 


Blävier« steht" dds "did 
folgehdtn’ Röfurtate: spilice but teh 
1) Die alte Methode mit Piropf tnd Keil zu bes 
fetzen, fey die verfchwenderifchfte, und leifte vere 
hältnifsmälsig am wenigften, 
| 2) Das Beletzen mit eingefämritem Thon fey weit 
vorzüglicher ; die Comprellion werde dadurch 
überall gleich, und daher die Gewalt dem größsern 
oder geriogern Widerftande der Fellenmalle pro- 


#) Theils ganz losgefcholfene , theile vom den Bergleuten nach 
dem Schufs losgearbeitete Mallen. 


**) Das Pfund au 12 Unzen gerechnet. 
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die 
lente nicht erlaubt, fie für immer einzii 
führen, weil es’ nfit dem’ Schießen" gar’ Tange 
Das Befetzen mit etme Pfropfén ‚unter deih 
eine Leere angebracht ift, gebe defto vorthenhahe 
re, Refultate, ie dig ere fey. | go 
"4)'"Nöch vorzüglicher fey "der Gebrauch des 
dicken eylindrifohien Pfropfen, befonders wenn’ maa 
eine Leere über die anbringe.- eid 


ha 


_5) Kein Verfahren fcheine | indels vortheil Ihafter 
zu-feyn, als das Beletzen.mit Sand, befdnders.weng 
man an der Mündung desBohrlochs noch eine Com- 
prellion oder emen Widerftand auf dem Sande ane 
bringe... Die, größte Ockonomie, Schnelligkeit ia 
der Ausführung und völlige Sicherheit, für. a 
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sK. Infät, in ta 


ob 

Hefte, Ihrer, diesjährigen Annalen der 

Phyfik giebt Hers, Ms Dietrich, eine Erklarung; 

dea, ‚Phänomens: des Steinfprengens mittelft einer, 

lockern Saud - Beleizupg,,. in welcher er uater dem 
yeichiedenen, bergitsdanuber gegebenen Erklärun« 
gen auch meine Anlight, berührt, die ich über diefe, 

Exfcheiaung im 23, Bande Ihrer ‚Annalen ;(J. 1806.) 

aufgeielit 'habe,,, | Was, Herr, M. Dietrich hier ges 

gen meine Erklärung, einwendet, ‚trifft, fie, aber, 


nicht; ‚denn wie mein Auflatz zeighy hatte ich, i 
Annahme der Halbelafticitit der Sandkörner u 


der Gleichheit ihrer Größe meiner ‚Rechnung. ‚nur 
darum zum Grunde, gelegt, um. “ein Beilpiel , zur 
Aufchauung zu können; die Er klärung 
bleibt abex ip gleicher Kraft, die Stärke der Blafti- 
cität dep Körner fey, welgha,man, wolle,, und ihre 
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Größe werds "gleich oder ungleich angenom. 


men *). 


Herrn M. Dietrich’s Erklärung befteht darin, 
dafs bei der Sandbeletzungygas explodirende Pulver 
die ungleich großen Sandkörner in einander [chie 
be} und dadarch der gröfste "Pheil’der Kraft 
auf den Seitendruck der Körner‘ gegen: die Wände 
verwendet; werde ; eine\Wirkungy. die, noch(\da. 
durch verflärkt werde, dals diefe in einander ges 
fchobenen Sandkörner ein bilden, weiches 
von. aufsen nach innen, ‚gedrückt wid, 

Nachftehende Bemerkungen werden en, 


die Unttatthaftigkeit diefer-Brklärung 


1. Sie enthält einen Cirkel, Denn fie will 
Zerfprengung und dichten Reitna 
begreiflich matheh, nimmt aber an, dalk die Kita) 
weiche diefe Zerfprengung bewirkte, die in ihrer 


 Oöhähion oft viel lotkern Sandkörner, weletieihr eben 


fo; ‘wie die Köhrenwände des Stein 
nicht serfptenge oder zu #erfprengen vermöge! 

(4 Da he nur aif der Vorausletsung berwht, det 
die Sandkörner, {welche der Explofien des Palvers 
zünächt ausefetat ‘find, ganz bleiben, fo karin the 
keine Wirkung erfolgen; wend Kraft 
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Ein Erinnerung aber die Bemerkung des Herra a 


Ausdrücke ‘und Elafiicitat betrelfead 
per waite erei führen‘, aa ia’ der 
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fe gleichfalls zexfprengt oder zerdrückt;. welches. 
der Verf. auch 8.51. felbit.zugiebt. Nun. lehxt.aber 


die Erfahrung. daß, die unterfien Schichten einer, 
Sand - Beletzung nach.der Explofion eine iaus, Laubr. 
artig sermalmten Sandtheilen beftehende ‚Rinde bil» 
den, wie man ‚das ‚wenn Palverladung nicht , 
zu it, deutlich wahengbmen kann, wad ich 
bei mehrern Verluchen, die ich ver lüuger als zehn. 
Jahren überidielen Gegenitand 
beobachten, Gelegenheit ‚hatte. >13 

-3. Es müffen aber immer: die Pe 
der explodivenden Pulyerladung, entgegen fiehen,: 
zermalmt, werden, weilihre Keftigkeit. bei dem von 
den Seiten auf fie einwirkenden Drucke im Veerhälts: 
nif der\auf, fe einwirkeudén Kraft viel: gering 
it, Der Verf. fand, idals-ein (Quacz)+Sandkorn! 
von, Wunchmeller ivou' iia Pfunden: zerdriickt. 
wurde. Geben wir zu Gunften des Verf. dew Sands 
und fetzen wir die Kraft 
des explodigenden Pulvers nur gleich. 20000 Atmo= 
fphiren ;Coflenbar bei den vorhandenen Umfiändens 
viel au. wenig); fo ilt die Kraft, mit welcher jenes, 
Sandkorn ‚gegen die ‚übrigen jund, die Seitenwände: 
gedrückt wird, etwa 24 Pfund, folglich 2 Mal fe 
grols, als eu feinem Zerdrücken nöthig if. 

4. NachHrn. M. Dietrioh’s Theorie, mulsdie Wird 
kung der Beletzung wachlen,; je mehr.der, Sandan 
Fefligkeit (Cohälion). zunimmt, weil dann das 
fchädliche Zerdrücken mehr, oder ‚miinder 
dea wird, Dieles. iftiaber gegen die Erfahrung: 
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reiner-Quarzland wirkt»nicht merklich jbeffer , als 
ein kalkiger; ja die Befetzung life fich fogar ‘mit: 
gepülvertem trockenem Lehm verrichten, auf wel- 
chen Fall Hrn. Dietrich’s 

Dasder Widetitend ‘der Korner’ einen 
gleichen äußern Drack' mit ‘ihrem Darchmefier in 
einem farken Verhältnifle zunimmt (weil die Mal. 
fe meht wächt, ‘als'die Obertliche; af welche der 
Druck wirkt;) fo mulsmach 'des Verf. Anficht gro. 
ber Sand. viel.beiler: wärkem;''sls feiner, ganz der 
Erfahrung :entgegen' dnd: meiner ‘Theorie, nach 
welcher letstern erfterer eutfprechend ; die Höhe 
derSandläule mit der Grolse der Körner zunimmt, 
„6er Die Arty wie der Verf/fich das: gewölbartige 
Ineinander{chieben derSaadkornet zur Bewirkung 
des Seitendrucks vorltellt, lälst fich'obne'¢inen von 
den höhern Schichten ‘auf die unterftenzurückwir- 
kenden Widerltand nicht begreifen. Deng ,wenn 
die Sandkörner der. zweiten Schicht ohne andern 
Widerfiand ‚als den'der Trägheit ihreirMafle' zu: 
gehörigen;' ausweichen;, fo kann ein Einzwängen 
der unfrn io bedeutender Anzahl neben einander 


liegenden Sandkörner zwifchen diefelben, auf eine 


Art, dalsdadarch' ein‘ einigermaäßsen bedeutender 
würde), nicht: fldıt finden. 
Auch: aigenoniimen dafs die Sandkörner Kugeln 
wären, dürfte «es ‚dem: Vert. fchwer werden’, das 
beabfichtigte Binzwängen aus der Fig. 5. feines' Aut 
fatzes gu nicht nach 


4 
% 
4 
3 
7 
4 
j 
\ 
is 4 
5 i 
a 
| 
4 4 , 


Jer 


rie die Verminderung -der: -Gefchwindigkeiten der 
höher’ liegenden ‘Kügeln’ annimmt. Der Vorgang, 
welchen der Verf; vor Augen hat, ift alfo nur ein’ 
febundärer Erfolg'bei'der in einer tiefer liegenden 
Vrfache: fich gründenden 'Erfcheinung. Wenn 
nämlich, nach meiner Theorie, die durch den Stoß 
verminderte Gelchwindigkeit der Sandkörner' der 
Gewalt der Explofion endlich einen undurchdrings 
liche Damm entgegenletzt; fo werden natürlich! 
im Verhaltuifs der abnehmenden Gefehwindigkeit, 
die ‘unterften Sandfchiehten, und zwar mit einer 
nach'der Höhe abnehmenden Gewalt, in die obern 
eitigezwängt, zermalmt und vereinigt, fo dals fie 
eine’fteirfärtige, nach der Höhe an Dichtigkeit ab» 
nehmende Krufte bilden, wie ich in meinem ere 
wähnten Auffatze 8, 255. hinreichend gezeigt habe: — 
“4, ‘Aus der Anficht des Verf. laffen: fich die'lehra 
reichen Steinfprengungs- Verfuche, ' welche Herr 
Prof. Gilbert im demielben 5, Hefte der Annalerb 
befehrieben hat, #eineswegs erklären, weder der 
Verfach mit den gleich grofsen Bleifchrot-Kornern; 
tioch weniger jener mit'der Daf 
letztere miglich fey, habe ich bereits im dem er- 
wähnten Auffatze‘zu einer Zeit, als ein älmlicher 


 Verfuch noch nicht bekannt war;' aus meiner 'I'heos 


8. Indem Herr'M: Dietrich feine Erklärungs« 
art aufftellte, feheint‘er an den‘durehidie Sand- Bed 
fetzung hindurchgehenden und in die Pulverladung 
eingefenkten Strohhatm nicht gedacht zu haben, 
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Wie foll fichidieler bei dem gewölbartigen Ineinany, 
derpreflen der unzerliörbaren. Sandsbrner verhals; 

ten? Wird er nicht nachgeben, in diefem Falle wie, 

zerdrückter Sand wirken, und durch den Tchädlie, 
chen Raum das gauze Einkeilungslyliem 
und anmöglich' machen tei 

könnte diele Bemerkungen nach 

doch fcheint mir. dieles überflüflig zu feyn, |. Ich) 
halte die ‘Theorie, wie ich fie fiir die grolse Reake: 

tion, welche eine leckere Saud- Reletaung der Exe: 

pletion des Schielspulvers entgegenfetzt, im All, 

gemeinen gegeben habe, fur mathematilch begriin-, 
det... Deno fie enthält folgende Aufgabe; ,, Wenn, 

eine Reihe unvollkommen elaltifoher Körper hinter, 

einander liegt, und der erlie erhält den Eindruck. 

einer Kraft von irgend einer Gefchwindigkeit, die 

Anzahl der Glieder dieler Reihe.zu hellimmen, 

wenn der letzte Körper nur noch eine Gelchwin«, 

digkeit von in. der Sekunde erlangen; folglich 

ruhig bleiben foll.* ‚ Diefe ‚Aufgabe if, mathema«, 

tilch lösbar. Dafs eine folche Reihe, der einwirken; 


den auch noch fo grolsen Kraft einen undurchdrängr, 


lichen Damm entgegenletze, ift,für-fich klar, ‚und, 
kann durch kein blofses Railonnement enikräflet, 
werden, Die mathematifche Ausführung dielesSate — 
ges in allen feinen Beziehungen ift weitläuflig;, aber 
feine Anwendung auf mehrere; mechanilch- ahyfr 
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vw. fandiich im dem: einen Menkchen 
/rmoxyd, und.zugleich eine Spur von Manganoxyd. ‚Beide Stor 
fe traf ich auch vor Kurzem in Lungen - Congretionen, die eim, 
fom: hat, nos» sted 
Herr Profefor Dibereiner hat ich, darch 
Menge 'Aualyfen vou Mineralwaffern verichiedener Art iherzeuge, 
dafs. die Refandtheile der. meifien in beflimimten ftöchiometria 
{chen Verhältniflen au einander’ hehen, So z.B. findim gewühn- 
lichen Brunnenwaffer enyoalsea 2 Volumina Azot gegen ı Vol, 
oder, 1 Verbältwils von jedem diefer heiden 
und ı oder 2 Verhäkniffe Gyps; — In mehrern Schwefelwaffern 
fand er. Val. Hydrothionfamrey Gas uud a Vol, Kohlenläure - 
Ganz: das Reluhar der Sänerung der Elemegie des Schwelel 
Alkehols durch die Elemente des Wallers. — ‚Im Karlsbades 
Waller find enthalten a  Kielelfaure, 4 Verb, Salafaure, 
8 Verh, Schwefelfaure, 1 ved. Kohlenläure , 3 ‘Verh, Kalk, 
18 Verh. Natron, (welehe. Subftanzen héchitwahrlebeinlieh zulam- 
| einziges Sale. darfiellen ). 
Folgendes überaus merkwürdiges Verhalten der 
der oxalfauren Salze gegen Vitrjelöhl hat. ebenfalls Herz 
Döbereiner wahrgenommen :: Es werden fowohl jene Säure in 
ihtem:.kryfalliisten gad, vermistertep (mit 3 Verh, Waller, very 
bundenen) Zuftande , als ugh, diele ‚Salze der oxallap 
ee von Pitriolöhl, weno dieles in grolser Menge auf fie ein- 
wirkt, zerfetat, und ‘die @xelfäure zerfällt dabei in gleiche Var 
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- Gale in einem Verhältnille auftreten, welches genau dem Ge- 


wichte der der Zerlegung unteywprfenen Säure ent{pricht, wie 
Sich Herr hereiner du qnene Verluche überzeugt hat; fo 
Mann inan zwar die Oxalfaure kößlenfalhes 
trachten ; aber ag eine Zulsinienfetzung‘; die in der freien Säu- 
re durch Waller, in ihren Salz - Verbindungen aber durch oxy- 
dirte Bafen bedingt it, und daher zu befiehen aufhört, fo wie 
shin chherer oder letiteren ihr Band entzicht, Hiérdarch wird 
Vitriolöhl cif treffliches Reageasy*um vieht nur die Oxalfaure 
zu enıdeckeo , fondern auch die Menge: derfelben zu befimmzen,, 
néthig zu haben, zu zulammiengefetzten Operstionen feine: 
Züflucht zu nekimen, Denn die w. geben bei: 
der gewöhnlichen Temperatur der Luft kein Gas, wenn fie! mit) 


der'Gegend’'von Jena (bei: Dornburg) wird bekawnt- 
Hich Cölefin iti” grofver Menge aufgefunden, Dieferogab Herm 
Döbereiner Veranläffung, durch: eine grofse Reihe! vom Verfü- 
chen fireng suf den féchiometrifchen Werth -der Strontia angu~ 
ftagen. Es ergab fich‘, dafé derfelbe, : wenn der des Mydrogens 
durch 1, oder der des Oxygens dütch die Zahl 7,5 ausgedrückt 
wird , 50 fey.’ Diefe Zahl aber genau das arithmetilche 
Mittel von der, welche den fidchiometrifche Werth dés Katks 
(= 27,5), and der, welche det der Batia (== 72,5) 
nämlich 238 Go," Pöbereiner fand’ eh 
bierdurch für einen Augenblick veranlafst, die SelbfRändigkeit 
der Strontia zu bezweifeln ; diefe hat fich indels fowohk in feinem" 
analytifchen als fyntheti{chen Verfacher behauptet. Noch’ merk- 
würdiger it der Umfiand , dafs das fpecif. Gewicht der. fchwefel= 
fauren Strontia ebenfalls das arithmetifohe Mittel ift von: dem 
des reinen (walferleeren) fchwefelfaurenKalks und dem. des 


Behwerlpaihe, nämlich = 5,055 welche” 
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feliding’ on 'gleichen Aöchiometrifchen Anhyärits und 
Teyn“ mbeniee, sow OA sb th 
bereinet’überkehgt , dafs ciaften Mengen vow Sucker wei 
chee tht irgéaid einer ( ) "ehthaleen ents 
deckt “der Menge werdei Kuhn, wenn maa 
die Fläfigkeit mit einigen Granen Ferment ia’ Berührung! (es 
und das Ganze unter eine mit Queckilber ‚gefüllte weite Glas- 
rohre bringt, Die Gährung, welche unter ‘diefen Umfiänden 
und bei einer Temperamn. a5 bjs:ap° R. fehr bald auhebs 
und dasigé, fertdauert, als ‚moch.eine Spar nom Zucker 
handen ift, veranlafst Entiehung einer von Kohlen~ 
Ferment ‘erlegten Zu hers find ia 
holten, alen, Fer. Zucker, in oder i ‘KBAR. Waller auf 
gelöhl mit einigen { Hydrat i ia ‘Berthridg 
eleizt , gts im Pro, koblenfaures Gas’ 2,57 Gr. 
Karl ie; befümmien Herrn Dübeteiner 
Schön’ den Zucker als eine falzattige Zulammen- 
Ietzung anapleben , ‚(oder 55% 7,7) Köhlönden- 
terohy Arid! und 3°V (8 >< 307): deu 
Alkohol aber. findet er aus Verb, und 
a Verh. Kohlenfäure tufemmengefetet > 

Wende: man das obige ‚Verfahren anf! af Tr 
pote eter an fo fich dadurch sehr leicht die Menge des Al- 
kohdls beftimmen, welche in einer gegeheneo Quantität dieler 
Flüffigkeit durch die Gährung gebildet wird, und der pecuniéite 
Werth ‘berechnen , den diefe Gegenftinde son und: mach ihrer 
Umwandlung in Getränke haben, Durch dalleibe/V erfahren faud 

_HerrDabéreiner; dafs: duch in dem in der! Bel’ichen Aufö- 
fangspreffe dergefiellien wällerigen Auszuge der -Calmuswurzel 
eine nicht unbedeutende Menge’Zucker enthaltemifts: Herr Hofr, 
Trommsdorff hat bei'der Analyfe der Calmaswurzel zwar 
nen fülsfchmeckeniden ‚ abefonicht gährungsfähigen, Auszug. erhal» 
ten. "Sollte vielleicht ‘des Ferment, dere, 
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einer Büfte de fe. Werne 


Daft wir ined der ‘vottiglichfien Begründer der 
Tehaftlichen Mineralogie,'und den ausgezeichueiften und verdich- 
tefien Lehrer der mineralogifchen und BergWerks - Wiffenfchahén 3 
welttier während einigerJahrzehend Lernbegierige aus 
Ländern‘; woria-man regelmiäfsißen Bergbau treibt; nih 
Wer Bergakademie des fichfifchen Erzgebirges — dafs "wir 
den berühmten W orn er in Freiberg vor einigen Monaten verlofkh 
haben, weils jeder meiner Lefer. “Auch Bei diefer Gelegenheit | 
Bewährt fich der edlt durch den lich feirHeinitzeurs Zei 
Wie General“ Berfwerki- Adminifiration in Berlin durch Autk 
Kenting fremden ‘tind gelchrien Verdienftes fo rühmlieh adage 
eéichhet bat. Hert Obtr= rd der Niche 
Folger Heiuitsen’s j "Rhéden’s und -(ehreibt mir unter 
Talit' bin "Willens, did Billte “des kürzlich 
ftorbenen Mineralogen,-Bergrach Werner zu Freiberg, | 
fen giefsen zu lafen, und bitte Sie in Ihrem; fo allgemiein 
Journal’ diejenigen , ‘welche didlés Andenken ‘an den gro= 
Mineratogen zu Befitzen wünfchen atıfzufordern, Bai 
Wein“ Königl. Gebeithtn Cinzlei - Dirkkior Elitfch "zu 
zu melden.“ "Sehr gern werde ith Befiellungs 
vot: Ausländern, welche hier in Leipzig bei mir abgegeben Werk 
den, an diefen befördern. Gilbert 


ib Zu Auffatz 1J1.,. Kupfer. IV, eine 
der ‚Fraunhofer’ichen im 
fpcktrem im halber Größe, Gilb, 
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ANNALEN DER PHYSIK: 


7 — 
JAHRGANG 1817, "ACH'PES 

I. i 

Befiitigung und Wichtightie 
der Entdeckung, ‚eines, neyen, Alkali „(des Mor. 
phium welches Herr Serturner in,dem ., 


j er 


3. Urtheil des Gay- -Luffag, wi 
kungen“ Gilbert 


Du Auflats des. Hrn. zu 
Einbeck im Hannöverfchen », Ueber das Morphium, 
eine neue alkalifche: [alzfühige Grundlage, und die 
Metkonfäure,' eine neue. Pilanzenfiure, als Haupt 
befandtheile,des Opium,“ welchen meine Lefer, 
mit einigen Bemerkungen von mir, in dem Januar- 
hefte diefes'Jahrgangs der Annalen gefunden haben 
(B755. 8.56.), — hat in dem Auslande die ganze 
Aufmerklamkeit „erregt, welche die wichtige Ente 
deckung,, die in demlelben bekannt gemacht wird, 
Aunal, d, Phyfik, B.56. $t.4, 3.2827, 
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verdient, und der man ihn in Deut{chland weder 
von Seiten gelehrter Inftitute und Blätter, noch der 
das Wort führenden Chemiker auch nur entfernt 
gewürdigt hat. In dem Maihefte der Annales de 
Chimie et de Phyfique findet fich eine gute Ueber- 
fetzung deilelben durch Herrn Rof e, Pharmaceut 
aus Berlin, (des bekannten Berliner Chemikers äl- 
ieften Sohn, der fich/zu feinem Unterrichte! jetzt 
in Paris aufhalt,) und am Schlulle deflelbeu die 
folgende Bemerkung des Herausgebers, d. h. des 
Herrn Gay-Luffac felblt. 

„Es wundert mich, dals die frühere Abhand- 
lung des Herrn Sertiiraée über das ‘Opium keine 
Aufmerkfamkeit bef den Chemikern erregt hät; 
wenn auth nicht in Frankreich, wo ‘fie nicht \be- 
kannt geworden ift, doch wenigftens in den übrigen 
Theilen des feflen Landes *). Die Entdeckung ei- 
ner alkalifchen Batis, welche aus Kohlenfioff, Wal 
ferftoft, Sauerfioff und Stickloff befteht, und fehr 
ausgezeichnet die neutralifirenden Eigenlchaften be- 
fitzt, fcheint mir von der höchlien Wichtigkeit ga 
feyn, und ich habe daher geeilt, meinen Lelera 
von ihr Kenntnifs zu geben. Einige Verfuche des 
Nerfaflers über das Morphium habe ich wiederholt, 
nod gefunden, dals fie genau find, vom dais 


Diele frühere Abhandlung erfchien vor 14 eines 

theils ift Ge im Vergleich mit diefer neuen Arbeit des Herra 

Sertürner ziemlich unvollkommen, anderntheils Rehn wir 
ms jetzt in der Chemie felbR auf einem andern Standpunkt wie 
« @annly, 
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feine Arbeit, fo weit fie die Mekonfäure betrifft, 
noch vieles zu wiialehen übrig läßt. Herr Robi- 
quet.dellen Gefchicklichkeit bekannt ift, hat Un- 
terfachungen angefangen, von denen ich hoffe, 
dafs fie viel Licht über diefen wae gion verbrei- 
werden. 

glich nehme keinen Anfand en dafs 
ome die Entdeckung des Morphiums uns ein 
neues. Feld eröffnet wird, und dafs wir-nun bald gee 
naue Begriffe von den Giften des Pflanzenreichs 
und des ’[hierreichs erlangen werden. Die mehr- 
lien diefer Subftanzen zeichnen fich aus durch eine 
fick Roffartige Nater (nature azotée) und durch al» 
kalifche Eigenfchaften; und fie werden binfüro ei- 
ne eigene Gattung'ausmachen, zu der ‘als Arten 
Sehr verlohiedene Pflanzen gehören dürften. Schon 
hat Herr Vauquelin in-der Daphne alpina eine 
Subfianz gefunden, welche Aehnlichkeit mit dem 
Morphium zu haben fcheint, und er: bemerkte da- 
bei *): „Die fcharfen und ätzenden Pflanzentioffe 
find alle, wie es fcheint, öhlartig’oder harzartig 
Chuileufes ou réfineufes’), und, was ‘nicht weniger 


_ merkwürdig ilt, die PHanzen, welche fcharfe und 
‚giftige Stoffe in fich [chlielsen, enthalten keine oder 


falt gar keine entwickelte Säure, daher man Urfach 
hat, gegen alle Pflanzen milstrauifch zu feyn, wel» 


T 


4 > 


2 
} 
2 
: 
= 
= » 
{ 
e 


[ #40 


die zu haben.braucht, in denen: fich freié Säure 


findet,“ So, weit, Herr, Gaye 
Da das; neve Feld, von Unterluchungen, wel». 
chesjhier angedeutet wird, fal ganz im: denjeni- 


gen Kreis chemilcher Befchaftigungen fills) mit 


welchem es die pharmaceutilche Chemiezw thud 
hat, und Deutlchland veich an gefchic kiten. und 
wohl unteprichteten Pharmaceuten iff, fo diwfen 
wir erwarlen, dafs fie die Ehre, welche fichyhieriers 
‚werben Jilst, nicht dem Auslande allein überlaflen 
werden. | Nicht wenig feeuet es mich, {chor jetzt 


mich in,den Stand geleizt zu fehen, iiber'die von 


Herrn Sertürner entdeckten newen Koérper hier ei- 
ae Arbeit folgen zu lallen, welche'dieleibe befidtigt 


und bedentend erweitert, Sie,rührt von einem juns. 


gen Pharmaceuten in der Hofapotlieke zu Dresden, 
Berra Choulawt, .ber,; und macht: Eifer 
und feiner Gefchicklichkeit gleiche Ehre. Von 
Sertürnerlelbiierhalte ich die Nachricht, dafs wit 


vonihm einen Nachtrag zu feiver Abhandlung zu ers . 
warten haben, durchdie erden Wertivderleiben um 


vieles zu erhöhen hofft. Meine:Lefer aber migen 
es als einen Maalsfiab zur. Beurtheilung ‚brauchen; 
wie weil.es.dehjenigen unlerer Zeitblätter welche 


dasgrolse Publikam mit fo. manchen unbedeutenden . 


Neuigkeiten aus der gelehrten Welt, befonders aus 


‚dem Auslande, zu unterhalten pflegen, um die Ehre 


unfers Vaterlandes zu thun ift, ob von diefer wich- 
tigen in Deutichland, gemachten Entdeckung, 
gend ‘eine Erwähnung in diefen ‚meiftentheils. mit 
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Deatichthum grofatlivenden (von dem, was diefe 
deutlohen Amnalen, der; Phyfik bringen, aber nie 
die gering fich finden. 

Noch mufs‘ ich ‚dis! ich auf 
chamifehe Nomenkletur bezieht, bier voran’ {chix 


cken; ‚Hr.Gay-Luliac hat den Namen Morphium, 


unter welchem Herr,Sertürner das neve Alkali im 
Opium'bekannt gemacht hat,'in den: Morphine 
verwandelt. Dadas Recht der Benennung, wie ich 
glaube, dem Entdecker eines neuen: Körpers 
kommt, fo überlalle ich es Herrn Sertürner, ob er 
feinen Namen beibehalten oder ihn mit dem: dae 
Morphin, verwechleln will; denn. höchliens fo vere 
wandelt, 'kann' Herra,Gay~Lullac’s Name in der 
deut[chen;  ‚chemilcheniSprache Eingang findema 
Könnet wir die Endfylbe ‚zum‘ den Metallen: aus4 
fchlielslich vorbehalten, fo i das Gedicht- 
niffe fehr erleichternd; zwar endigt fich auch 
Opium auf diele Sylbe, bezeichnet aber en! ein- 
fächen' Stoff; und ‘ift daher keine‘ Ausiahime von 
diefer Regel der Benentüng. Die Morphine kön- 
nen wir den'neuen Körper dus zwei Gründen nicht 
nennen: erflens ift er von einer ganz jaidera Natur 
als die Chlorine, die Jodine; die, Fluärsne, ‚und 
nur Körper, welche fich in.der Reihe der. Körper 
unmittelbar an diele anlchlielsen; dürfen die Eud 


iylbe ine erhalten; und zweitens, milere Na 


men der’ Alkalien alle das, Sachgelehlécht,: « ‚Von 
Herrn Davy’s Namen jener ‘chémpleh Jeinlaghen 
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dem Sauerftoff zunächft Rehetiden Körper 
hen, [ehe ich keinen Grund ein, befonders da Chlor, 


Jod und Fluor, wie Einige Herrn Gey- Lulae’s 


Chloge, Jode und Fluore überletzt haben, 


widrig klingende Wörter find, und es von grölse- _ 
‚rer Wichtigkeit it, als die mehriten zu meinen 


fcheinen, eine wiflenfchaftliche Sprache zu befit- 
zen,“ welche das Ohr ‘nicht beleidigt. Der Name 


das Morphin würde dagegen ganz gut zu den Na- 


men das Kali, das Natron, das Ammoniak pallen ; 
welche ich zulammengenommen noch häufig wicht 
die Alkalien, fondern die Kalien genannt finde, fo 
oft ich auch [chon die Lächerlichkeit eines Tolchen 
affektirten, auf eine dürftige und mifsverftandene 
Gelehrlamkeit fich gründeuden Gebrauchs gerügt 
habe, nach welchem der Plural die Gattung, der 
Singular eine der Arten, die unter diefe Gattung 


- 


Vergleichende Verfuche uber die, 


flallifation fähigen Beflandtheile des Opiume, _ 

Von Choutant, der Ch..Befl. in Dresden,, 
Schon Diagoras, ein Zeitgenofle des Hippo- 
erates, wulste, dafs das Opium ’Taumel erregt, und 
sun Ichon feit ein’ paar Jahrtaufenden hak diefes 
Heilmittel feine heillamen Kräfte bewiefen) ' Es ift 
hier weder der Ort zü einer Gefchichte des Opiums 
noch zur Aufsählung’ der Verfuche, welche man 
vergeblich angeflellt hat, ‘um die Natur'der 


fe ‘ . 
| | 
| 
f 
k 
3 
Y 
= 


C 345 


kenden Befiandtheile deffelben zu Eri 
dem jetzigen Zuflande der Chemie verdanken wir 
die genauere Kenntnils diefes merkwürdigen Pflan- 
zenkörpers. Dafs das Opium lalzartige Beftandthei- 
le in fich fehiofle, ‚waßten zwar (chon Neumann, 
Haller dad Tralies, und fpäterhin lehrien De- 
rosnes und Pagenfiecher diefeSalzeingrolserer 
Menge ausdem Opiam abicheiden. Hro.Sertirner 
aber wares vorbehalten, fie uns näher ins Licht gu ftel- 
len. Obgleich er jedoch ichon vor ungefahrs4 Jahren 
feine eriten Verfuche über dielen Gegenitend be» 
kannt gemacht hat, fo finden wir doch nirgends lei» 
ne Relultate für wahr und begründet angenommen; 
feine Verfuchewurden blos als Muthmaßungen auf« 
geßellt. :Da aber jedem Arzte daran gelegen feyn 
muls, das Wirkende ‚eines wirkenden Mittels za 
kennen, und das Wahre von dem Scheinbaren zu 
unterfcheiden, fo habe ich folgende Verfuche zur 
Prüfung der neuen Arbeiten des Herrn Sertürner 
über das Opium, welche. fich im Januarbefie der 
diesjährigen Annalen der Phyfik des ‚Hexen Pros 


4 


a) Ich nahm 4 Uozen wohlgetrocknetes und fein 
gepulvertes Opiam, und übergols es zu wiederhol- 
ten Malen mit kaltem defiilirten Waller, ‘fo dals 
[ämmtliche durch ein Linnentuch geleihete Flüllig? 
keit & Kannen betrug. Dielen wälsrigen’ Auszug 
verdampfte ich in einen Glaskelben'im Sandhade, 
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‚bei anhaltender aber gelinder. Feuerang, bis: aa 


8.Unzen,.und gols dann die Fiufligkeit inj eine Ab» 
rauch{chale von Meilsner Porzellan, Aus:ihr. hat- 
ten fich nach 8tagiger Ruhe, bei einer ‘Femperatur 


yon.10 bisao? R.,. einige kiéine, 


fchen Geftalt ähnelnde Korner abgefetat, . welche 


_abgewalchen und getrocknet, 6 Gran wogen. : 


 b) Sie loften fich, bis auf einen geringen braunen 
¢harzigen) Rickftand, in 4Unzen kochenden deltil- 
lirten Wallersauf. Sauerkleefaures Kali erregte in 
diefer Auflofung eine bedeutende Trubung, und 
der fich bildende Niederichlag wog ‚getrocknet 
3} Grau. — Der von -dielem; Niederfchlage abfil- 


trirten-Flülligkeit, wurde eine'Auflöfung des dalz- 


faurem Baryts fo lange zugeletzt, bis fiei fich nicht 


mehr triibte. Der: (chone-weilse,’ gut ausgelüßste 


und pulvericht trockene Nietierfchlag iweg .2, Gran. 


Die Kryftalle (a), wenn ich fie ihrer unzegelmälsi- 


gen Form ungeachtet fo nennén darf, waren all. ein 
mit wenigen: Theilem verbundener: fchwe- 
Selldures Kalk. A jaw if 
c) Die Flüfligkeit (a ) wurde nun mitia 
deftillirtem Waller verdünnt, und ihr. fo lange 
Waller, das mit kauftifchem Ammoniak gelchwän- 
gert war, zugelkist, bis die Klüfligkeit, welche über 
den :ehtliandenen Niederfchlag land, ..fich, micht 


mehr. !trübte, Der Niederichlag war weils; und 


Hockigi, god nahm nach zweillündiger Ruhe, eine 
körnige Geltalt und braune Farbe an,, Er wog, wohl 
ausgefülst „6Drachnen, Gch völlig in 8,Unzen 
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deftillirtem Effig auf,- und’ wurde aus demfelben 
durch Aetz- Ammionisk  niedergefchlagen, ohne 
feine Farbe, geändert, und ohne on vou ee 
Gewichte verloren zu haben. . 

4) Dielen ‚Niederfchlag ibergofs ich nun it 
1 Unze'Schwefel- Aether. Das ganze Gemilch 
dete eine wollige lich jaufbläbende Malle, und. als 
ich diefe auf ein Filtrum von weilsem Druckpapier 
brachte, lief durch diefes binnen’ ı$ Stunde eine 
dunkelfchwarze Fliffigkeit ab, die 4 Unze: wog, 
Sie verbreitete einen durchdringenden ammoniaka- 
lifchen Geruch, und verbrannte mit grofsér Schriel- 
ligkeit, wobei ein kaum REN ‚köhligter rn 
ftand blieb, 
Was auf dem rates zurückgeblieben war, 
hatte ein fchaumartiges Anfehen, bildete aber, 
tachdem es getrocknét Worden, ein fehr’fein aazii- 
fühlendes Pulver, welches viel von feiner dunkelh 
Farbe verloren hatie;.‚and jetzt nur noch 43 Drach- 
men}'wog... Ich digerirte dieles feine Pulver drei 
‚Mal mit Aetz -Ammoniak und eben fo oft mit Alko- 
hol... Beide Fliilligkeiten nalimen, dabei eine dum 
kelbraune Farbe an; und hielsen;das Morphium ia 
Geftalt eines ‚zättewibröunlich weilsen Pulvers zu- 
Dieler Rückfiand löfte fich gänalich in 12 Une 
zen fiedendem Alkohol,anf,,und nachdem die noch 
heiß filtvirte Flilligkeit,, ungefähr +8 Stunden lang 
ruhig geftanden hatte,» fanden. fich in.ibe faft gine 
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lich farbenlofe, durchlichtige, glänzende Kryftalle 
abgefetzt, welche in doppelten Pyramiden mit we- 
nig abweichenden Formen, angelchollen waren, und 
zulammen 75Gran wogen. Den Alkohol verdampf 
teich bis zu 2 Unzen, und nun fetzie fich oas ihm. 
noch 1 Drachme weilses, dem vorigen ähnlich ge- 
formtes Morphium ab. Und als ich die noch übri- 
ge Fluffigkeit bis zu ungefähr 2 Drachmen vers 
dampfte, fchieden fich aus ihr noch re nid 


_g) Die dunkelgelb gefärbte, noch 2 Drachmen 
wiegende ‚rückfländige Flulli igkeit, br annte mit ei- 
ner hellblauen Flamme, und hinterliels dabei eine 
ungefähr 40 Gran wiegende, dunkelbraune F lüfig- 
keit, welche durch Aetz- Ammoniak nicht getrüht 
wurde, und alfo vom Morphium ganz frei zu, feyn 
{chien. 
Nachdem ich fo das ere 
halten hatte, kam es mir vor allen Dingen darauf 
an, zu willen, ob mein Morphium nicht etwa Am- 
moniak enthalte. Ich nahm ‚daher einen gelind 
erwärmten fieinernen Mörfer, zerrieb darin rDrach- 
me Aetz-Kaliund eben fo viel Morphium, und 
hielt dann ein in Salzläure getauchtes Stäbchen dar» 
über. Ich kownte’aber weder-einen ammohiaka- 
lifchen Geruch , noch einen weilsen Dampf beuter 
ken, daher mein Morphium, fo viel ich os 
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Bigenfehaften des Morphiume, * 
Aus diefen und mehrern Verfuchen, die ich, 
am nicht weitliuftig zu werden, übergehe, habe 
ich an diefem meinen, dem Anfcheihe nach reis 


nem Morphium, folgende 
nommen: 


1) Es kryftallifirt in fark 
fach und doppelt zufammengeletzten Pyramiden, 
deren Grundfläche bald ein gleichfeitiges, bald ein 
- länglieh rechtwinkliches Viereck ift; oft auch in 
Prismen mit trapezförmiger Balis. 

2) Es lift fich in 82 'Theilen fiedendem Waller 
auf, und die erkaltete Auflölung letzt regelmälsi- 
ge, weilse, glänzende und darebfichtige 

3) Es löß fich ferner auf in 36 Theilen fieden- 
dem und 42 'Theilen kaltem Alkohol von 9 Grae 
deo, und j 

4) in 8 Theilen Schwefel- Aether. ar 
5), Alle diele Aufléfungen färben dea 
geu Auszug des fernambuk- Holzes violett, und die 
Rhabarber - Tinktur braun. 

6) Ueberdem haben diefe Auflöfungen des More 
phiums einen bittern eigenthümlich fchrumpfenden 
Gefchmack,, und die gelättigten Auflöfungen.in Al- 
Kohol und in Schwefel- Aether hinterlaffen, auf der 
Haut eingerieben, einen rothen Fleck. 

:7) Das Morphiam verbindet fich mit Säuren, 
- bildet mit ihnen Salze; und verliert durch diele Ver- 
bindung alle oben genannten Eigenfchaften, | Die 
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von mir uaterfuclien Morphiumfalze find “fol- 


Das fehwefelfaure Morphium kryfiallifirt in 
zweiförmig veräfteten Strahlen; ift in a [heilen de- 
fillirtem Waller auflöslich; undıbefieht in 100'‘Thei- 
len aus 40 ‘Th. Morphium, 22’Th. Säure und 38h. 
Krylallifations- Waller: Fr 

' Das falpeterfaure Morphium kryallifiet‘ in 
welche aus ‘einem ' gemeinlchafllichen 
Mittelpunkte nach allen Seiten lich verbreiten. Es 
it in 13 Theilen defiillirten Waller auflöslich; und 
beftelit in 100 ‘Theilen, aus 36 'Theilen Morpkium, 

20 Theilen Säure und 44 
Waller. 
Das falzfaure Morphium [chielst 
doch bildet es auch ftrahlenformige Gruppirungen. 
Es löft fich in Theil deltillirtem Waller aut; und 
befteht in 100Theilen, aus 41Th. 
Säure und 24 Th, Waller. , 
"Das effig faure Morphium kryBallifirt in\zarten 
Strahlen; und ift in gleichen Theilen Waller auflöe 
lich. Es befteht in ı00”Theilen, aus 44 ‘Th, Mor- 
phium, 36-‘Th. Säure und 20 Th. Waller, | 
Das weinfteinfaure Morphium kryfallifirt in 
veräfteten Prismen; ift in,3 'Theilen Waller auflös- 
lich; und befteht in 100 'Theilen, aus 36 Th, Mor- 
poems 3 42 Th. Säure und 22 Th. Waller, , 


_ Das kohlenfaure Morphium kryftallifirt im kur- 
an Prismen; ilt in 4 Theilen W aller auflösliehpund 
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befteht in 100 'Fheilen acs 22° 
28 Ch, und 50 Th. b 

 \Mit der Flüfligkeit, welche bei’meinen Verfa- 
chen zur Darfiellung des Morphiums (wie wir uns 
ter e'gefehen haben) zurück blieb, habe ich fulgen- 

hi) dampfte’ fie bis zur Syrupsdieke'ab, und 
liels fie ruhig {tehew; es liels ich iw ihr aber keine | 
Spur einer Kryfallifation erkennen.’ Ich lélte da 
heriden Dick faft in4& Unzen Waller anf, und fetzl 
tel 1: Unde mit’ Adız- Ammoniak gelchwüngerteb 
Waller tfinzu. Da aber nach Verlanfeiner Stunde 
nieht die'geringfte Trübung erfolgte, fo ‘erwarmte 
iehidie Flüfligkeit, um fie von dem beigemifchten. 
Astz-Ammonisk wieder zu befefen. Nachdem 
die “Temperatur ‘bis auf 40° 'R. angeftiegen war, 
trübte fich' die Fiüfigkeit) ‘daher ich fie nun in eine 
niedrigere Temperatur brachte. Der’fich bildende 
Niederfchiag wog‘ getrocknet 154 Gran, und war ; 
ein; demi ‘in Verfuch ¢ ‘ganz gleiches, ‘Produkt. 

i) Der ellen Flüfligkeit, welche darch diefes 
Erhitzen von ungebuodenem Ammoniak. befreiet 
war, letzte ich nan fo lange eine Antiéfung von 
falefanveny Baryt in Waller zu *)y bis ein wenig 


Durch üftere Yorfache: ich mich ds . 
fiat der fo umfiägdlich zu bereitenden falzfauren Schwererde, 
des effi gfauren Bleies du der 
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der Flüfligkeit, die ich filtrirte, nach nochmali- 
gem Zulatz diefer Auflöfang nicht mehr getrüht 
wurde. Der gelammelte weilse, gut ausgelülste 
Niederfchlag, wog getrocknet 7 Drachmen, und ift, 
Herra Sertürner’s Folge, 
rer Baryt. 
..&k) Herr Sertiirner hat die Mekonläuss vom 1 Bee 
auf naflem Wege, durchSchwefelfäure, getrenut, 
und Ge durch die Sublimation gereinigt. Mir ift es 
nie gelungen, auf dielem Wege eine von Schwefel- 
Giare reine Mekouläure zu erlangen, und ich habe 
fie auf eine kürzere Weile, wie, bier folgt, darge- 
Rellt. Ich rieb 6 Drachmen des wiekonlauren Ba» 
ryis mit eben lo viel glasartiger Boraxläure zulam- 
men, und {chiittete das Gemenge in einen. kleinen 
"Kolben, welchen ich oben mit felt angefügter,Bla- 
 febedeckte. Der Kolben wurde zur Hälfie.in eine 
Kapelle geletzt und mit Sand umichüttet, und das 
Feuer nach und nach verftärkt. Es fublimirte fich 
ein [chönes weilses Salz, doch nicht wie Herr Ser, 
türner behauptet in Nadeln, fondern in zarten glän- 
zend weilsen Schuppen, und diefer [ublimirte, Kore 
per hatte alle Eigenichaften einer Säure, | 


Bigenfohaften ‚der Mekonfäure | 
Sehr auffallend war mir der faure Geruch, 
vrelchen ich bemerkte, während ich die Boraxfäure 
mit dem mekonfauren Baryt zafammen rieb. “Um 
wich zu überzeugen, dafsich mich darie nicht ge» 
irrt habe, rieb ich die noch übrige Drachme me- 
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konfauren Baryt, in einem blank gefcheuerlen éi- 
fernen Morfer, mit einer Drachme Boraxlüure zu 
fammen. Die Vermuthung, dals die Mekonfiure 
in einem hohen Grade flüchtig fey , wurde hierbei 
zur Gewilsheit, da das blanke Eien in dem Augen- 
blicke der Milchung fich oxydirte. 

Die Mekonfäure, welche eine Verhindung vou 
Kohlenftoff, Sauerftoff und Wafferftoff it, befitzt 
"einen anfangs fauren und kühlenden, fpäterhin aber 
unaugenehmen bittern Gelchmack. 

Sie ift nicht nur im Wafler, fondern auch in 
Weingeilt und Naphtha, leicht auflöslich. % 

Sie färbt die meiften blauen’ Pflanzenpigmente 
roth; und hat überdem die ausgezeichnete Eigen- 
Schaft, die Aufléfangen der Eifenfalze kirfehroth 
zu färben, und erwärmt man dann’ diele Auflöfun» 
gen, fo fällt das Eifen * unvollkommenes ve / 
zu Boden *). 

Sie verbindet fich endlich mit den Alkalien init 
Erden zu Salzen. Von diefen mekonfauren Salzen 
habe ich die folgenden unterfücht: 

Das mekonfaure Kali (chielst, fo viel ich erken- 
nen konnte, in Verfchobenen vierfeitigen tafelarti- 
gen Kryftallen an; .ift in 2’Theilen deftillirtem Wal. 
fer aufléslich; befteht in 100 Theilen, aus 27 ‘Th, 


Teh mir zur angenehmen Pflicht, das Verhalten 
der Mekonläure zu den Metallfalzen näher zu prüfen, und 
"hoffe Refultate zu erhalten, die der Mittheilang nicht ua» 

werth feyn werden. 


‘ 
\ 
4 
ER 
er 
| 
| 
> 
] 7 
i 
x 


352 ] 


Säure, 60 Th. Kali und Kryftallifations. 


Waller, und wird im Feuer zerftort. 

Das mekonfaure Natron {chielst in zarten Strah- 
len an, (fie hatlen fich alle nach einer Seite gelegt ;) 
es ift in 5 Theilen deftillirtem Wallers auflöslich; 
fcheint fehr zum Verwittern geneigt zu feyn; wird 
im Feuer zerletzt ; und enthält in 100 Theilen, 32’Th. 
Säure, 40 Ph. Natron und 28 ‘Th. Kryltallifations- 
Waller. 

' Das mekonfaure Ammoniak [chielst in Strahlen 
an, welche aus einem gemeinlchaftlichen Mittel» 
punkte nach allen Seiten fich vertheilen, und beim 
Sublimiren mit Verlauf ihres Kryftallifations-Wal- 
fers fich in zarte Schuppen verwandeln. Das kry- 
ftallifirte mekonlaure Ammoniak belteht in 100T'h, 
aus 40 Th, Säure, 42 Th. Ammoniak! und ı8 Th. 
Waller, und ift in 15 Theilen deftillirtem Waller 
auflöslich. Es läfst fich gleich in der angegebenen 
Geltalt durch die Sublimation gewinnen, wenn man 


3 Theile falzfaures Ammoniak ‚mit 3 Theilen me 
konfaurem Zaryt, vermiengt 5, in dielem Fall ‚bleibt 
bei der Sublimation ein, Riiekfiand, welcher, eine 


Verbindung der Salzfiure mit-dem Baryı und 
eine ‘fchwarze Farbebefitzt. ;.. . 


"Dex; mekonfaure Kalk kryftalli het in: 


ilt in 8 Théilen deftillirtem Waller auflösbar; und 

befteht in 200 Theilen aus 34’Th. Säure, 42'Tb, Kalk 
und 44 Th. Kryftallifations- Waller. F 

Den mekonfauren Baryt zam Kryitallifiren zu 

. bringen, ift mir nicht gelungen, daher wage ich es 
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nicht, eine. Analyfe der als Präeipitat crlchejace 
den Verbindung zu liefern *). , 


5. Morphium meconicum acidulum. 


Die kryfallifirbare Subftanz, welche 
Haller und 'Tralles aus dem Opium erhielten, ift 
nichts anders, als ein mit Harz, Dicklaft und Ey- 
weilsftoff verunreinigtes. mekonfaures Morphium, 
welches fie bereiteten, indem fie das Opium mit 
kochendem Waller übergollen und noch warm 
durchleiheten. Sie fammelten die indem erkalte- 
_ ten Aufguls fich bildenden eubilchen Kryfialle, und 
diefe hielten fie für reine Siure. | ~ 

Die unter dem Namen Derosne’s Opiumfals 
bekannte Verbindung, erhielt Herr Derosne, als 
er diefe Kryftalle, oder das rohe Opium mehrere 
Male mit kochendem Ailkohol übergols.. Während 
dem Erkalten fetzt der Alkohol ein in Prismen kry= | 
ftallifirtes Salz ab, welches ein reines melkonfaures 


' *) Dafs der Verfaller diefes Auffatzes bei feinen Unterfachun- 
gen itber das Morphiuns und die Mekonfäure alles nach Zahl 


und Gewicht zu befiimmen gefucht bat, ift rübmlich, geletzt 4 


auch, es follten noch Zweifel gegen die Zuverläfigkeit fei- 
ner Behimmungen bleiben. Aus feinen Angaben derBefiand- 
theile der Salze des Morphiams und der Mekonfäute folgen 
- von tinander abweiehnde Werthe der Milchungs- Zihl, 
fowolil jenes Alkalis , als diefer Säure, welches beweilt, dafs 
feine Angaben noch,mangelhaft find; Zuverläfligkeitin folchen 
Dingen ift aber nicht die Frucht Eines Verfuchs, fondern pflegt 
kaum aus Hunderten von Wiederholungen deflelben heryor-, 
zugehen. Gilbert. 
Annal. der PhyGik, B.56. St.4 J.1817. 5,9, 
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Morphium ift, in welchem — ‘die re > 
dominirt, 2 


Pagenftecher benutzte die von Derosne ge- 
machte Bemerkung, dafs diefes Salz blos in Alko- 


hol und Säure auflöslich fey, und digerirte die 


Riickftiinde der Opiumtinktur mit Effig und 
tralifirte diefen alsdann mit Kali. Dabei fallen fo- 
gleich fpitzige Kryftalle za Boden, welche durch 
Auflöfen in Alkohol in ihre regelmäßige Kryfiall- 
form gebracht werden köunen, Auch fie find rei- 


nes mekonlaures Morphium, in welchem , ‘wie bei . 


dem vorigen, die Säure dieOberhand hat. 
* 

Ich habe die Befiandtheile des Mohndicklaftes 
auch in grünen noch uureilen getrockneten Moha- 
köpfen gefunden, Nur, muls man den Schleim des 
wällerigen Auszugs durch ‚angehende Fäulnißs zer- 
fioren, um die Niederfchlige reiner und in, kürze» 
rer Zeit zu erhalten. | 

Den hier mitgetheilten Verfuchen zu Folge hat 
alfo Herr Sertürner das Verdienit, die ‘entferntern 
Beftandtheile des Opiums, nämlich das Morphium 
und die Mekonläure an den Tag gelegt zu haben; 
Derosne hingegen fand den nähern Beftandtheil 
dellelben, nämlich .das fiuerliche.. mekonfaure 
Dresduer i im Juli 1817. 


Frans Anton 
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Bericht, über die Entdeckung einer MajJe gedie- 
genen Ei in Brafilien, 


von 


A, F. Mornay, Esq. 
(In einem Briefe an den Dr. Wollafion , Seer, d. Londn, Soe,, _ 
» gelchrieben au London den 27, April 1816.) *) 


iv 


Es find ziemlich fünf Jahre verfloffen, feitdem ich 
Ihnew eine Probe gediegenen Eilens ‘aus Brafilien 
gegeben habe. ': Befondere Gründe verhinderten 
mich damals, darüber etwas bekannt zu machen, 
und meine Privatgelchäfte erlaubten es mir erft 
jetzt im meinen Papieren nachzufehen, um Ihnen 
die folgende kurze oft verfprochene Nachricht von 
der Eifenmafle zu geben, von welcher Ihr Exem- — 
plar geriommen if, 

im Herbit 18:10 entdeekte ich nahe bei Bahia‘ 
eine: Waflerquelle, die fark mit Eifen gelchwän- 
gert war. : Man hielt fie allgemein für einen [chätz- . 
baren Fund’ für die und'das Gou- 


*) Frei überfetzt Dan 


1816, Bill... 
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vernement erinnerte fich dabei, dals vor ungefübr 


30 J. Nachrichten bei demfelben von der Entdeckung 
einiger heisfer Quellen eingelaufen feyn, die 40 bis 50 


Meilen (leagues *)) nach Norden liegen follten. Als 


derPrinz-Regent vonPortugal bei feiner Anwelenheit 
in Bahia fich erkundigte, ob die Gegend nicht heilse 
Quellen befitze, #urde ich beauftragt, mich nach dem 
Orte zu verfügen, wo fie fich der Angabe nach finden 
follten. Der General- Gouverneur erbot fich, mir 
allen Schutz und alle Bequemlichkeit zu verfchaf- 
fen, und einige meiner Freunde erzählten mir, um 
mich zu der Reife zu bewegen, von einemyaußer- 
ordentlichen Stein, den_man noch weiter landein- 
wärts, in derfelben Richtung, gefunden habe, und 


von dem fie glaubten, er befiehe ausSilber, oder aus _ 


Eifen, oder aus dem in Brafilien fo ‚gemeinen ei- 
fenfchülligen Conglomerat, welches.häufig Gold, 


und, wie ich glaube, manchmal auch Diamanten 


in fich Ichlielst.. Dagegen verficherten Einige, die 
ihn gefehen haben wollten, er fey gagz und gar 
kein Metall, Sondern gebe nur beim Anlchlagen 
einen metallifchen Klang von fich. Und diefes: fey. 


- einer grolsen Anzahl von Steinblöcken, die fich in 


derfelhen Gegend finden, gemein, welche die Ein« 
wohner Schlangenfleine ([erpent flones): nennen, 
weil fie beim Verwittern an der Oberfläche fich ab- 
blättern, welches man dort für ein Häuten, gleich 
dem der Schlangen, hält. 

Dem Gouvernement von .Bahia waren einige 
*) Es follen 17 brafil, Meilen auf i'Breitengrad gehen. > '@. 
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Nachrichten von der Entdeckung diefer merkwür- 
digen Mafle zugekommen, und ich gelangte durch 
den General-Infpektor der Miliz, einen Mann von 
Talent und Gelehrfamkeit , zu der Einficht der Pa- 
piere,° ‘die fich darüber! in dem: Gouvernements- 
Haufe!befanden. Beim Lefen derfelben iiberzeug. 
te ich mich fogleich; dafs ‚die befohriebene Mafle 
gediegemes' meteorilches: Eifen ley, und 
fie aufzufachen. Ehe ich Ihnen meine eigenen Beob- 
ächtungen' mittheile; wilb:ich‘ die Hawptfache aus 
meinen’ Auszügen aus: dielen Nach. 

In Jahre 1784 entdeckte ein Mann, Namens 
Berwardino da Mota-Botelho, als er fich 
nach feinem ‘Viehvumfah, den Block; | bemerkte 
dals er won allen*andern Steinen der Gegend ver- 
fohieden und erftattete darüber dem General- 
Gouverneur vou Bahia Bericht. Diefer beorderte 
fogleich den Vorfteher des: nächlien Dorfes, das 
etwä> 60: Meilei davon) lag, die Sache an 
Ort und Stelle zu unterfachen, Diefer' Mann be- 
richteté-wanderbare’Dinge, nannte die'Mafle bald 
Eilew,; bald’ Stein, gab»aber'zu verftehen, fie möge 
wohb Gold und Silber euthalten: "Der General- 
Gouvértieur befaht thm, tie nach Bahia fchaffen zu 
fallen. Der Block wurde nun ringsum frei gegra- 
ben,'fo dals fich die Enden von vier geolsen Hebeln 
unter denfelbe bringen liefsen} aber nur mit großser 
Anfirengah g und mit 'Hiilfe von 30 Menfchen ver- 
‚mochte man’ den ‘Blotkoaufidie eine Seite zu legen. 
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Er bemerkt, die Stelle, anf welcher. der:Block' lag, 
habe aus derlelben [chuppigen ¢/caly) Subfianz,be- 
fanden, welche fich der Grundflache.des Blocks 
befand, und fey etwa 18 Zoll dick gewefen, 


Gegen das ‘Ende ‘des Jabres ai785 bracbte,er eis 


nen Wagen mit, oder. |vaelmiehr., einen.’ Karren 
(truck), der zu dem Zwecke hefonders gebauet war, 
und es glückte ihm, die Eifenmafle auf den Karren 
zu walzen, Da man aber damit drei Tage,zubrachte, 
mulste er mit feiner Manngchaft fortgehen,:, weil 
der Bach.in der Nähe falzig und nicht trinkbar.war, 
Sie kehrten indels wieder zurück und [paunten nun 
Ochlen vor den Karren ; konnten’ dielen' aber: hicht 
eher bewegen, als bis 20 Paar Ochfen auf jeder Sei- 
te vorgelpannt waren. . Ich, mufs. aber: bemerken, 
dals ihre Ochfen nicht fo flark als die unfrigen find, 


- dals der Grund. lockerer ‚Kies und dels, der 
Karren von einer gar. ifchlechten. Befcheflenheit . 


wär, indem die beiden Axenbäume, auf welchen 
die Räder falsen, ihre parallele Lage gegen einan- 
der nicht verändern: könnten. ban 110 

Sie brachten auf diefe Weile die Malle, etwa 
300 Fuls weit, bis in das’Bette des erwähnten -fal- 
zigen Baches, der Bendego genannt wird, | .Hier ge- 
rieth das Fulirwerk an eine: hervorragende Fellen- 
Spitze, und da der Karren blos für das Fort(chaffea 
in gerader Richtung eingerichtet war, de mulste 
man ihn hier fliehen laflen, 
- Ich habe diele Bilenmalle am 1811 
‚aufgefucht, und fand fie noch uf dem Karreny.wo 
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35 
fie allo. 25 Jahr ‚gelegen haite;,und.diefer land nahe 

am lioken Ufer des, Baches; aber doch ganz im Bete 

te dellelben, welches jeizt trocken war und nur [el- 

ten lich anders findet. 

Ich fende Ihnen hierbei ¢ einen febr genauen Um- 

rils der, Maffe (Tafel V, Fig. 1). Sie ift etwa 7 Fuls 
lang, 4 Fals breit und. a Fuls dick , eine ‘Art von 

Fuß abgerechnet, auf dem fie jetat fiebt, und der 
etwa 6 Zoll hoch if. Der körperliche Inhalt ent« 
Ipricht diefen Dimenfionen nicht, weil der breite 
Theil unter warts ftark aus ehöhlt ilt; ich fchitate 

ihn an Ort und Stelle, mit gehöri iger Rickficht auf 
dieHöhlungen, auf wenigftens 28 Kubikfufs, Rech- 

net man jeden zu 500 Pfund, fo giebt ‘das für die 
ganze Maffe' ein Gewicht Vori ti gefahr +4600 Pfund. 
‘Die Farbe-it voltkomimen die einer Kaflänie. 
Oben und an den Seiten ift die Malle glänzend (glgf- 
'Der antere ausgehöhlte Theil aber it mit 

ner’ Rinde in dicken Schappen (in thick flakes) 
bedeckt, die’äufserlich die Farbe des Eifenroftes hr 
ben, die Finger färben, und fehr fpröde find, im’ 
frifchen’ Bruch fich aberfehwarz und glänzend zei- 

gen, wie einige magnetifche Eilenerze. Die glän- 
zendeOberfläche ift nicht’ghatt, fondern.durchans voll: 
leichter Bindriicke ( lightly indented all over)als ob’ 

fie mit einem "breiten ftumpfen Hammer: gehäm- 
mert wäne, Es finden fich.in ihr mehrege Höhlun- 
gen vou der Weite einen zwölßpfündigen Kauonen- 
kugel ‚bisızu der einer Elintegkugel; „die, grölsern 
find: Sach, , dig; andern; yiel Allesenthalten 
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diefelbe Subftanz, die lich unterwärts an der gro- 
fsen Aushöhlung befindet, und einige derfelben 
auch Stücke quarziger Steine, die ich nicht anders 


aus den Höhlungen in« 


dem ich fie zerbrach, 


Die braune Farbe der Oberfläche ift 
eine fehr dünne Bekleidung von Rok; denn such 
das leichtefte Ritzen mit einem Meller machte ei- 
nen glänzend weilsen metallifchen Strich, und über- 
all giebt die Malle, mit einem Stahle ( Reel ) ge- 
fchlagen, reichliche Funken. Wird fie mit einem 


Quarz- Kiefel im Finßern gerieben, fo wird fie fehr@ % 


fchön leuchtend, 
Der Block if magnetifch: onary befitzt. falbh deut- 


liche Pole. ‚In. dem beigefügten Grundeille (Taf.V., 


Fig, 1.) habe ich die Lage derfelben angegeben; an 
der kürzern Spitze. if der; Nordpol ‚nicht: fo be- 


ftimmt charakterifirt, Jetzt liegt der Block ‚fo, dafs 


der Nordpol ziemlich nach,ONO. gerichtet ill... Au 
dem Fundorte felbit befand lich der Nordpo} ziem- 
lich in der Richtung nach NNO., wie ich durch La 
Mota Botelho, der mich begleitete, erfuhr, einem 
Sehr verliandigen Manne,.der nicht nur die, ‚Malle 
guerit bekannt gemacht. hat, fondern auch bei der 

Das Hide, an welchem der Notdpot if, Hat 
bei weitem die mehrfte Malle und liegt auch tiefer 


in der Erde als das andere Ende, Der Blöck’ lat 


nirgends das Vermögen, Eifenfeilfpäne anzuziehen, 
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gleich: ‘viel, Stelle 


und mit Werkzengen verfehen,, um ‚einige Stücke 
der Eifenmalle abzulehlagen, aber nur mit der 
gr rélsten Mühe konnte ich.die wenigen kleinen Sti. 
cke herunter arbeiten, welche Sie bei mir gelehen 
haben, und you denen ich Ihnen Eins bei meiner, 
Ankunft in England gab. Das grölsefie dieler Sti. 
cke überreichte ich dem Lord Dundas, dem ich auf 


mehrere. Weile verbunden bin, und der verfprach, 


es in der Sammlung der geologifchen, Gelell{chaft 
niederzulegen. Zwei, andere Stucke.erhielten der 
verftorbene ‘Tennant, und Dr,, Marcet, 
(ehr {chon kryfallifirtes Stück bekam von mir Herr 


Heuland, und ich felbit habe nar noch wenige _ 


kleine Stücke, Als, ich das erfle Stück losgearbei- 
tet halte, gerieth igh nicht wenig in Erflaunen bei 
dem Anblick der Kryftallifation des Innern, die man 
bis, jetzt in Meteoreifen noch nicht, bemerkt hatte, 
und die ich Ihnen nicht zu befchreiben brauche, da 
Ihr Exemplar diefelbe fehr deutlich zeigt. — Keins 
diefer Bruchftücke, befitzt magnetifehe Pole. 
Meine abgelchlagenen Stücke {chienen mir leichter 
zu rofien, als diefes bei Schmiedeeilen im Allgemei- 
nen. der Fall if, nad.aus den Spalteggund Ritzen 


fend! Yoh ‘um die'Malle: eine 
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Subitanz, wie fiein manchen der hekeng ten 
rifeben Eifenmallen vorkommt. 


Da ich zur Unterfuchung der warmen Quellen, 
hit der ich beduftragt war, einigetReagenticn bei 


mit hatte, fo “whteFfuchte ‘ich auf der Stelle den 


hithmerbaren ‘Theil des Bloékes auf Nickel, glaub- 
{e auch wirklich damals die Gegenwart diefes:Me- 
töllsansgemittelt au haben ; bin jetzt aber überzeugt, 
dals alle Er[cheinängen, auf die ich damals ie 
halte, vom Eifen allein herrührten. 

“Ich begab mich nun zu dem Ort, wo die‘ Matte 
entdeckt worden'war, auf dém etwas anfteigenden 
Boden am linken’ Ufer des Flülschens Bendego, ‘un@ 
Hefs hier dieErde und denKies wegräumen, bis wirdie 
Lagerftitte des Blocks erreichten, die in den zu Bahia 
vörgefundenenDokumentenangereben war. Wir fan- 
deiifie in nicht gauz3 Fuß Tiefe, Ich’erwartete, in tits . 


eine’ beträchtliche Hervorragung zu finden, ‘welche 


did an’ der ‘untern Flüche des Blockes befindliche 
Aiishéhlung’ ausgefüllt habe, weil ich überzeugt 
war, der Block mülle feft an feiner bagerfätieiange- 
hängen habeii; da es einer fo grofsen Gewalt bedurft 
hatte, ihn auf ‘die Seite zu wenden; ‘es fand fich 
äber keine folche’ Erhöhung. In der Meinung; wir 
hälten den Fleck Hicht eye aw getroffen, Niels ich 
zwei lich dürchkreüzerde Gräben’ bis zur Liagerftdt: 
te herab, den eitien 6 bis'9, deniandern 3 bis BRuls 
Taig ausgraben. Atiés was aufdiele W eife vonder La- 
gerllätte entblöft wurde, war vollkommen flacand 
horizantal die Stelle ausgenommen, wo wir zuerlt 
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eingegraben halten,i,wo fie fich zerbrgckelt fand, 
welches, wie La Mota Botelho angab, bei dem Fort; 
fchaflen des Blockes gelchehen war. | 

Inder Richtung der gemachten Graben, 
fich in dielen keine Gränze der Lagerflatte (bed), 
An derStelle, wo der Block gelegen hatte, war fie 
ungefähr ja) Fuls. dicks) und an dem Anfange des 
langerni Grabeus micht uber 3 Zoll,; ‚Ich. habe ‚fie 
nieht'an andern Stellen durchbreehgn ‚lallen.,. Un- 
ter: dem,Bette erfchien derfelbe lockere Kies (gras 
vel), alsiiber demfelben, Ich nahm mehrere Stii- 
_bke von der Lagenflätie mit, und ‚hielt fie für etwas 
fehr,Merkwürdiges; | indem ich glaubte, .dals fie 
Nickel enthielten; Ich, fagte Ihnen, daher auch bei 
meiner Rückkunft nach. England, ich glaubte eig 
uickelhaltiges Eilenerz gefunden zn, haben; denn 
ieh-hielt das Eizlager, auf welchem  der-Block fich 
hatte, für eines von deuen von. welchen 


men. ‚Da ich einige folche ‘Bruchhtiicke. ge- 
geben habe, fo, .beSchreibe ich Ihmn nicht 
Oberfläche des.Bodens, ‚vieimebe des 
oun Kieles auf jenem Elecke, liegt etwa 10 oder 
15 Fufs über dem Granit, der in dielen Gegend 
die herrfchende Gebirgsart iff, , 
Die geographilche Lange Breit des Ontes 
kann ieh Ihnen our.ungefibr angeben,, , Die Sonne 
flandiam Mittag viel zu hoch, als dals fieh ihre HS 
he mit dem Sexlapten ‚und dem Qpacklilber - Hori, 
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zont hätte nehmen laflen, und:in dem ‘kiinfilichen 
Horizont, dew ici mir (elbft hatte machen miiffen, 
ging fo viel Licht verloren, daß es unmöglich war, 
init ihm Höhen fadlicher Stérne za beobachten, um 


die Breite zu beflimmen. 'Verfchiedene Sonnenhis 


hen aulserhalb des Meridian gaben mir keine ge- 
hügenden Refultate. Ich hatte’ eine vortreffliche 
Uhr (watch) bei mir; fie’diente mir den Längen- 
ünterfchied'von Bahia mittelft der Breite, :wie ieh 
fie angenonimen habe, zu beftimmen. “Nach Be- 
riick fichtigting‘aller Umflände wad Vergleichung 
der Refultate mit denen; welche ich vorher und, 
nachher im'Haufe des Major Dantas 
genannt, bei Trapicuru) erhalten habe, fetze ich’die 
Breite des Ortes auf 10° a0“ füdlich, und die" 
33° 15” weltlich von Bahia. 

Die Schnelligkeit im Wachsthum der Pflahsen 
ift in der'Nähe des Bendego bewanderhswiirdig, ob- 
gleich der Granit’ der Oberfläche fo nahe liegt; daß er 
ah'manchen’Stellen 2u'l'age ausiteht, uhd oßkleich er 
gröfßstentheils nür mit einem groben Kiele beleckt ift, 
der aus Quarz-, Feldfpat- und Granit- Gerölb'von 
Wer Größe 'eines’ Eyes utid ’auß'kleinerh “Klefeln 
tnd Sand’befleht, welcher aber kan 
&twas Pflanzenerde‘ enthält: 27 

Etwa 40 Meilen fich | Hu- 
gel vén gelbem und rothem Sandflein; ih! wel- 
chen man keihie organifchen Ueberrefte angetroffen 
fiat; indels man in ähnlichen’ Sendftein «Hügeln, 
- welche nach Norden ‘za liegen, fehr fchone Ab- 
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drücke von ganzen Filchen, und Veberrefte von 
Pflanzenkorpern findet, 

Zwifchen dem Bendego und den füdlichen Sande 
fteinhügeln fand ich im ziemlicher Menge Ba/alt, 
in Kugeln von 2 Zoll bis zu 3 Fuls Durchmelier, 
und in 3 oder 6 feitigen Prismen, welche in zahllo» 
fer. Menge umher. zerfireut liegen, und alle [ehr 
klein find, nämlich 3,oder 4 Zoll Jans und 2 
3 Zoll im Durchmelfler,. 

Südlich von den: Sandfeinhügeln kön man 
an eine fandige fall ganz unfruchtbare Ebene, die 
fich viele engl. Meilen (miles) weit, vielleicht 60 bis 30 
öftlich uud weltlich nach der See.hin erlireckt, aber 
da, wo ich durch fie .hiudurch kam, nicht ganz 
20 Meilen breit ift. Ueber fie fiu.d kleine kegelför- 
mige Hügel zerfireut, die alle von einerlei Höhe, 
ungefähr 20 Klafter (fathoms). zu feyn fcheinen, 
von denen die grölsten flache Gipfel haben. Das Aus- 
fehen derfelben brachte mich auf den Gedanken ‚fie 
möchten wohl Ueberrefte einer Ebene feyn, die 
fruherhia über der, auf welcher ich jetzt fland, fich | 
verbreitet habe, aber durch eine heflige in oftlicher 
Richtung: ftrömende Wallerfluth, gewaltlam hin- 
weggefchwemmt worden fey. Die grölsern Hügel 
{chienen gelchichtet zu feyn, beftanden aber aus 
lockern fandigen’Materialien, mit Ausnahme von 
3 Zoll dieken Lagern eines dunkelrothen Eifener- 
zes mit kleinen Kryftallen magnetifchen Eifentieins, 
welche in ihnen vorkommen, und genau denen glei. 


chen, die fich in den ‚Leemhügeln yon, Bahia fine 
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den. Die'Eleinern Hügel beftanden aus verworren 
zulammen gehäuftem Kies und lockern Steinen, mit 
vielen Bruchftäcken von diefem Eifenerze ‚und mit 
Nieren eines fehr dichten, flaklgrauen Braunfte'n;, 
der Arfenik, aber kein Eifen zu enthalten fcheint. 
Das traurige Ausfehen diéfer Ebene erhöhen noch 
die vielen Neltér weilser Ameilen (Cupim), wel. 
the aufrecht’ ftehen, wie Beichenfleine, und aus 
der Nähe gelehen, etwas züfammengedrückte Ke- 
gel mit elliptifeher Grundfläche bilden. Alle, die 
ich unterluchte, waren’ genätu von der nämlichen 
Geftalt. Sie beftanden ‘ans weißem Sand weißh- 
chem Letten, und Holzfückchen, Mehrere 'der- 
felben waren’'volle 5 Fuß hoch: 

Der Boden der ‘Thaler ‘und: tiefen Gründe it 
reichlich mit Seefalz ‘gelechwingert und mitunter 
fümpfig: Das Seefalz walchen die Bewoliter für 
ihren Gebrauch aus demfelben aus, és enthilt aber 
etwas Bitterfalze, und macht daher ei un — 
daran gewöhnt find, Laxiren.’ > 
© Der heifsen Quellen, die man mir bezeichnet 
hatte, waren verfchiedene; fie verdienen aber kaum 
diefen Nanien. Eine derfelberr hatte eine '‘fempe- 
rätur von 86° F. bei 81° Temperatur der Atmofphi- 
Pe; eine aridere 88° F., fowohl hei 773° als auch bei 
80°’ Temperatur der Luft. Das Waller 'diefer bei- 
den Quellen it das reinfte, das ich je gelehen babe. 
Viel kleine Fifche Ichwänimen in dem Becken’ der 
zweiten Quelle umher, aus welchem in allen Jahrs- 
zeiten ein beträchtlicher' Bach abflielst. 
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Eine dritte Quelle hatte’ go” Wärme, he? 43° 
Lutt-’Temperatar,’ und auch thr Waller war fehr 
rein.’ Die Wärme einer yierten Quelle fiieg auf 
101° fowohl bei 853°: als auch bei 95° Lufttempera- 
tur. Ihr Waller fehimeckte eifenartig, fehr falzig 
und außerordentlich unangeuehm und ekelhaft. Es 
hatte keinen befoudern Geruch, war fehr durchfich- 
tig, fetzte aber aber doch Eifen und Kalk ab, und 
auf der Oberfläche deflelben bildete fich ein Häut« 
chen mit Regenbogenfarben. Schwefel - Waffer- 
fioffgas ‘befand fich darin nicht. ' Die Fellen in der 
Nachbarfchaft enthalten nicht - magnetifche Eifen» 
kiefe. Diele Quelle wird Mai-@agoa genannt, und 
liegt auf dem linken Ufer des Fluffes Itapicuru, nah 
am Waller und nicht weit vou' einem den 
man Mato- do-cipé nennt. 
habe ‚auf diefer' Reife-Gölegenheit 
die fonderbare Pflanze zu fehen, welche Cipé de cuna- 
nam ‘genennt wird, da fie in Menge ‘ewifehen Mon- 
te Santo und dem Flulle Bendego wichit. ‘Sie ift: ei 
ne rankende Pflanze ohne Blätter, wenigftens’ hatte 
fie keine, als ich fie fah, und ich glaube, dafs fie 
immer fo befchaffenift. ‘Sie’ hat keine Doriien, 
wächlt aber oft fo in einander verfchlungen,’ dafs 
fie ein undurchdringliches Geflecht bildet, dem das 
Veiht’fich‘ nicht nähert, und noch weniger es 
durchzubrechen wagt, weil der Saft dieler Pflan- 
ze, wenn er inden Haaren kleben bleibt, Blafen 


zieht, und einen grofsen Reiz verurfacht. Die — 


Pflanze enthält einen Milchlaft, und ich halte fie 
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fur ein Euforbium. Wenn ich Abends im Finftern 
mit meinem Hirfchfanger in die Sträucher hieb, Lo 
zeigten die Schnitte einen [chönen lichten Schein, 
der nicht gleich yoruberging,. fondern einige Se- 


kunden oder eine Viertelminute anhielt. Als ich 


ein Stück dieler Pflanze im Finftern bog, bis die 
äulsere Haut rils, zeigte jeder Rifs dallelbe, phos- 
phorähnliche Licht; und bog ich dann den Zweig 
noch ftärker. bis, der, Milchfaft austropfte, fo 
{chien jeder ‘Tropfen feurig zu feyn, wie. bren- 
nender ‘Talg, den man auströpfelt. Einen belon- 
dern Geruch habe ich nicht wahrgenommen, , Der 
Milchlaft foll lehr giftig feyn; er ill ätzend und ver+ 
urfacht viel Jacken. und Reiz, wenn er auf dieHaut 
gebracht wird. An der Luft wird er klebrig und 
trocknet baldzu einer gelben etwas grünlichen Mal- 
fe ein, tund fieht dann aus, die 
Gummi-Harze. 
ich über diefen Gegenfiand zu geben im Stande, bin, 
Sollten Sie ihn für werth halten, der Konigl. Gee 
kellfchaft vorgelegt zu werden, fo bitte ich Sie, Be+ 
merkungen hinzuzufügen, und dadurch 
elle dellelben zu vermehren. 
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Bemerkungen und Verfüche ‘über die in 


Vorfebender: Brief, dew Herr | auf mein 
Erfachen über die in Bahia gefundene Malle gedie+ 
genen Eilens aufgefeizt,hat, ift ein. dankenswerther 
Beitrag zu unlerer, Kenniwils.üben, 
Gegenltand.. Auch dieRelultate meinen Vers: 
fuche follen, hoffe ich, dex 
tereflant feym sold soil ot 
An dem Stitck,, welches mir Here Mornay, 


Verfuchen zugellellt hat, | waren. zwar nothwen 


Spuren das. Hammers ficathag j/mit welchen.es vom 
Blocke getrennt Worden ‚wat hatte, aber ‚auch 
andere klüchen, an denen Äich,picht nucilehen liely 
dals.die Textur deflelben kuySalliuilch iit, fondern 
auch, def dis Geltalten, in, denen es 2m sexlpriite 


gen gepeigt.üß,, das regelmälsige Octaeder und Te- 


traedex, | odex. das Rhomboid find, welchen: 
beiden ‚Geßtalien, in,fich vereint enthält. 


Exemplar, das mein eigen ify, foheint 
Annal. d, PhyGk, B.56. 51.4. J. 1817.-St. 8, 
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die kryfiallinifche Oberfläche dureh einen Oxyda- 
tionsprocels erzeugt zu feyn, welcher in die Maile 
nach der Richtung ihrer Blätichen bis zu einer be- 
trächtlichen Tiefe hinei iqppdrungen it; in dem 
Exemplar aber, welches die geologifche Gefell- 
Ichafı befitzt, zeigen die glänzenden, durch das ge- 


waltfame,Ablofen von dem: Block herworgebrach- 


ten Oberflächen ebenfalls diefelben Configurationen, 
welche dem ‚Bruche octaedrifeher Kry! le eigen 
zu wind fieh auch bei mehreren ein- 
fachen gediegenen Metallen finden. 


Die magnetifchen Eigen{chaften der Bruchfüük- 


kea‘fetzen uns'glüdklicher Weile in den Stand, a 


des ganzen Blöckes) 


zu: dem’ :fie-gehörten, zu Ichiefsen. Denn wenn 
gleich die: Eifenmäfle bei den Verfachen des Herrn 
Ort und Stelle Anzeigen gab; fie 
beltimimte Siid- und Nördpole habe; fo ift es doch 
offenbar, dafs fie diele blos zu Folge der Lage des 

ekes' ih Rücklicht des indgnetifchen Meridians 


Die Bruchftücke zeigen gar keine An- 


giehungskraft wie Magnete; und es findet fich in 
ibnen keine Polarität, fie verhalten fich aber gerade 


Stüeken’ vom heiten weichen Rifen, _ 
und ‘nehmen augenblicklich Polarität an, wie fie 


die: Lage mit fich bringt, in welcher das Stäckchen 
in Hinficht der magnetifchen Erdaxe-gebracht wird. 
Hält man ein etwas längeresStückchen fenkrecht, fo 
wird das untere Ende deflelben, welches alsdann von 


. dt Js 


M: 
fic! 
ma 
| ter 
{ck 
deı 
| | | 
da 
wa 
= | gel 
ret 
ge 
hi 
| 
— ab 
th 
pe 
= de 
ch 
N 


J 
weniger als 20° entfernt it, zum Nordpole imd 
fiéfst den’ Nordpol einer wagrecht {chwebenden 
Magnetnadel ab, Und diefe Polarität verwandelt 
fich augenblicklich "in die eutgegengefetzte, wenn 
man das:Stück plötzlich umkehrt, fo dafs das un- 
tere Ende das obere wird. Hierdurch wird der 


{cheinbare Widerfpruch vollftändig gehoben, :dals  - 


der ganze Biock Polarität zeigt und diele doch an 
den einzelnen Stücken zu fehlen [cheint. 

Herr Mornay vermuthete: fehr’ mit Recht, 
dals diefe gediegene Eifenmafle von den in andern’ 
heilen der Erde gefundenen, nicht wefentlich ver- 
Schieden fey , und daß fie Nickel enthalte. Es 
war indefs zu wünfchen, diefes mit Gewilsheit aus- 
gemacht zu fehen. Ich glaube, dafs die Mittel, de- 
ren ich mich gewöhnlich bediene, um’ die Gegen- 
wart des Nickels im gediegenen Eilen auszumitteln, 
neu find, und-dals fie fehon wegen der höchft gerin- 
gen Menge von Eilen, das zu dielem Verfahren 
hinreicht, befchriebén zu werden verdienen. = 

Nachdem-ich fo viel von meinem ‘Exemplar 
abgefeilt hätte, als ich für mein Vorhaben fiir nö- 
thig hielt ; (und diefes braucht nicht mehr als x3, 
Gran zu feyn ), löfle ich es in einem ‘Tropfen 
peterfäure auf, duniiete die Auflölung bis sur 
Trockne ab, und fetzte zu dem trocknen Riickfaim: 
de einen oder zwei 'Tropfen reines Ammoniak, wel-' 
che darüber gelind erwärmt wurden, um, ‘wena’ 
Nickel darin vorhanden war, ihn aufzulofea. | Den 
durchfrehtigen ‘Theil der Auflöfung führte ich dana » 
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mittelft des Endes eines Glasftabchens von dem zu. 
ruckgebliebenen Eifenoxyde eine ' kleine: Strecke 
weg, und brachle' fogenannte Blutiauge- hin- 
-zu; diefe entdeckte fogleich die Gegenwart: des 
Nickels dadurch, dals:eine‘ milchige Wolke ere 
fehien; indels eine folche nicht wahrzunehmien if, 
wenn „man eine gleiche | Menge, gewöhnliches 
Schmiede«-Eifen auf diefelbe Art behandelt; : 

Um aber die Mengé Nickels auszumitteln, 
bediente ich mich einer: andern Methode.  Funfzig 
Gran von dem Eifen warden im Konigswafler ih 
gelöft; die Auflöfung ranchte ich bis zur 'Trockne 
ab, fetzte dann Ammoniak hinzu, und dampfte die 
Autlöfungiwieder bis zur Trockne ab, um das Ei» 

fenoxyd dichter and von.dem äuflöslichen Antheil 
leichter trennbar zu machen. . Ein never Zulatz von 
Ammoniak löfte alsdanm: den Nickel fohnell auf, 


und die Aufiifubg hatte, nachdem fie filtrirtiwar, 


Ich fetzte'nun eine kleine Menge Schwefelfäure 
hinzu, und gab fo viel Hitze, dafs alles übebfchülfige, 


reine. fowohl, als falz- und fchwefelfaureAmmoniak: 


fortgetrieben: werden mufste, ohne doth bis zur 
‘Trevkoifs abzurauchen, Der Rickftand war fchwe- 


felfaurer Niekel;i:er wiirde) wieder in Waller auf 


undkryliallißrt,, und wog dann 8, 6 Gran. 
Durch, torher angefiellte Veerfuche hatte ich gefun- 
den, .dals 10 Gran Nickel:44 Gran fchwefelfauren 
Niekel gaben, daher 8,6 Gran:fchwefellaurer Ni- 
rent llifches Nickel 
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ent[prechen. Es betrug aifo der Nickel ziemlich 
4 Proeent des gediegenen Eilens; welches ich zu 
dem: Verluch angewendet:hatte *), 

Durch eine’ ahaliche: von. ‘Gran 
Schichten von Oxyd’ (fealy flakes of 
oxyde), die Herr Mornay: von dem Orte,: wo die 
Malle wae gefunden worden) mitgebracht hat, em 
hielt’ ich! 3\1 “Gran: 'fchwefelfauren Nickel; dem 
0,705 Gran Nickel, .alfo nicht mehr als 3,06 Procent 
der zu’dem' Verluch angewendeten oxydirten Kru- 
fie senffprechen.:  Nan:aber würden fich ‘100 Ge 
wichtstheile der obigen;Metällmilchung (Eifen und 


Nickel) durch Oxydation in von 


i Mickel an. ma Thy Nickeloxyd 
ach 
Es würden ulfo jn einem Tolghen: 129,2 
Th. 4 Nickel, atfo adf 100 ‘Theile, des Oxyds 
3,1 ‘Pheile regulinifeher Nickel kommen... Lind ge- 
rade fo viel'haben lich bei Unterfachung: det: K rulje 
gefunden. Eine Uebereinftimmung, ;welche geeig- 
net ift, diefen Verfuchen mehr Zutrauen zu erwer- 
ben, als fie jedoch wirklich verdienen, 


‘*) Dafs Herr Profellor Stromeyer in Göttingen auf zuverlälligern J 
Wegen der chemilchen Analyfe, als den bisher gewöhnlichen, 
in allen meteorifchen Eilen einen weit gréfsern und conftan~ 
ten Nickelgehalt, von 10 bis 11 Procent derEilenmalle, gefan- 
den bat, willen meine Lefer aus diefen Annal. Jahrg. 1817 
a. oder B. 55. 8. 107, 
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- Aus der Gegenwart des Nickels in .diefer' Ei- 
fenmalle müllen wir fchlielsen , dafs auch fie denfel- 
ben meteorilchen Urfprung, habe, als die, andern 
Eifenmaflen, welche man früher gefunden! hat, 
Und da Herr Mornay an der Stelle, wo fie! zuer 


_ gelegen hatte, ehe fie weggelehafft wurde, ‚ein La 


"ger einer Malle gefanden'hat, aus der fich, wie es 
fcheint, der Zerlegung zu Folge, ein älinliches Ei- 
fen durch Kunuft darftellen lößst., fo ilt es bei weitem 
wahrfcheinlicher, als dafsdieles ein Erz und jenesEi- 
fen ausdemfelben entitanden Jey, dals eine entgegen- 
geletzte Veränderung ftatt/ gefunden habe, und dal 
alfo alles, was Hr. Mornay für Erz hielt, das Produkt 


einer allmählig erfolgten Oxydation der Malle Ge- 


diegen-Eifens feibft fey, welche einedange ‚Reihe 
von Jahren hindurch fortdauerte, und welche in ei- 
ner Sache, über die uns alle hiftorifchea Nachrich- 
ten fehlen, die einzige Grundlage abgiebt, auf der 
eineVermuthung über den (ehr entfernten Zeit- 
-punkt gründen läßt, wenn jener räthlelhafte Kör- 
per auf die Erde herabgefallen feyn mag. - 
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andy di Dritte, Bio tz 
des: Kerkeichnijfes und der, Gefehichte der vom 


‚ann ab, wi got pore 


amit den Ruftringern eine Zifenmajfe herabgefallen 
feyn, die man für eine eherne Keule gehalten hat, 
‘welche in, der Luft erfchienen feyn und § ie Fei 

“de der Rultringer getödtet haben foll welches W 
‘der man dem heil. Hippolytus, als Schutz, atrone 
‚der, Blexer, zugelchrieben at. Diels angebliche 


ahidet iw dierkh’ Andäten: 50. 

15.1564, die grfte, und in $4.8) 5bolidie z¥dte Pdrulei- 

deflelben, ‚ Diele driue F der Verf, in 

„Hamburg zwei Reihen, von Vorlefangen über die me peti 

fchen Mallen hielt » durch Teine zahlreiche Séimmiang erfel- 
rlähtert. Zugefchickt erhalte ich diefe Forthettang 
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‚eherne Keule; ungefähr 200 Pfund fchwer, hat man 
nachher zu allgemeiner Erbauung in.der Kirche 
zu Blexen aufbewahrt, und endlich ift fie, nach 
Unterwerfung der Rultsinger » auf Befehl des Gra- 
fen von Oldenburg, Anton |, im Jahre 1534, von 
dem dortigen'Pfarfer 'Meihrad' Jolriich auf das 
Schlolszu Oevelgénne gelisiert worden. Siebrand 
Meyers Rufiringifehe Merkwürdigkeiten, Leip- 
zig 1751 S, $8, und 89., und Gefchichte des Herzog- 
thums Oldenburg v von G. A. yon 4 Malem, Oldenb, 
1794 1. B. 8.272. ). "Da ich in der Gegend war, hät- 
te ich gern die Sache genauer unterfucht, ‚aber das 
Schlols zu Oevelgönne und ‚die darin befipdlich ge- 


welenen, Merkwürdigkeileg lind d nicht ‚mebr 


handen, 


von (Nurab. iM?) 
dal 1497 am St. Jakobstage, des Mo in 
lochburs gund ( Tranche | Comté ) tollen Steine ge- 


‘fallen if Zweiltt blos blos von Hagel zu ver- 


weil von keinem Feuermeteor und von 
‚Explolion , fonderp, blos you, einem Welter 
die; Rede ilt,: wo, Steine. wie, Hithnereyer,.gefallen 
finds »:@): weiloGétz von ‚Berlichingen nadLfeine 
‘Leute warter mufsten, bis das Wetter vorüber war, 
‘welches bei“ einem Mutebrftefiifalte nicht höthig ge 
ware» ‚wo in einigen Sekunden Alles vorbei 
weil, ‚Verwunderung ‚darüber. gedulsert 
"wird,.daß fie bei der grolsen Hitse..dogh nach ei- 


(Die "Erzählung, in der Lebenabe fehresbung | 
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| 
nem Marfche von Meilen noch 
ne *) hin und wiedemhatten liegen.fehen), 
2586, \den:3 December in der Nacht, ‘ift)béi 
Ferden eine theils:blutrothe, theils fehwiraticie 
Subftanz niedergefallen, wobei man, wie fonft meh- 
rere Mal, allen Anfeben nach, dasFtuermeteor 
und das damit verbundene Getöfe fiir Blit? atid 
Donner gehalten: hate Die Nachricht davon’ itt 
-vou' Henrich Salomon’s, damaligen Raths- 
herra .in Bremen, /(dér auch’ zu vielen Gefandi- 
fohaften‘.gebraucht: worden, und Am Jahre 1547 
geltorben ift,) im [einem ‚Schreibkalender 'nieder- 
'gelohrieben. wotden';‘\worin er: alles, . was ihth 
‚merkwürdig ı fehiém;{! von ‚1568! bis 15941 aufge- 
-zei¢hoet. hat, untersdem Titel:  Salomonis anno. 
tationes. Er fagt: 
reden , fo verfiehen fie darunter nicht alle Mal, wie wir bei 
richtigern Sprachgebrauche, Klurpgen-yon, einer har- 
Aen erdigen Materie, fondera überhaupt. harte ‚Klampen 
det fich mebrere Mal i in alten Chroniken „wenn, v . 
die Rede ik, "Tet Aubdreck? us habe "gekiefelt; wie 
Gite! ein lapis ‘glacialis von ‘init ‘thgeftihrt worden 
Englifehen’fagt man’ auch ‘Hoch feby vineigentlich: 
und: im Holläudifchen : |Hagelffeenen, Ich finde 
jmötbig, dieles zu bemerken, weil es Ichon zu vielen Miß- 
verändnillen Anlafs gegeben hat, Da wir [o viele binläng- 
lich befiätigte Meteorfieinfälle kennen , fo ‘haben wir gar 
keine Veranlaflung, etwas dafür zu haltén , was mit mehre- 
Wahtfcheinlichkeit dine andere mehr Bege- 
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3. Dee. in.der Nacht, wie der Froft aufhörte, hat 
es zu Verden gedonnert udd geblitzt, uud ift auf 
Berends Deiche, gleichvati feiner»Planke und 


‚Stackete, Blut gefallen , welches'fo,häufig geweleh, 


dals es eines Fingers Känge tief in dus Eis gefallen. 
‚If unten (ehwarz, gewelen, wie Drafch, hat auch 
die verbrannt als ob-es Feuer gewelen. 
‚Diefes Blut ift-auch zu Uchtenhaufen, wo Evers 'r. 
„der. Linth: wohnt; gelehen worden.“ (‚Diele Bege- 
-benheit hat die auffallendite Aehnlichkeit mit der, 
‚welche nach 8pangenberg’s Mansfeldilcher 
Chronik fich am 6. Nov. 1548! ereignet hat... Der 
‚hanptlächlichfte firbende Beftandtheil: mag ‘wohl 
-Eilenoxyd  gewefen feyn. Die: Nachricht ‘von 'die- 
fem Ereignille, wie auch von:dem hier! derft:er- 
‚wähnten im Oldenburgifchen, verdanke ichreinem 
meiner achtüngswürdigfien Freunde, dem Herrn 
2 FR Bergen IV. 
“p. 809. gegeii Ende des Novembers zwilchen"Gran 
„und Ofen 5 Feuerkugela (vormuthlich Stücke ei- 


| “ner Schon vorher gefprungenen ), {chreckliche Ex- 


"plofionen gemacht haben. :;Es.;wird ‚hinzugefeizt, 
ses: fey den folgetiden Tag (vermuthlich 'ein‘Mils- 
-verfländnifs, da man es den folgenden ‘Pag gefun- 
“den haben mag), fo viel Blei and Zinn (!'vielleicht 
"weiches Eifen, das man dafür mag, angelehen ha- 
hen) niedergefallen ‚ dafs es die Türken ihrem Bal- 
fa in Behülleln vorgeletzt haben. Nach ‚den. Bres- 
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lauer Sammlungen, 19. Verluch, 8.279. foll. es den 
12, Dec. geichehen feyn. 
als zu Riga am Sühen; Morgen, dip 
Peterskirche abbranate, fcheint das Feuer, (na, h 
den Nov, dot.Nat, (ur.V ol. 3, 0bf.,5+.) nieht durch. den 
Blitz, fondern durch eine breanende oder gluhende 
Meteormalle verurfacht worden zu feyn, weil die auf 
der Wache befindlichen Soldaten ausgelagt haben, 
als das Feuer nicht zerfireut, fondern körperlich 
in der, Grölse eines 
men fey. 
‚Zur Gefchichte . "das. am 
‘26. Mai 1751, Abends,um 6 Uhr, bei Hrad/china im 
Agramer Comitat ‚in.Croatien die bekannte Ei/en- 
maffe, welche fich (nebft der Urkunde) im kajler- 


_ dichen Naturalienkabinet zu Wien befindet, und 


‚noch eine kleinere gegeben hat, — if mir vorKar- 
gem von Herra Hofrath Feder in Hännover ein 
merkwürdiger Beitrag zur beliebigen Bekanntme- 
chung mitgetheilt worden, als ich;;die Freude hat« 
te,* dielen ehrwürdigen Veteran. noch fo wohlbe- 
-halten, thatig und wohlwollend, wie vormals, wie- 
derzulehen, Er war damals alsSchüler zu Neufßadt 
an der Aifch in Franken, und fah anf einem Spa- 
ziergange mit einigen feiner Mitfchüler, an dem- 
‚felben Tage, zu derfelben Zeit, eine Fewerku 
der füdlichen:Seite des Himmels; ungefähr von 
SW. nach SO., in einer [cheinbaren Hohe. von ‚et- 
. wa 30 bis 40 Graden fortgehen (alfo.weil man. die 
Scheinbare Höhe über dem Horizont nach dem Au- 
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‘genmaalse gewöhnlich grofeer -fehitat, als” fie ik, 
wahricheinlich etwas niedriger). Diefes ift ohne 
Zweifel'dallelbe Meteor gewelen; da’auch die Rich- 
tung delfelben' mit der in der Gegend ‘des Fatlens 


‘beobachteten, wo es von der Wellfeite kam | 


? 1756 den ‘2. Januer “(nach ‘deni 
mans magazine 9956 vol. 26.39.) Tuant ih 
Irland eine Erfebeionng bemierkt worden, die ‘fich 
{chwerlich mit ‘Bellimmtheit möchte erklären’ laf 
fen, aber zu merkwrüdig it, um hier nichv'er- 
wähnt zu-werden. ' Um 4 Uhr Nachmittags bemerk- 


1e.man eine Erleuchtung, wie der hellfte Tag} ’wel- . 


-che allgemeines Erftaunen erregte, aber allmählig 
verfchwand: Aber denfelhen Abend jum :7 Uhr 


'geigte ich am Himmel von W. nach éin' Btrei- _ 


fen. von fonnenartigem ‘Lichte, 'welches‘'wie ein 
‘Strom von W aller zu riefeTh fehien, wodärch' viel 
-Schrecken erregt ward. Es‘danerte wohl 16 Minu- 
“ten; der Lichtfitom wuchs-an und änderte die Far- 
be; der Rand war erft blau, hernach' fenerfoth. 
~“Hierauf gerfpfang-des Meteor mit einer flarkeri Et- 
aber kein Schade gefehah. 
diofer Explofion fiebt mat, dals es kei’ Nord- 
"Nicht , fondern ein ‘hierher gehörendes Fenermeteor 


"gewelen ift,: nämlich allem -Anfehen ein aus’ dem. 


"Weltrauieankommender, in’ die Länge gehreck- 
“tery und in großer Höhe fich fortbewegender- Haa- 
ofen‘von loekerer'Materie, von ‘welcher fich hernach 
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gebildet hotte).. Jn, demfelben Berichte, wird hing. _ 
‚zugefügt, dals zu denfelben Zeit 7, Acker: Landes, 
unter’ Waller geletzt und 200 Stück Vieh dadurch, 
umgekommen find, — ‚Es ift lehr. zu bedauern, 
dafs in diefer Nachricht: nicht genauer gemeldet 
wird, wo das Wallerchergekommen ift, und wie das 
Meteor, ‘wenn es die Urlach davon follte gewelen 
feyn, 'fich dort ‘dabe? geäulsert habe. Ich erlau- 
be mir indefs die Beinerkung, daß, wenn eine 
kleine Kometenartige, _ meiftens aus Waller oder 
Wallerdämpfen beftehende Malle bei uns niederfie- 
le, fie fich «wohl. anders 
können). 
17804 “api, ungefähr arg Attends, 
fah man zu Notting hatt in England, ein Feuerme- 
teor, das von NO, ‘nach SO, zog, Fehr viel Licht 
verbreitete, und mit, einem {chrecklichen Getöfe 
zerplatate, Man will gelehen haben,.dals es in. dem 
Park und in fey, 
und will dort Steine von’ mittelmibiger'Gréke lie- 
gen gefünden haben, die man für Hetabgefalienie’ ge- 
halten hat, (von denen aber weiter ‘Keine Nach- 
richten gegeben werden). ' Aus Lloy. d’s Evening 
Poft mitgetheilt in Geness- Nasuure en. a" 
kundig Kabinet, 2. Deel, 84. 
Da ich"neulich Gelegenheit gehabt habe, die 
vier erlten Bände der Gazeta de Me&ico *) durch- 
*) Die Gazeta de Mexico ik {eit 1784 herausgegeben von Don 
Manuel Antonio Valdes; jede; Mittwoch ‚erfcheint 
Bogen in 4, und: 2 Jahrgänge ınacheni einem Band, 


“ 

“4 

" 

‘ 

. 

L 

“ 

1 

Ve 

< 

4 

i 

» 

, 


zufehen, ‘10° theile ich hier aus ‘dem erfien Bande 


2 (von 1784 und 1785) einige Beiträge zu dem mit, n 
| was von Herrn von Humboldt und noch ge- 
mauer vom Herrn Bergrath Sonnelchniidt über . h 


‚enthält durchaus keine politifchen oder andern Nachrichten 
aus Eutopa, fondern blos Nachrichten, die das dortige Land 
betreffen, unter andern auch mauches, was in Naturkennt-. 
nils einfchlägt, fo dafs es nicht überfüllig feyn würde, wenn 


i jemand von allem dem, was in'diefer oder in fiatifülcher | 
 Hinficht Wilfenswerthes darin enthalten iff, einen Auszug 
; gäbe, Feb fillire” hier einiges aus dem erféen Bande an, da 


i _ die Kürze der Zeit nicht zuliefs, die andern genau durchzu- 
gehed, oder etwas auszuziehen : $. 20. und 20. Beifpiele yon 
züfigen; Alten. Zwei Einwohner in Satula , einer 120 Jah- 
| fe alt, der andere wenig jünger, machten alle Uebungen zu ‘ 
i Pferde, als ob fie 50 Jahrealt wären. Ein Nachbar von ih- 
nen in Tecuitalan 130 Jahre alt, ritt iı Spanifche 
| Meilen in einem halben Tage, + S. 12. und 37. über einen 
_ im Januar) 4784 im Süden gelehenen Kometen. (Wenn es 
Berechnungen brauchbar, wäre, würde ich es für Herrn 
_ De Olber’s ausgezogen haben.) — S, 15, Erdbeben an 
ae: einigen Orten. — S. 19. Zu Orizava und an andern Orten 
i in der Nacht vom : 31. Januar bis zum Morgen ein Orkan, 
© der Häufer Zerfiörte und Steine, 7 Pfund fchwer, wie leich-" 
ses Stroh‘ umherichlenderte. — 5. 27. Zu Guanajuato am 
6. Februar 1784 drei unterirdifche' Exploßonen. — 5. 45, 
_ ‘Zu Bolunnos, eine Mißgeburt von einer Henue mit zwei 
‚ Kämmen, zwei Schnäbeln und drei Augen an ‚einem Kopfe, 
Die Füße und das übrige waren regelmäfsig. ‘Starb bald P 
tad ward aufbewahrt, — 5, 45. Nicht weit. vom Mexico, 
bei dem Klofter von S¢. Maria de Guadalupe, wurden umge- : 


heuer grote Elephantenknochen gefunden. — 9. 56. eine 
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ren’Fundorte gelogt ‘worden, und von mir ia Arie 
nal! 8, 268. bis 271: angeführt ift. 
8; 146. der Gazeta de Mexico-wird aus Chihua-' 

hu „'(üngefähr im 39" peters in 


“ii, 10 


thea, — 8.70. In Havannah am 8. Hagel fo grofs: 
wie Taubeneyer. — $..78. Spinnen, ‚die anf dem Wailer gehen, , 
„vermittelt {chwammiger Hervorragungen am den, Füßsen, 
Vorlchlage , um vermittelt einer ähnlichen Vorrichtung anf, 

~ dem Waller zu gehen, Ferner: Ueber verfchiedene Arten vom 
( Malacate , ein "Wort, weich&s im kleinen Wörter-" 
buche vorkommt) überhaupt über Bergmafchinen - Wefen; 
_. verfchiedene: Auflätze zum Theil mit Abbildungen. — ‘Ueber: 
‚. Laftbille,, die man an vielen Orten: hat fieigen lallen, 
aa ‚Ueber Coclienillebau. — Deber einen fehr hohen Baum in 
der Pfarrei von S. M. del Tule, defen Stamm über 4o, Va- 
ras ((pan. Ellen) im Umfange hat. — Aus dem zweiten. 
‘Bande: 5, 249. ‘In’ der Pfarrei von Urecho hat man im Nov." 
zwei Nächte hintereinander Feuerkügelu mit Explofion’ 
bemerkt, die eine um 2, die andere um 3 Uhr. — Aus! 
wer dritten Bande: S. 455, Zu: Mexico ward am 5 Now 
, 1789 ein -grofses Nordlicht geliehen, Ehendalelbi. ik, am 
3 Mai 2776 um 12 Ubr des Nachts eine Feuerkugel erfchie- 
‚nen, die von O. kam und ein grofees Getöfe machte, mit 
Befchätriring der Hänfer. Der Bericht - Erfiatter von Bei- 
den’ bemerkt mit Recht, dafs Nordlichter ‘und Fenerkagela 
ganz verfchiedene Dinge find, — Als einen Ueberreft des 
‚alten Aberglaubens führe ich aus dem 2, und 5. Bande an, 
dale auf der Univerfität zu Mexico die Lehrlielle der Alıro-, 
dogie eine der ‚höhern i in der medicinifchen Facultät ift,, ‚und, 
dal nach dem Tode des Profellors der Alisologie ein ande- 
rer Profelfor der Medicin dellen ‘Stelle ‚erhalten hat. 
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Sierra blanca, (dem weilsen Gebirge) 3 Meilen:von 
‘Villa Nueva de Huaxuquilla, -und12 Meilen: von 


“ Kalle de 8, Bartolomé einige Klumpen yon ‚Gedie- 


gen-Eifen,gefunden worden.find,, 20 , 3o-und mebe 
rere Zentner [chwer. Man hat.fie dem Feuer aus- 
geletzt, und einige Stücke abgemeißelt, welche fich 
gelchmeidig gezeigt haben; aber wegen der zu gro- 
(sen Koften hat man es nicht weiter benutzt. 
“8, 200. Bei “Xiquipilco, it der Gerichtsbärkeit 


| von Ixtlahuaca, nördwärts von Toluca, (welches 


von der Stedt Mexico ungefäbr 12 Meilen. weit 
WSW-.wärts entfernt if), findet man fo reinesGe- 
diegen-Eifen, dals:man, ohne etwas. anderes: als 
Erhitzung nöthig zu haben, alles daraus: fchmieden 
kant. Esfindet fich in einzelneti Maflen von ver- 
fchiedener Géftal€ und Größe, die auf den Feldern 
zerfireut find., Die Indier fuchen es auf, wenn die 


. erften Regen, die Erde gewalchen ‚haben. Dem An- 


lehen- nach faheinen. es Steine zu leyn, weil! die 
Oberfläche mit ‘Hifenocker bedeckt if, Ein folches 
Stück wog über' a Arrobas (alfo über 50 Pfund ); 
gewöhnlich find lie aber nur Pfunde oder Unzen 
fchwer. Die Indier in der Gegend, und die Grundei- 
genthümer bedienen fich keines andern Fifens zu 
Verfertigung ihrer Ackerbaugeräthe, Der Bericht- 
erflatter, welcher fich A.: unterzeichnet" (viel- 


« leicht Elhuyar) hat zwei Reifen dahin gemacht, um 


fehen, ob“fich’ dort Eifen- Anbrüche finden. 
(Hätte,man damals Kenutnils, yon dem Uriprange 
und dem.alleMal nur ifolirten Vorkommen folches 
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kilens gehabt, fo hätte er, fo-wie auch 


Rubimtde Celis im'Tacuman, im Voraus willen 


können, dafs die Bemühungen vergeblich feyn wür- 
den). Einige Perfonen haben verfichert, es-feyen 
in manchen verarbeiteten Stücken Gold- und Sil- 
beradern gefunden worden ;' welches feiner Mei« 
hung nach deshalb nicht feym könne, weil das zur 
Verarbeitung des Bilens erforderliche Feuer mehr 
ols hinreichen würde, um Silber und''Gold zu 
ichmelzew. ‘und dıele Metalle gefchmolzen mitidem 
Eilen nicht in-Verbindung:bleiben könnten. ( Das 
wire wohl kein hinreicheuder Grand; aber wegen 
der Analogie mit anderm’Meteoreifen, wörin lich 
nie etwas von dielen Metällen gefunden hat,’ würde 
es nicht eher glaublich feyn’, als bis es durch Ana- 
iylen zuverläfliger Chemiker’wäre beftitigt worden. 
Uebrigens find die Mexicanilchen Berg + uad-Hüt- 
tenleute, wie der B. R, Sounefchmidt be 
merkt, geneigt, in allem, was nur.einigermaalsen 
metallifch auslieht, einen Gold- oderSilber- "Gehalt 
zu vermuthen, Wabhricheinlich ilt das, was Une 
kundige fiir Gold und Silber gehalten haben, nichts 
anders als Olivin oder 'Schwefel- Eilen gewelen. 
Es’ Wicd fernet (mit Recht) bemerkt; Yals’ wenn” 
jemiaud foléhes Eilen aus Xiguipilco uach Europa 
{chicken wollte, es fiir Naturalied- Sarimlungen 
za aufserordentlich hoheit Preilen ‘wirde® könnenp 
verkauft werden, und es wird fide Be 
ıh are, augeführt, der 8.443. fagte: Ein Stück Ge- 
diegen- Eifen in der Sahnmlaug zu Freiberg fey von 
Annalı Fhyük, 8.50. 5.107. Su DR 
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{ 386 ] 
Liebhabern auf 2000,Gulden gelchitzt, worden. 
(Das ilt meines Willens ein 'beträchtiiches: Stück 


von der Pallafilchen Malle. Das gröfste Stück 
‘von Mexikanilchem Gediegen-Eilen, nicht aflig 


und mit Olivin, wie das Pallafifche, fondern derb 
und kryitallinifch, wie das von Elbogen, vom Cap, 
vom Senegal, von 'Tucuman etc., habe ich in der 
der Univerfitat 
zu Berlin gelehen, -welche es vermuthlich, durch 
Herra.v. Humboldt mag erhalten haben.) 

: Auch im 5. Bande der Gaseta de Mexico p.5q. 
finden fich Nachrichten von dortigem Gediegen - 
Eifen, wahrfcheinlich von Sonnefchmidt, Hr. 
von Humboldt führt fie an in leinem Hfai fur 
la flatifiique de la Nouvelle Efpagne, liv. 3. chap. 
48. p- 293.5 ich kaon aber davon nichts mittheilen, 
— diefen Band nicht konnte habhaft werden. | 


} 


V. Eih za dem Auflatze: über die forking 
Weife gehende Bewegung mancher Feuerkugeln, 

(Annalen B. 55. 8.91.) 

von Chladni. 


pi ich trage hier einige von mir noch nicht, bee 
putzte Nachrichten. yon Meteoren nach, an wel- 
chen man eine {chlangenformige Bewegung be- 
erkt hat, deren Grund, wie es mir fcheint, in ei. 
nem Abprallen von der Atmolphäre zu fuchen if. 
1741 den it. Dec, nach 1 Uhr Nachmittags , fah 


ia England cing grolse Feuerkugel, welche, 
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[ 3387 ] 
ihre Richtung veränderte, indem fie erft nach NO, 
und hernach mehr nach SO. zu gehen (chien. Phi- 
lof. transact, 1741 p.870., 1742 p. 58+ und 138, 
1742 den 16. Dec. um 8 Uhr 40/ Abends ging, 
ebendalelbft eine Fenerkugel {chlangenformig von, 
SgW, nach NgO. Phil. transact, 1745 p.5a2 
1762 den 5. Dec. am 8 Uhr 50’ Abends, ward. 
zu Bidefort in Englar.d eine Feuerkugel beobachtet, 
hei welcher die [chlangenformige Krümmung des. 
zurückgelaflenen langen Schweiles (der Strecke 
von Rauch und Dampf), zeigte, dals das Meteor 
in diefer Richtung mülle gegangen feyn, Gente, 
lemans magazine.vol. 32. p. 562. . J 
1763 den 15. Januar früh um 4 Uhr, wurde ei-. 
ne Feuerkugel zu Reading in England gefehen, wel- 
che fchlangenlörmig ging. Gentlemans magasine. 
vol, 33. p. 43. 
1779 den 3:1, Okt, um 6 Uhr 0’ Nachmittags 
liefs eine in’ Nordamerika gelehene und von Page: 


'und Rittenhoufe in den Philof transact of the 


American fociety Vol. IL. p. 173. etc. gut befchrie- 
bene Feuerkugel einen langen fchlaugenförmig ge 
krümmten Schweif nach fich; fie muls allo in einer 
fulchen krammen Richtung gegangen leyn. (Rite 
tenhoyfe bemerkt mit Recht, ein folcher Körper, 
könne nicht in der Atınolpbäre gebildet feyn, fon-, 
dern fey kosmifch.) _ 

1798 den 28, Jul. um) 2} Uhr Nachmittags falı 
man in England eine Feuerkugel mit [chlangenför« 
migem Schweife, die allo auch mul [chlangenför» 
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mig gegangen feyn. Gentlemans mägazine vi ‘68. 


P.1. p.620. 
Die fehr bekannte Feuerkugel, welche 1785 


den 18, Aug. geben 95 Uhr Abends erfchien ,‘ und. 


unter diejenigen gehört, über welche die beften 
Beobachtungen and Berechnungen aus England und 
Frankreich, in den Philof: transact. Vol: 74. P. |. 
und Il., undin den Obferv. für la phyfique par Ro- 
zier tom, 24. p. ‘112. vorhanden find, ging anfangs 
gegen SSO., und lenkte ‘hervach ihren Lauf mehr 


gegen S., allo etwas weliwarfs ab. ‘Hiervon kann 
_ der Grund entweder in einem Abprallen von der 


Atmolphire, oder auch darin liegen, dafs bei ei- 
nem ‘von aulsen ankommenden Projectil die Bahn 
dellelben wegen der Umdrehung der Erde von W. 
nach O. fich fcheinbar etwas nach W. umlenken muls. 

1808 den 27. Jul. wurde zu Troflon in England 
eine Feuerkügel beobachtet, die {chief von W. nach 
SW nalbe am Horizoute ging, hernach ihre Rich- 


tung veränderte und fichifchlangenformig bewegte, 


bis fie in SW. Verlchtuelunie Monthly magazine 
1808 Sept. p. 125. 


Eine 'fehr merkwürdige von Bo 


de, (der fich gewils nicht’ durch die Einbildungss 
kraft tdafchen lafst) gehört auch hierher, und läfst 


ficlr Ichlechterdings nicht anders erklären, als da- 


durch, dafsdamals, lo wie mehrere Mal, eine lockere 
kösmilche Malle von der Attnofphiire abgeprallt und 
wieder aufwärts gefprungen ilt. Er fagt nämlich in 
feinem afffanomifehen Jahrbuche auf 8168. 148-008 
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149: ,, Wenn’ ich am Tage Planeien oder Fixfterne 
im Felde des Fernrohrs; am. Mauerquadranten ere 
warte, fehe ich öfters,.lichte Pankte und glänzende 
fadenformige Erfcheinungen langfamer oder fchnel- 
ler vorbeilliegen, vermuthlich fogenannte Sterne 
fehnuppea. Als ich aber am 3..Jun. d.J; (1812) 
den Jupiter am Mauerquadranten erwartete, ere 
fchien am Fernrohr deflelben plotzlich ein [ehr 
lichter Paukt, wie ein Stern, nur wenig vom oft 
lichen Rande etwas nördlich vom Horizontalfaden 
entfernt; er rückte 2 bis 3” lang nach Welten, doch 
ohne. den erften Faden zu erreichen, und (enkte ich 
dann in einem Bogen fudwiirts, kehrte um, und 
ging während etwa 2” ludlich vom Horizontalfaden 
wieder aus dem Felde, weg. Dergleichen Erighei- 
nung hatte ich noch nie'wahrgenoinmen.“ Dieles, 
wird auch wohl lelteu gefchehen,. weil ein belon- 
ders:günftiger Zufall dazu gehörte, am eine lolche: 
Mafle jut in ihrem tieflteu Senkungspunktezur Zeit 
einer Beobachtung im Felde desFernrohrszu haben.) 

Eiu ‚folches Abprallen. und W iederaufwaris-. 
Springen von der Atmolphire wird um defto be- 
greiflicher, da man fich, wicht vorliellen muls, dale, 
meteorifche Mallen als folche felte Stein- oder Bj» 
fenklumpen ankommen, wie wir fie ,hemnach fine 
den, uad\jn Sammlungen aufbewahren, Sie ge- 
langen vielmehr ganz oder grölstentheils als grafse 
lockere Haufen von feinem Staube und Dunit zu 
uns, welche blos durch die gegenleitige Anziehung 
der Theile zufammenhängen, und in deuen walire ' 
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feheinlich die Elementar-Beftandtheile nosh nicht 


fo'chemifch und mechanifch mit einander ‘verbune 
den find, wie fie es hernach werden, durch die Er- 
hitzung bei der fchnellen Bewegung in der Atmo- 
Sphäre. Dafs dielem fo it, 'erlehen wir ganz deut- 
lich daraus? ı) weil fo oft Haufen folches Staubes 
ziemlich unverändert herabgekommen find, (ver- 


' muthlich wenn die eigenthümliche Bewegung der 
_ Materie im Weltraume und die Bewegung ‘der Er- 


de in ihrem Laufe beinahe einerlei Richtung und 
Gefchwindigkeit hatten, und die Mafle alfo' nicht 
fo lehr, ‘wie in andern Fällen, durch Zufammen- 
drückung der Luft fich erhitzen konnte); 2) weil 
mehrere Mal, wo man Gelegenheit hatte, die erfte 
Bildung einer Feuerkugel zu beobachten, anfangs 
ein oder mehrere weit ausgedehnte leuchtendeStrei- 
fen geliehen worden find, aus denen fich die weiter 
ter fortgehende, brerinende und explodirende 
Feuerkugel zulammengeballt hat; 3) weil Feuer. 
kugeln, felbft wenn fie uns nur wenige Kubikzolle 
oder Kubikfuls Steine oder Eilen gegeben haben, 
doch alle Mal (die ausbrechenden Flammen und 
den Rauch nicht mitgerechnet), fich vor ihrem Zer-- 
platzen zu einem fehr großsen Volumen, öfters von 
mehrern hundert oder taufend KJaftern, ausgedehnt 
gezeigt haben, Chladni. 
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Zur Gefchichte der! Argand fohen und ähnlicher 
newerer Lampen, insbefondere der Rumfurd’- 
Jehen und der Aftral- Lampe. 


Frei ausgezogen vow Gilbert. 


Der Evfinder-der Lampen mit doppeltem Lufizo- 
ge; deren Oehlflamme an Glanz und Reinheit ‘alle 
bis dahin bekannten Flammen "übertraf, ‘wär 
Genfer A mi Argand, ein Mann von Geilt, dem 


*) Aus einer Schrift, welche zur reebtliehen Vertheidigung eines 
, Argand und feinen Erben aufLampeu gewiller Arı vor meh- 
zereu Jabren in Frankreich ertheilten Patents, gegen den Angriff 
mehrerer Klempner und Lampen~V erfertiger ia Paris, (welche 
dalfelbe unter dem Vorwande aufgehoben willen wollten, dafs 
der Graf von Rumford der Erfinder, und Argand’s Nach- 
felgen: ein bloßer Nachbildner der Alıral-Lampen fey, ) 
von dem mit der rechtlichen Vertheidigang der Pavente da- 
mals, beanftragten Sachwalter diefes letztern in den Druck 
gegeben worden if, und die man vollfiändig ‚überfetze fin- 

‚ det in drei Stücken des 10, Bandes des Mufeums des Herrn 
‚Geh, Rath Hermbfiädt, ‚Der-Titel verdentfcht, iff; ‚„„Rechts- 
Schrift, (‚Memoire) für den Hesrn Bordies-Marcos aus 
Genf,. Lampen -Fahrikanten au ‚Baris, Nachfolger. des. fet. 
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wir mehrere Erfindungen verdauken. Parmentier 
in feiner Kunft Branntwein und Wein zu machen, 
erklärte die Brennerei, welche die Gebrüder Ar- 
gand von Genf zu Valignac angelegt halten, für die 


‚vollkommeniie in der gahzen Welt; ,, beide Brüder, 
fügt er higzu, find geborue Genies, der „eine für . 


Mechanik, der andere für Phylik und Chemie. « 
Ami Argand ging in der Hoffnung, in England den 
mehrften Vortbeil aus feiner Erfindung zu ziehen, 
im November 1783. nach London; auf: der Durch. 
reife durch Paris hatte er aber die Unvorfichtigkeit, 
feine Lampe mehreren fehen zu lallen, Sie hatie 


Amli patentirt ant gewilfe vou 

Argaotl feigen Lampen;mit Lufiang beigefügten Vorbeiferun- 
gegen die Klempner und Lafopilten Parquet, Hadrot, 
Quillet, Dubonrjal, Noel, Saigne, Ponlain, 

 Eweax, Lehu ond Bertet in Parity: als Kläger, ver- 
Barigentl, dafs’ das Patent der erfiérn wegen '‘Plagiats ‘verful- 
erklärt werde, war die Afiral-Lampen betrifft, deren 
Erfinder der Graf von’ Rumford fey. ‘Die! verfebiellencu 
Lanipet des Grafen von Rumford , oder vielmehr feine Auf- 
"färze fie, Gud zuerfi darch diefe Annalen im Deutfch- 
‘"Jawd bekannt geworden. Was er über feine ’Hängelämpe 


> (der fogenenmen Lampe & la Rumford) und feine Hand- 


"lampe in Druck’ gegeben hit; “ftebt in B. 455 Jahrg. 1813 

* 366, , und [eine vielflammige Lampe von mächti- 
"ger Wirkung fich in 46, Jahrg. 1814 8,226. von 
ihm befehriehen. Der gegenwärtige Auffatz enthält "interel» 
fänte ad wefemiliche Zufitze zu diefen Auffätzen, die fich 


| jedoch havten Suchen, welche der'Gachwalter ds 
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E 33 ] 
damals noch keinen gläfernen Schorultein zur Vers 
ftirkung des Luftzugs, ‚erlt ig England fügte er ibn 
hinzu. Herr L’Ange, der die Lamfpe bei ihm in 
Paris gelehen uud den Mechanismus derlelben er- 
rathen halte, vervollkommuete fie gleichfalls durch 
eine glaferne Röhre, die er um und über der Flame 
me aubrachte und. dieer:anfangs eylindrilch, [pa 
terhin konilch machte, und glaubte, dadurch Ans 
theil.an-der Erfindung zu hahem,, Er überreichte 
‘fie der-Akademig der Willenfchaften.in Paris einik 
ge ‘Lage eher, ais\Argand auf fie in Londen ein 
Patent nahm. Die mit 


Erbe Graf von der ; in 
„Rechtsltreite mit Parte} genommen hatte, fagt, nicht gens 
"trennen lielsen, (viele da härteften find jedoch hier übergange 
oder gemildert ), ‘ohne einen hiftorifelien 
"Werth zu benchmen, bei denen man aber nicht vergellew 
3 er dafs es ein Advocat der Gegenpartei if,» der fie fagt, 
dafs des Grafen, von Rumford mit Hülfe des Photometers 
‘angsfiellte Unterfachangen über die Lampen feine eigentlich 
willenfchaflichen. und verdiepflichfien Arbeiten über 
| Gegenfiand find, von diclen aber die (Rede hier nicht if. - 
Bei meinem fehr freien und zufammengedrängten ‘Auszugé is 
diefer Rechtsfehrift habe ich die Ueberfetzung derfelben iia 
dem. Hermbftädr’fchen Mofeam vor Augen gehabt; welche 
das Jahr Zweifel und den Ort des Ers 
Acheinens (Annales des Arts et Manufact.?) der Urfchriß 
wieht and, hier, nmerzeichugt if: Bordier, Mar+ 
‘eet (Bordier» ‚Der Friedensrichter des 
dritten Arrondiffements, ( +) hildri er, Adracet (felt vere 
heifsen), welcher letztere 'unfreitig deg 
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[ 394 J 
ten Luftzuge wurde alfo fult zu gleicher Zeit in 
London und in Paris bekannt. 
Argand fah fich in feiner Erwartung eines 
glänuzeyden Glücks in England fehr betrogen. Die 


englifche Nation -ift ungaflfreundfchaftlich, und 


felbft ihre Jaftiz ift in diefer Hinficht nicht von je- 
dem Vorwarfe'frei. Die Geletze, immer geachtet, 
wenn ein Engländer fie in Anfpruch nimmt ‚wer 
den oft liftig verdreht, wenn ein Fremder fie für 
fich ’geltend machen will. Zwar erhielt die neue 
Erfiddung dort den Namen der Lampe Argand’s; 
es fanden fich aber bald unbefugte Nachbildner ders 
felben, und diefe wufsten Leute zu ftellen, welche 
befchworen, diefe Lampe fey in England {chon zu 
der Zeit bekannt gewelen, als Argand auf fie ein 
Patent genommen habe. Er verlor daher Prozefs 
und Patent, Diefer Fall vorzüglich foll fpäterhin 
die National-Verfammiung iv Frankreich beitimmt 
haben, Zeugnifle zu Beweilen von Plegiaten nicht 
zuzulallen. 

L’Ange hatte in mehrere ‘Sabre 
lang gegen die Macht der Gewohoheit und das Inz 
terefle zu kimpfen, bevor es ihm gelang, den Ge- 
brauch der Lampe mit doppeltem Luftzuge ,. wie 
er fie nannte, zu verbreiten, obgleich er mehrere 
finnreiche :Verbeflerungen zum bequemern Ge- 
brauch und in der Verzierang derfelben aubrachte. 
Dainals war des Journal de Paris das allgemeine 
und. ‚einzige Organ des Rufs. L’Ange wende- 
te lich an einen Freund des Herausgebers dellelben, 
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Namens Quinqwet, um einen Artikel über feine 


Lampen in diefes Journal eingerückt zu fehen, und 
man lasin dem Journalde Paris, die HH.Quinquet 
undL’Ange hätten dielen Artikel eingereicht. Das 
Publikum bezeichnete die Erfindung mit dem zuerft 
Rehenden Namen, und fo kam die Argand’iche 
Lampe in Frankreich zu dem Namen Quinquet, 


eines'Mannes, der an ihrer gar rend 


Antheil hat. 

‘Argand wardeio Frankreich fie fein Mifsge: 
fchick in England’entichädigt. Er erhielt-ein Kon: 
ansfchlieisendes Privilegium auf feine Lampen für 
ı5Jahre. Gegen dieles beklagte lich aber >’Ange 
und berief fich auf einen’ Bericht der Pariler Akas 
demie der Wilfeolchaften, die ihm die erfie Erfin« 
dung des gläfernen Schoruiteins zufchrieb, wogegen 
indels Argand einwendete, es: fey die Sache der 
Akademie über willenfchaftliche Dinge, aber nicht 
über Zeitbeftimmangen zu urtheilen, Um den 
Streit zu endigen, vereinigte der General-Control- 
leur der Finanzen Herr von Calonne beidein'ein 


Privilegium, und befahl die privilegirten Lampen 


mit einem dreieckigen Stempel zu: bezeichnen, in 
deifenödrei Seiten Argand, L?Ange-und 14. 
invenerunt zu lelen feyn folle; wodurch dem er; 
ern allo ein gröfserer Antheil an der Erfindung 
sts dem und das mit Recht. beigelegt 
würde, Lye 

Sollte diefes ansfchließonde Privilegiam ae 
richtliche Gültigkeit erhalten; fo mulste es mit ei- 
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ı nem in dem Parlamente einregifirirten Patente vere 
fehen werden. Im Namen der gelanimten Klemp. 
ner und Kleisfehmiede in Paris gelchah gegen 
fes Einfchreiben Einfpruch , indem dieles Gewerbe 
behauptete, vermöge (einer Innungs-Geleize das 
~ susichliefsliche Recht zu befitzen, Lampen und Lae 
ternen zu machen und zu verkaufen, und deranf 
befiand, die beiden nicht als-Meilter aufgenomme- 
nen Männer von diefem Rechte auszulchliefgen, das 
fie ch unter: dem Vorwand einer angeblichen Er- 
findnng anmaalsen wollten. In dem. darüber‘ ent» 
fiandenen Prozefle wurden die Rechte der; beiden 
Erfinder vertheidigt, und-das Gewerk abgewielen. 
Ein’ge, welche ihre Lampen unobefugier ,Weife 
néchmachten, wurden feigeletat. Mau klagte ge- 
gen fie. Die Revolution ‚brach ein, ehe die Pro» 
zefle beendigt waren. Umlonk nahm ‚man ihr Brig 
vilegium aus, als alle ‘Privilegia abgefchaflt ware 
dew. Der unbefugten Verfertiger wurden immer 
niehr, die Unordnung immer größer ,. undidie 
15 Jahre des Privilegiums verfirichen, ohne dals 
die beidenErfiuder einen andern'Vortheil von dems! 
‚felben, als die Ehre genoffen, einen neuen Zweig 
der Induftrie erfchaffen zu haben, der — von 
Händen befchäftigte. 
Bei der Wichtigkeit diefer neuen evans m vow 
Fabrikatiog, welche die bisherigen Ferblantiers 
zu Lampiftes erhob, wurde bald der Eifer fie.gu 
- Der Oehlbehälter , der höher als die Flamme 
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ftand’, am den Docht fortdauernd mit Oehl za fpei- 
fen, gab der Lampe eine ungefthickte Geltalt, 
machte, dafs fie beim ‘fragem lief, und warf ören- 
de Schatten. “Der erfte, der dielen Uebelfiand 
glücklich entfernte, war Carcel. Er ftellte 
die Lampe auf einen fiulenformigen Fals, und 
brachte in diefem den Ochlbehälter und ein Uhm 
werk an, welches eine Druckpumpe iu Bewegung 
fetzte, durch die hinlänglich viel Oehl in die Dille 
ununterbrochen hinaulgepumpt undim Niveau des 
Schnabels erhalten wurde. Dallelbe leifteten die 
Brüder Girard, indem fie einen vervollkommne- 
ten Heronsbrunnen in diefen Fuß anbrachten, der 
das Oehl in einem befländig gleichen Niveau, ver- 
mittelfi einer ungleich zufammengedriickten Luft. 
malle erhält. L’Ange gelaugte eben dahin, da- 


durch, dafs er dem Och! durch eine Ipeeififch | 


{chwerere Flülligkeit das Gleichgewicht hielt. 
“Eine andere Unanuehmlichkeit bei der Ar- 
giudichen Lampe war_der zu ftarke Glanz des 
Lichtes, über den fich Empfindliche beklagten. 
Diefem half L’Auge fowohl durch eitfen Licht- 
fehirm von Flor ab, den man nach Gefallen mit 
einem, Schirm aus gefirnifstem Eilfenblech vertau- 
fchen konnte, als durch gefärbte Glas-Schorufteiue, 
welche nur ein bleiches, dem 'Tageslichte ähnli- 
ches Licht hindurch lalleu, bei dem man die fein- 


iten Nüancen von Grün und Blau unterlcheiden : 


kann. Das Publikym zog die Schirme vor, die 
gefärbten Schorniieine fawden nur‘ bei wenigen Bei-' 
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fall, — Die erlien, welche die Flamme mit einer 
mattgelchliflenen Glaskugel rings umgaben, waren 


die Gebrüder Girard; ihre leuchtende Glaskugel, 


welche die Flamme ganz dem Auge entzieht und — 


doch das Licht nur wenig vermindert, hat grofsea 
Beilall gefunden. Später machte man ähnlicheBal- 
lons,von Flor oder Popion wozu nicht viel Genie 
gehörte. 

Andere minder wichtige 
ren Exiltenz das Publikum gar nicht kennt, haben. 
das Bulletin der Geletze nunothig vergrölsert, 

Argand wollte an keine diefér Vervollkomme 
nungen glauben, fondern behauptete, die Lampe 
habe dev grölsten Grad von Vollkommenheit,,de- 
ren lie fühigfey, erreicht, als fie aus feinen Hän- 
den ging. : Davon war er fo feft überzeugt, dafs er 
wicht zugab, dals auch nur eine einzige Lampe 
mit einem: konifchen Schorniiein in feiner Manu- 
factur zu Verloixverfehen wurde. Ein Mann,von 
folcher Hartnäckigkeit, hat wenigfiens gewils, nie 
fich fremde Jdeen angeeignet. 

Er wurde immer von neuen ihm zulirömenden, 
Ideen, welchein das Grolse gingen, geplagt, und er- 
{chépfte lich in Verluchen, die, wenn lie auch nicht 
schnaen, ihn nur belehrieu, nicht muthlos machten, 

tuleltzt ging fein ganzes Streben Jahin, feineLampen 
zu der damals noch [ehr mangelhaften Erleuchtung 
grofser Städte u, Leuchtihurme brauchbar zu machen, 
und fie zu dem Ende mit Spiegeln oder fogenaunten . 


Reflectoren zu verlehen. Welches das befte Material 
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ga ‚derfelben ley, welche Krümmung, Grilse, 
Entfernung vou der Flamme und welche Neigung lie 
haben miiflen, um die. grofste Wirkung hervor 
za bringen, fuchte erzu erforlchen, und erforfchte 
auch er wirklich, Herr Bordier-Marcet, lein 
Verwandter, legte Jeine Kapitalien in die Fabrik zu 
Verfoix an; die Verfuche verfchlangen fie, die — 
Hoffnung aber, die Lehren eines Meifiers wie Are 
gand würden ihm die Mittel ver{chaifen, lie wieder 
zu erlangen, trofieten ihu. ‘ 
Auf eine Denkichrifi, in _welcher Arga nd \ 
fein neues Verfahren, Städte und Leuchtthiirme zu 
erleuchten, ausführlich belchrieb, und das er zu- 
gleich mit einigen Modellen feiner Apparate (dee 
ren Wirkungen ‘er auf die Eigen{chaften paraboli- 
{cher Spiegel gründete) der Regierung einreichte, 
wurde für ihn am 26. März ı802 (7. Prairial Jahr 
10) ein Patent auf 15 Jahre verlangt, Dadurch ge- 
geo Nachbildner gefichert, konnte er nun an die 
wirkliche Ausführung denken, um die verlchiede- 
nen Lampen, deren Prineip in der Denklchrift be- 

Ichrieben worden war, zu Stande zu bringen. 
Argand flarb zwar den 14. Oktober 1803, 
Bordier ater, fein Verwandter, und der einzige, 
Erbe der Manufactur von Verloix, bemühte fich: 
beharrlich, feine Ideen, befonders in Rücklicht der 


‚Erleuchtung vou oben ‚herab, in Ausführung zu. 


bringen. Und da gerade diele es find, welche von, 

dem Grafen von Rumford (paterhin als feine Er. 

findang ia Aulpruch genommen worden find, fo 
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hauptlioblich’ nur von 
feya. 
Gleich bei din find fich, dafs 
@in glänzender paräbolilcher Spiegel über. der Lams 
Pe zu dicler Erleuchtung fich nicht pafle; ein matt 
Weilser Reflector giebt fall eben Tb’viel Licht, ‘dds 
aber ‘ruhiger, fanfter and gleichlörmiger verbrei- 
tét ilt, und lich daher zum Arbeitew ud Schreiben 
dabei weit befler eignet. Weil diefe Lampe ihr 
Licht von oben herab verbreitet, und es dem Mond? 
licht-gleiche, nannte Bordier fie Afral- Lampe, 
Sie beftand, als fie zuerfi erfchien, aus einem ring- 
förmigen Oechilbehälter, auf dellen unterm 
de eine parabvolifche Hanbe rubte, und einer von 
drei Haldinellern in dem Mittelpunkte des Ringes 
in ‘Niveau der Ochifliche ‚gehaltenen Dille. Bei 
der großsen Oberfläche des Oehls in einem fülchen 
Behälter finkt dieles während des Verbrenuens nur 
fehr langfam eine angeléthete Röhre, welche bia 
dar Hälfte der 'Tiefedes Behälters herab ging, zeig“ 
te, wie viel Oehl jedes Mal nachzufüllen fey, dat 
mit es fich nicht über die Dille ergölfe." Argand 
Katte Lampen dieler Art vorzüglich zuin Eifeuch- 
ten der Theater ‘beflimmt. Er ‘wollte unter eider 
Oeffnung an der Decke nur einen parabo- 
lifchen Reflektor und eine £iuzige Miche Laimpe 


wit einer Dille wit melireren runden Dochten un. | 


bringen, uud hoffte mit ihr den ganzen Schaufpicl- 
Saal und die Logen a er leuchten, und zugleich die 


Jeilgehte Luft ia Gem’ wit Mepfeliei ‘ad 
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Raum in thr zu verbrennen. ' Er’ hatte die Dille 
felbft'verfertigt. Die Lanrpe machte eine aulseror- 
dentlicheWirkung; der Schwierigkeilen beider Auis- 
führung waren aber fo viele; daß man’die giganti- 
Iche [dee eines einzigen Reflectors aufgeben mulste. 

Bordier fchlug im 1804 der Adwihiftration 
des ‘Theaters Zu Lyon'die Erleuchtung inittelft 
ner Aftral- Lampen vor, und verftand fich zu Ver: 
fuchen auf'eigene Koften. Er bewerkftelligte fie mit 
3: Aiftral» Lampe,” in Gegenwart des’ Präfekten 
und Vieler anderer, im’ Mai 1805°(7 Floreat 


J. 13): “ Nach der fchriftlichen Erkliratig dei’ 


ligen Direktors des Schaufpiels, Nämers Perlet, 
reichte diefe Beleuchtung fat Parterre ahd ‘Theater 
völlig hin, nicht aber für die Logen;"atiöh 
ten die Neben- Apparate," durch welche Bördie# 
den Schatten’ der “Detke’ hätte "aufheben Wolléti, 
diefes‘ nur die Direktiöh 
die Neueriitig, welche das Pablikam mifsbitlige’ 
Köntie,; nicht auf tiehrhen wollte.‘ »Bordiör 
felbif überköupte‘ fich, dafs die Aftral. Lathpe nicht 
alleih zur Belenchtung der Theater’ 
Bei'der öffentlichen AudfleNung merkwiirdiger 
Erzengniffe der franzdfilchen Induftrie, welthe den 
25. Mat Parts’ fätt ‘fitided’ fortte 
im Septembél Stande Kaiti; befaddet ‘unter’ 
den von dem Präfekten-des.Leman.Departements *) 
*) So glähbe.ich fetzen zu'mülfen, att des wiederholt yore 
kommenden Herrn Präfelt de Lemanm Gilby 
Anual, der Phyfik, B.56. $t.4, Sud. 
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‚ausgefuchten | Fabrikaten . der. Fabrik Verfoix 
auch 3 Altra] „Lampen, die dahin (wie ein Fakiur- 
zeltel beweilt ) am 15. April, 1806 abgingen,, 
"noch in ihrem unyollkommenen Zuftande. 


, Etwas vor dieler Zeit;war, es, wie es leheinty, 


(aber immer doch erft nach dem Verfuche zu.Lyon) 
dafs der Graf von Rumford fich der Lampen mit 
doppeltem Luftzuge aunahm, , Der Klempner Par- 
quet machte unter {einer Leitung eine Hänge- 
Lampe, angeblich von neuer Form; derıGraf zeig» 
te fie, in der erften Klalle ‚des Initituts am 24, März 
1806 vor, und las, eine lange Abhandlung ab, die, 
wie man jetzt behauptet, den Beweis enthalten fol, 
dals Bordier die Aftral-Lampe nur nach den Ideen 

des Grafen, gemacht habe... Dieler hat feine Lam- 
pe damals in den Zeitangen in Kupfer ftechen lal- 

fen, ‚hielt es aber nicht, für. gut, unfere Annas 
len: * )., mit dem, Kupferftich zu ‚bereichern ,, und 
die franzöfifchen Journale {chwiegen ganz yon dies, 
fer Entdeckung. ‚Die englilche Nation ‚wurde nicht 
mit gleicher Härte behandelt. Herr Bordier hat 
vor Kuszem, den ‚geheimnißsvollen Kupferflich in 
dem englifchen Journale, Nicholfon’s entdeckt, 
am Ende,einer akademifchen englifeh gefchriebe- 
nen, Rede, ‚wovon, die ‚franzöfilche Rede pur eine 

Ueherietzung it **), und bat eine treue Copie del-, 

Wahrfcheinlich find die Annales des Arts et Manufactures 
gemeint. 
latitet.csin dem Mufeum, In der Thatiaber ii des 


in Nicholfon’s Journal May 1806, findet, 
29 c Tits 
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felbon: feinem Memoire ‚beigefügt. '. Die 'frantöh- 
[che Abhandlung: hat. Bordier erft im Jahr 1810 
zu {ehea bekommen, imeinem Bande, der die Forte 
feizung der, Mémoires de l’.Academie des’ Scienedg 
ausmacht, und an die. Te 

Pees | in dem franzéfifchen Inftitute vorgelefeuen Ab-. 
nach diefer englifchen if die deutiche Ueber-, 
beızung in ‘diefen Annplen. Jahrg. 1613, (B. 45. 3.51. mit, 

Abkürzungen gemacht, bei welcher man at die, 
b Ste Hat dub Veberichlift: Bömerkungen 
‘fiber die Zerfireuüng' den Lichtes der Ladipen Schifl 
me von imatiem Glafe, Seidenzdug etc. nébit Befchreibinig 

_ finer, Lampe von, Benj. G Rumkprds 
‚dem Infürute yon, Franks, am ap, 1476, 4, 
tt deb Silben. dat 

soll währfcheinlich heißen, in den Memoires de !’Infitut, 
Seiences. Es if der Mühe werth, hiermit zu vergleichen, 

Was Graf Rüniford im feiner Abhand- 

Ger Lampen” (welche Tpater als diefe’ Vertheidigungs- 
fehtih gefchtieben Wer Königt. Cefellichah der Wil- 

fewfdliaften’ zu “uni Januar 1812] ‘vorgelefen 

“worden ift; ‘von eriteh fügt (Anna), 46, 

‘you denen die eine in den Schriften des franzöl. Infituts pat 
"1807, und die audéte’vdr ungefaht einem Monale (vielmehr 
"im ‘Seprembertieft 1811} "In der beiuifchen Bi bliothek erfchie- 
find, habe ich, Verbötehüngen der Lam- 
pen ’bekährit gemacht, duréh’ Erfahrung vou ate 
probe waren. ‘Man hat verfkhiedeiitlich Vérftieht, ie Intenf= 
Lichts ‘dea 'Lamipen erhöhen, ‘ie zur Erleuchs 
Cea 
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-\ Die hieriabgébildete Lampe hat nichts mit den 
jetzigen'‘Lampes & la Ramford gemein; als‘ etwa 
den: übeln Gelchmack in Vereinigung ihrer 


"Fheile. Den ringformigen Oehlbehältery von 


einer am drei Ketten hängenden Ringe geträgen 
wird und in deflen Mitte’ inehrere' Dillew And’, res 


@lamirt Bordier. Den obern Theil der Flamme 
verhüllte ein kegelférmiger ‘den unterm ein’ viel 
weiterer eylindrifcher Schirm von Flof, tim; “(was 
der Grafals den Zweck feiner Erfiädung Ängieht), 
die'zu glänzende Flamme der Lampen mit ‚doppel- 
tem Lnftzuge durch Verhüllung. zu mälsigen,;.und 
über der Decke uud den Wänden des Zimmiers ein 
dem Fulshuden’ ein glänzendes Licht, 
auszugiefseı. "Hier hat er aber michts Bellerés ere 
dacht, fehon ‘da wat, leinen Zweck ver- 
fehlt. ‘Seine ‘Lampe würde daher liingtt i in | Vergel- 


tung “der Straisen, der ‚eic., viltaliches, 22 
machen; man. ‚vergrößserte zu dem Ende den Durchmeller der 
Argand’fchen Lampe, erhielt aber nicht mehrLicht, Ach hatte 
_ im J, 1804 eine Hängelampe zur Erlenchtung von, Sélen.er= 
a dacht. Ja, der Mitte einer, Kagel von. weilser Gaze, von un- 
‚gelähr 18 ‚Zoll Durchmelfer sidie von der Decke herabhing?, 
‘find 3 bis 6 Argand’fche Lampen vereinigt, die Gch fa be- 
„Führen , und denen das Ochl aus einem grolsen riogförmi- 
“pen Behälter ‚zuflielat , welcher in der Gazekugel verborgen 
En „Jetzt find die mehrften. der [chönften Hotels im Paris 
_ aut diefe Art erleuchtet.“ Nach allem, was hier ‚erörtert 
‚wird, fich kaum zweifeln, dafs den Grafen Rumford 
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ferheit feym, hätte dew Klempner, dem er die Aus- 
führung derfelben überließ, dichtides ‘Talent bé- 
feffen,: hieraus Vortheil zu ziehen; «Parquet liels 
den konifchen und cylindrifehen Schirm des Grafeh 
weg, 'und verbarg die'ganze Lampe in ¢imem! unge- 
heuréa BaHon von Flor, welcher rings ‚nmaher ‘ein 
fanftesi Licht gleichféemig verbreitet; den man 
für wiiedig hielt, in den reichften Sälen za prangen, 
Jerome ‚Rarguüet, der: Erfinder’ diefer ‘neuen 
Leuchtkügel; ‘mulste:es fichlindellen gefallen laflen, 
daldıman.fie Lampe:a da‘ Rumford nenste; Den Al- 
terthumsforfchern künftige: Jahrhunderts wird es 
vielleicht viel zu {chaffer machen, 'zw enticheiden, 
ob Quinquet oder: R umford’der Erfinder der 
Lampen mit doppelten Luftkuge wWatides 
Eine‘Lampe, dieihr' Licht durch Schirme von 
Flor verbreitet, 'geht gand von der: Idee einer Lam 
pe mit einem Refleetor'ab, ‘und kann folgliel nicht 
das Upbild der Lampe leyn.-' Mit Vierwuns 
derung bemerkt man, aber, wie Graf Rumford in 
feiner Abhandlung, indem er von den Anwendan- 
gen und Veränderungen redet, deren feine Lampe 
fähig iR) von Möglichkeiten #0 Möglichkeiten fort- 
fchreitet; bid? er Lampe 
nichts weiter fey, als‘eihe Flor- Latérn& * 
Kunft indes bei diefer Uhordnung der Ideen ange- 
Wendet delto verdittitiger Icheint “fie, Geld 
wird waweilen den Reichen von Armen reraubt, 
um Ruhm dagegen ift thancher Arthé Voi!’ ¢ihem 
Reichen beraubt worden... Bordrer; eifi Fabris 
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Paris lebt, weder Mitglied: einer Akademie if, 
Journale win fiehi-reden imaeht, ift>ein! [odcher 
Rohm -Armenj-den einige Reiche willentlich berauy 
ben, Ee hatte Lempen mit lothrechter Erlemehtung 
Werfertigt, welche: eine, ejgeathimliche ‘Vollkom: 


moenheit | befitzen, und folehé {chon ‘im 


zu Verfoix auagefubrt,; aber'er hatte! in'dem 
branch fie. geeignet ‚hielt, »fich ge» 
«Ei chatte gehabt, ‚damit: das 
“Theatet erleuchten zu wollen, ander 
dcheiterte in'dielem-Verfüch. Man betrachtete ihn 
feitdem wie einen Schiffbrüchigen,: deflen Haab!und 
Gat dems, der ich deflen; bemachtigt, yon Rechts- 
wegen gebühre, ,Man beheuptet, derıGxaf. von 
Rumford verfohmahe nicht immer diefe Art guten 
Glücks. Er erinnere fich des; boshaften Gaflenlie- 
des,: dasivor awei oder drei Jahren 
vielen Beifall fand, worin ein Vers Ph art 


als on deliver, hatte die Lame 

pe.mit dem Luftzuge erfunden; und der Graf von 
Ramford,.der fein Leben mit Verlachen, hinr 
bringt und plle-Refultate derlelben bekannt, macht, 
hatte nichts über diefe Lampe gefagt und gelchrie, 
ben,. Er befohäftigte, ich mit ihr zum) erften Male 
am Bude des Jahres 1805, um welche Zeit Hr, Pare 
quety wie or geleht, die hier belchriebene Lampe 
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von ihm gu’ verfertigen ‚Auftrag. erhielt. Wahr- 
fcheinlich hatte der Hr: Graf v. Rumford-etwas Aus- 
führliches über den Verluch Bordier’ssw Lyon 
gehört, bei: dem. das Parterre und das» Vorder. 
Theater gaterleuchtet worden waren, nichtaber 
die Logen, and bei dem derSthatien desReflectorsan 
der Bealecin trauriges Ausfehen gegeben 
hatte, Die-ip Paris unbekannte Lampe Bordiev’s 
er mitéinigen Abänderungen’ausführen, und eignete 
fich non ‘die Erfindung2u, Dals er‘mehrere Dillemi 
fait Einerianbrachte, dafs er} uth iden:Schatted 
des Refbectors'zw vermeiden, tin ads Flor att aus 
Metall achte, und.daßier ihm eine konilfche ftatt 
einer :parabolifchen Beflalt gab, waren:'keine gro+ 
Gen Erfindungen. > Den ringförmigen Detibehils 
ter, denıkein andererverfetsen kann, behielt er bei,’ 
whdves. war die fo enbitellic A/ral- Lampe; welche! 


‚er: dem ‚laftitute: voirwiesii / Im einem Supplement, - 


welches er dem Heransgeber «lds 1803 erfchienenen: 
fagt ér: bringe um» 
die zur) Erleuchtung rom: Sälen :beflimmte Lampe;! 
den'unlängfl erfundenen Schirm von .wei{sem Flor,' 
in Geltalt: eines gerippten: Ballons mviti12)Staben an, 
welcher die Lampe:und den Oehlbehälten ‚ganz: ver»: 
hille.4;, Der Ballon, weleher:das: ganze: Vesdientt: 
dev. Lampes\d la Rumford ausmacht, if alle: nicht’ 
eiuimal you.dem erfunden, dellen Namenfie führen. 
Bordi ex kam zum eritenMale Paris, wenige 
‘Tage vor der Aufltellung der. Braeugbille der franz. 


welche im Septemben 1896 in Racis, 
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fand.’ So bald, fie, beendigt war, liels,.er die von 
Argand.esiundenen Apparete mit parabalilchen 
Retlertorea deni Inftitute zur Beurtheilung, aherges 
ben, Diele wurde 5 Commilläxen.‚übertsagen,. den 


Herren Monge, Guyton Burkhardt, Cham 


les und Rumford, Dea Bericht verfalste Char» 
kes, In ihm) wurde Rechenkchaft 
von Liem gegeben , was uber die Lampen verhan- 
delt: worden war, undsvon deu Verfucheni; die fich 
ins den Argand’s ‘Tede heransgekommenen 
Memoires,.yonBardier ihren beigefugt, findes, and 
die Argand’s''Iheosie mehr oder; weniger entipra- 
chen, Des, Grafen von: Rumor d: gelehab hier 
nicht Erwähnung, Seine vierKolegen konnten am 
24. November) nicht: ¥érgellen :haben,: dals 
6 Monatesiorlier von ihm eine: Lampe deim.baflitu« 
‘te vorgezeigt worden war,. welche eine auffallende 
Aehnlichkeit mit::der! A ftral~ Lempe hatte,» und 
wiirden gewils nicht zugégeben: haben; dafs: ihm 
der Ruhm‘ Erfindens »entzogen worden: wäre, 
hätten fie Bordier  firden Nechbildner ‘gehalten. 
Indem der Graf ¥:.Rumford den Bericht unterseichnes 
te, verlor.er fiir:immer ‘das Recht, das für fein Ei- 


genthum:auszugeben,,‘ was er: felbit als das Bigens 


thum ‘eines:andern anerkeunte.. Die: Commilläre 
befchäftigten fich zuerft Argond’s Lamped sup 

der Städte; and nach forgtaitigem En» 
fie fel für fie, da‘ihr Rreisihur 
der doppelte‘ der alten: fey; fie aber bei gleicher 
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Ueber den Gebrauch der Lampe anf Zeuchtihürs 
men gingentie kützer hin; fie zweifelten auch hierbei 
nicht an einem glücklichen Erfolg. Vou der Aflrak 
Lampe e Sagen fie, »,fie ley noch nieht vollendet und 
bedürfe nach einiger Verbeflerungen „ bringe aber 
fchon,: wie fie wäre, eine vortzeffliche Wirkung 
hervor; und da fie ihr Licht fenkrecht-herab fende 
und nicht zu koftbar fey, fo eigne fie’ fioh ganz vom 
züglich zu Speile. und Billard- Silene 
Die Gelellfchalt aur Aufmunterung der frane 
zößichen ‚Andulirie ‚gab ‚den Altra» Lampen unge 
mefignen Beifall und zeichnete fie dadurch aus, daly 
fie fie: in ihrem -Aulletin in Kupfer ftechen , 
Diefes Bülletin wird’ an alle Mitglieder der Gefells 
Schaft unentgeltlich äusgetheilt, “und’da der Graf 
vun Rumford eins der ausgezeichnetften diefer Mite 
glieder it, fo find ihm die Stücke. deflelben,. worig 
Ge gerühmt wird, gewils in die Hand. gekommen; 
Eine von den Afiral«Lampen, welche das Inititut 
geprüft hatte, wap" ‚der Societiét’ am‘ 26. Oktober 
ühergeben worden ; ‘and dient feitdem in unveräht 
dertem Zultande zur Erleuchtang des Saals, worii 
fie, ihre Sitzungen, halt, Die, folgenden, aus jbrem. 
Bülletin ausgezogepen | Stellen bemeilen, dafs fie 
Gefellfchaft nie einen agi Hinficht des | 
ders derfelhen gehegt hat; 93324 nee 


fois Wat’ Lampe von feiner welche 
Afttal = Bampe nennt fie ift mit einem parabolilthen Reflectag 
von meilbem Blech übepdeckt, verbreit sn. weile, gleiche 
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Sörmiges Licht, «Boy, März: „Eine Afralr Lams 
pe des, Herre, Bordiee war. in der; Mite, ‚der grofsen, Treppe 
dre, Motel de, Höhe 40 anf. 
worden; fie Yerbreitete ein blalles, dem Mondfcheine 


aliches Licht, und erleuchtete alle "Phäle der Treppe. fehr 


des Bordier gewählt das größte Verguiigen’ durdh das 
fahre und lebhafte Licht „das ‘fie, verbreiset, fo wie thet 
angenehme Form, apd ihren Jeinhten Gebrauph, + — Novamben; 
Kupferfiich,, nimmt, map zwei wefentliche Verhöfferungen wahr, 
buy ss nämlich den gefchliffenen Rand des innern Thei des 
Vehmittelft “delfen dieferieind Portfetendy des Red 
Alörörs wird; ‘and das Bajonett, welches das finkende Wives 
des Ochls, im ein heliändiges verwaudelt.# — In derfekhen 
wier lieli man jmeinem Berichte, ‚der; im Namen der Comité 
son, Meria » und Meri mdr eingerückt ift, folgende Stelle; 
„Es ind in einem der Säle der polytechnifchen Schule 8 Lam-. 
pen didfer Att angebracht ; ihr Kicht ift wenigftens noth ei Mak. 
fo ftark befanden worden, als das, welches eine gleiche Anzahl 
Lampen: — Jahrgang 1809 , März: Bits 
des, Prafidenten war (an dem Fage der allgemeinen Ver» 
den, Mars.) durch sine 
‚ampe mit einem Candelaber geziert, deren elegante Form und 
‚ren [chüönes Licht alle Erforderniffe erfüllen. 
für AY ath 26: März Verlähgte 
Patent ‘war' nicht ausgetertigt” worden, 
Verfügung, welche das Buredii donfulativ an 
gand erlaflen hatte, verloreh gegangeu wat,’ and 
weil alsdann fpäterhin der Minilter zu keinem Ent- 
Gchlußs über. die, Frage kommen konnie, ob das; Par 
tent ausgeltellt:werden folle zum Nutzen 


. bin Argen® oder’ um‘ Nutsen Border” 
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Ani 8. April 1808-wwrde endlich ‘das. Erfindungss 
Patent; Bordier’n: wirklioh iibenliefert, 


any 97. Januar i8q9 noch ein. Vervollkomma 


nungs-Patent, und erhielt auf diefes-.am 30. Marg 
Atteftat der Hiuzufügung und Verheile+ 
zung fowohl ‚auf feinem als Pallebat’s Namen, 
des.-Klempners und Lampilten, der unter feiner 
Leitung die ‚verfehiedenen Lampen, mit welchew 
dip, Verfuche gemacht, wurden, verfertigt hatte, | 
oi Die Erleuchtung mit Aftral-Lampen breitete 
fich aun allmählig immer mehr aus, ; AlleJournale 
verkündigteu dem ‚ausgezeichneten Erfolg, welchen 
Bordier in der polyiechnilchen Schule, in dem 
Cellége de St. Barbei, in den Arbeitsituben der Seis 
denfabrik und in dep Kirche Saint - Roche erhalten 
hatte, ‚Im: Moniteur. vom 16, April. 180g. hiefs. es) 
„Die, Beharrliehkeit mit der HerrBordier, feig 
Syftem der Beleuchtung verfolgt, und die Opfer; 
welche er. dabei gebracht hat, find ‚Beweile feines 
reinen. Eifers, Er, erhält; nan, auch allmählig die 
Belohnung für feine Arheiten; ‚feine Altral- Lamy — 
pen;rechtfortigen: fohon die gute Meinung fiir, fie 
pte) Was foll mamzu der Belcheidenheit denken, 
mit der der Graf ven Rumford damals Bordiern 
dielen, dem Angeben nach angemalsten Ruhm na- 
genielsen lief. 

‘Es waren mehr als 5 Jahre [eit : 
des Gräfen v. Rumfordverflollen, als ‘dier 
fer plötzlich wieder erwachte, und die erfie Klaffe 
des Inftituts om 94, Junj.a814 van feinen Ideeg pur 
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Er legte ihr sugleich eine Hand - Lampe einerh 
Behornfleine von Glas vor; eiue Erfindung, die bis 


jetzt die allgemeine Induftrie nicht bereichert ‘hat. 


Das Publikum ket fich das! Vergnügen machen, 
in der Biblioth. britannique Sept. 1811 lange 
Abhandlung si lefen *), welche man den guten 
Wirthfchafterinnen, die wiffen wollen, wie 
Doehte aus Baumwollenfäden und wie man Nach 
Lampen mache u.'d, m., nicht genug entpfeblen 
kann. Bordier’s Vergnügen beim Lefendeflel- 
ben wurde jedoch gewaltig durch den erft {pater 
Kinzugefügten Zufatz **) geflört,' der eine Kriegs- 
erklärung gegen ihn enthielt, bei der auf englifehd 
Weife der Raub vorhergeht;’ Alle Dochte des 
‚Grafen Rumford mußten einem neuen weichen; den 
er in diefem''Zufatze nachträgt; "nämlich eitiém 
halb-cylindrifthen, er ‘alle’ ‘Pugenden 
deflelben geptidfen hat, „Man: wirdige: 
wils die ungeheure‘ W diefer Refwhate 
bemerken; ich kann das außerordentliche Vergwik 
sen, das ich fühle, “inden ioh' fie dem Publikums 


nui. eov je) b Jim 


in diefkn Aanalen, zugleich alt Abhandlang 


des Grafen Rumford, an'dem angehührten Orte S465. 8 
Sie führt die Ueberfchrift: ,, Unterfachungen über Werbel- 
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der Patentirten, die‘er als Räuber zu betrachten 
Scheint, welche fick’ auf feine Koften bereichern wol 
len; éudigt er feine Phrafe: ',Ich wünfche nur, dafs 
die ganze Welt davon Gewinn zielien möge, ohne 
gehindert zu werden; mit gleicher Freiheit davon 
Gebrauch zu machen.“ *) Weils der ‘Graf von 
Rumford wirklich nicht, dafs diefe ungeheuer wiche 
tige Erfindung fehon zwei Jahre früher von B ore 
dierin feinem Patente 'befchrieben und für feine 


kleine Beleuchtwngen ‚gebraucht worden war, je 


dafs: diefe' Erfindung), darf man fie fo nennen, iW 
Bosdier’s 'Pateiite ‘mit einbegriifen iit,’ und 
3 Jähre’vor der Zeit, als dem Grafen'Rüriford die 
Wieder. Erfitdung fo viel Mühe Mächte), fchon in’ 
den’ Straßen Paris öffentliche Verfache mit 
Dovtifen diefer Art volle vierzehn ‘Page larıg waren 
angeftetlt worden? ‘Ya dem Bulletin "der Soc. den. 
couragement de l’induflrie franpaife April 1808'p.gi. 
lief! man im wefentlichén: folgendes: Bor 
dier von Verfoix hat in der Sitzang vom 16. Maré’ 
1808 vier verfchiedene Apparate zur Belenchtaiig’ 
Vorgelegt, und verlangt, dals im Bulletia davon Er- 
Hier die Stelle im ii dönAnnalen 
S, 55%. zu (ehr abgekürzt ifi:.' „On fentira fans 
Pimmenfe importance de ces refultats. J'ai un bien 


‚Geile & exprimer en les donnant au, ‚public, Je defire, 
‘feulement , ‚que thut le monde fe veuille content d’en 


da méme libertd, “ 
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gefichert werde: ,.Erftens,den Apparat, 


welchen er;zum Beleuchteu zur Seite erfanden. hat, 
eine Laterne, deren Lampe eine zurückgekrümmtie 
Dille, einen halb kreisformigen, Docht und,eiue, 


Glasröhre hat; iftgleich die Wirkung .diefer, 


nomilchen Lampe nicht fo fchön, als die feiner, grom 
{sen Beleuchtungs+Apparate,, fo het dochein mit 
ihr augellellter ‚Verluch für jfie eine gute Meinung 
erweckt,... Mit dielen Lampen mit.balb-ikreis- 
formigem Dochte ift von dem 26. März bis,y. April 
dieles Jahres in der ‚Stralse Travenfiere 3 St. Honord, 
eia ‚Verluch gemacht wurden; ‚es brannten. 4, auf 
der einen uad, 3, auf der andern, Seite. der, Strafae, 
diele 7 kleinen Dochte haben 11 gewöhnliche Dochy 
te a a etc.“ Hoffentlich, wird .der, Graf von, 
Rumford,  diefer heftige und ‚beleidigende, Manny 
der uns in [einem Vorzimmer ftehen ließ, and uns, 
zu fagen fich herausnahm, wir vertheidigten willent-, 
lich ‚eine fehlechte, Sache , ‚einige Schaam bei.dem! 
unerwarteten dieler abgelchriebenen Stel 
len empfinden. Ar iz Boßs 

„„Bordier es ortragens dafs Graf, 


von ‘Ramford ich mit, feinen Federn [chmiickte;, die 


Nachlicht hat aber auch ihre Gränzen, und da der 
Graf fich erlaubt Died zu.rufen,, fo muls es:dem, 
den er verfolgt, auch erlaubt feyn, {ihm zu ent- 
gegnen: Sie‘ felbt haben mich beftohlen, "ich 
Will Ihnen wohl verzeihen, aber feyn fie weniger 


laut, und enthalten ‚lich, folcher  Agulse- 


rungen. ob 
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Indemfelben Auffatze fagt.der Graf von Ram- 
*): „Es giebt eine andereliampeimit ringlom 
migem Behälter, und einem eingigen)Dochte, die — 
eine eben fo vortreffliche Wirkung als meine Tilchy 
lampe ihervorbringt; fie fieht auf einer Siule ‘von 
18 bis.20 Zell Hohe.“ Bordieriglaubte, als er die» 
fes las, der ‚Graf, meine die Lampe, ; welche am 
1, Marz 1809 auf dem Bureau des Prafidenien bei 
der Sitzung der Société d’ Encouragement brannte, 
aber. er;hatte lich geirrt, denn es heilst weiter: 
„und.da fie durch die, Halbkugel von, Flor bedeckt 
wird, | verbreitet fie ein fer fanftes Licht.“ Der, 
Grafaeigt deu Preig der Lampe'an, giebt die Adref, 
fe des Herrn Parquet als des Verfertigers, und 
führt fort: „Diefe Lampe und,die Hinge-Lame 
pen mit mehreren Doebten find erft feit kurzer Zeit, 
in dem Handel bekannt; da aber alle Fabrikanten : 
dasi Recht, fie zu machen und zu verkaufen haben,. 
fo hoffe ich, dafs, fie bald allgemein verbreitet leyn, 
werden. Sie find ausführlich. in einem Memoire, 
befehrieben worden, welches in der Sitzung der ere, 
fien Klafle des Inftituts am 24, März 1806, vorgelefen, 
und unter denen der Klalle des erften Halbjahres 

Det Theil‘ diefet’ Stelle ift ia dem 
 übeigangen ; es fchlielst fich damit die Stelle ane dem Am+ 
der zweiten. Abhandlung , welgbe dort als Zulats 
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beim Lefen diefer drei Stellen in Erfaunen? und 


kaum kann ich felbR es begreifen, wie es möglich 
war, dals der Graf vou Rumford 
te ‘fie zu {chreiben. - am 


Fremder, der in Frankreich mit 


zéugungen überhäaft wird, wagt es, die franzöfi« 
[chen Fabrikanten zur Uebertretung der Geletze ih- 
fes Landes zu reitzen, und lehrt fie éffentlich ‘die 


Kunit, diele Geletze zu verlpotteni „Ihr könnt; 


fagt er ihnen, die in dem Patente Bordier’s begriffe- 
hen Gegenftände Verfertigen, ‘nur mülst ihr die V or- 
ficht brauchen, des Heflectörs'ron Metall, 
hen ‘aus Flor anzabringeu. Mein halber Ballo 
wird der Schutz der nachgemachten Lampen feyn, 
wenn der Pätehtirie gegen fie ein Gefetz, wel- 
ches ich milsbillige, anruft, fo eilt, ihn dureh 
dien Angriff surorzukommen, den ‘et fich gewils 
nicht vermuthet, und behauptet; dafs ich’ der’ Er; 
finder der Aftral- Lampen fey; mein Name! wird 
ihn furchtiäim machen, und jener kleine Abfehnitt 
meiner grolsen Abhandlung oy das Me 

Indem die Bampen- Macher itl’ Aufrufe 
folgten, liefsen‘fie fich zwar ciité' Ungerechtigkeit, 
aber doch wenigitens keine Unvorlichtigkeit zu 
Schulden kommen, da der Graf von Romford reich 
und gerecht genug feyn wird, um.die Strafe, wel- 
cher er fieausgeletzt hat, für fie zu bezahlen. Darch 
ihn beruhigt, verfertigen jetzt die HH. Porguet 
und Köhlorten ungefcheut di®“privilegirten‘ Läm- 
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pen. ‘Und-da das Pablikum den Flor nicht mochte, 
weil er verbrennt, zerreifst and durch Staub gelb 
wird, fo verfertigten die dreiftern unter ihnen febft 
die Aftral . mil oh- 
ne Abinderahg. 
-  Beidiefem Zuftande der Sachen riethen wir den 
HH: Bordier und Pallebot ficherfi nur eines 
der ‚unbefugten Nachmacher ihrer Lampen zu be- 
mächtigen; diefes traf den Herrn James; die 
Sache kam vor den Friedensrichter der zweiten 
Section, und die Nachmacher wurden verurtheilt, 
Jene:machten nun Vorfchläge, welche die V ortheile 
aller Partheien vereinigen follten; aber der Graf 
von Rumföird glaubte, weil fein Ruhm dabei in- 
terellirt fey,’ fich (dieler Vereinigung entgegen [et- 
zen zu müllen. Sie fahen fich daher genöthigt, von 
‘dem Rechte Gebrauch zu machen, welches ihnen 
das Patent giebt, und es warden Arrelte, welche mit | 
‘Konfiskation und Strafe verbunden find verordnet. 
Die Lampen- Verfertiger brachten ihrerleits bei 
dem Friedensrichter der dritten Abtheilung das Be- 
gehren an, .;dals das Patent, für «nichtig erklärt, 
und ihr Arreft) aufgehoben wefde, weil: es, 
die Afiral-Lampen betrefie, auf eine «nicht von 
den Patentirten, fondern von.dem Grafen von Rium- 
ford herrührende und bekannt gemachte Erfindung 
erlangt fey. 
 (BDiefer Rechtsfireit die Vertheidi- 
gungelchrift für die beiden Patentirteu, aus der Ge- 
genwärtiges ein Anszug if, Ihr Rechtsanwalt er- 
Aunal, d, PhyGk, B. 56. St.4. J.ıdı7. Dd 
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‚zählt in der Einleitung, er ‘hdbe>fich! zum Grafen 
von Rumford nach Auteuil hei Paris. verfiigt, um 
fich vor allen Dingen zu unterrichten, :ob die HH, 
Parqnet und Konforten mit ‚feinem Vorbewulst 
verlangten, dals dem Nachfolger Argand’s, das 
'auslchliefsende Recht, :die Altral- Lampen zu ver- 
fertigen, genommen werde, 'weil’diefe'Lampe nur 
eine ungelchickte Nachahmung der von dem Gra- 
‘fen von Rumford erfundenen ley, oder ob fein Na- 
me hierbei: gemilsbraucht werde. Der Beluch ha- 
be den Grafen, der fo vielen andern Titeln des 
‘Rahms auch den des Erfinders der Altral- Lampen 
beizufügen meine, in Zorn geletzt, und. Graf Rum- 
ford habe erklärt, ,,¢r werde dem Kailer [chreiben, 
-dafs, wenn Bordier ‚wicht fein Patent 
Frankreich verlallen werde.*) 
_. fich fo.nennt,; der überführt wird, ein Patent auf 
-fchon bekannte und ingedruckten Werken befchrie- 
zu habeny* wird feines 
Patents verluflig erklärt, 4  Argandihat für die 
‚totksrechte' Erleuchtung mittelit eines, parabolifchen 
_ Reflectors im Mäfz 1802 ( Prärial di) Ji a6. ) ein Pa- 
mentierlangt. Dafs durch befondere Umfände die 
~Beberlieferung diefes Patents bis 1608’ ¥verfchoben 
wurde, und dafs die auf dieles Patent genommenen 
Vervollkommnungs-Scheine erft 1809 und 18:0 ver 
langt und erhalten wurden, macht wenig ans; die- 
fe Certificate beziehen fich auf das erfte und 
das Patent macht das'Recht dus Pateniirten vdn vr 
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darauf bemerkten Zeit der Forderung an gel in | 


welchem Zeitpunkte das Patent ihm auch überlie. 


fert feyn mag. Die vom Grafen von Rumford 


im J. 1806 vorglefene und im J. 1808 bekannt ge- 
machte Abhandlung über die befte Art das durch 
Schirme gehende Licht fanft zu machen, kann alfo 
nicht die Quelle gewelen feyn, aus der Argand, 
der {chon im J. 1805 geftorben ift, ein Syfiem der 
Beleuchtung gefchöpft hat, welches er im J. 1802 
dem Schutz der Geletze übergab, Es ift überdem 
allgemein anerkannt, dals die Lampe, welche der 
Graf dem Iultitute damals vorzeigte, in dem Behile 
ter und der Art, wie die Dille an demielben be- 
feftigt it, der Aftral-Lampe vollkommen ähnlich 
it; Bordier hatte diefe im J. 1803 vollendet yim J. 
1804 bekannt gemacht, und mit ihr im J. 1805 of 
fentlich Verfuche angeliellt, er hat fie allo nicht 
dem Grafen Rumford nachgemacht, diefer vielmehr 
fie von ihm entlehnt. 

Dafs die Vorfichts- Meaferegeln des Grafen, 
um die Nachbildang unkenntlich za machen , fie 
vor der Konfiskation nicht bewabren könne, erhellt 
aus folgenden Gründen. Es kömmt bei einer ‘Ere 
findung auf den Zweck und die Mittel an.’ Der 
Zweck des Erfinders der Altral- Lampen war, ei- 
nen Theil des Lichts der Lampe von einer fläche fo 
zurück zu’werfen, dals.es fo fanft als möglich 
de, ‘Seine Mittel find ein Reflector von vortheilhaf- 
ter Geftaltung mit einer Farbe uberzogen,’ welche 


das Licht fanft macht, ohne'es au fchwächen; und 
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eine der Wirkung des Reflectors nicht nachtheilige 
Stellung des Ochlbehälters und des ‘I'ragers der 
Lampe. Der Reflector und der Körper der Lam- 
pe find beide, getrennt fowohl als vereinigt, in 
Bordier’s Patent begriffen; denn es brauchten 
fich fonft nur, om das Patent zu vereiteln, zwei 
. Nachmacher zu vereinigen, und der eine die Lame 
_ pe ohne Reflector, der andere die Reflectoren ohne 
Lampen zu verkaufen. Da man gefteht, dals die 
Rumford’fchen und die Altral- Lampen in Hinlicht 
des Behälters und der Lage der Träger der Lampe 
völlig iibereinftimmen, fo hat Bordier unftreitig 
das Recht, lich die Erfindung der Lampen & la Rum» 
ford (der Hänge-Lampe) zuzueignen. Und was 
die auf einer Säule (Candelabre) ftehenden Lame 
pen, denen man auch den Namen Rumford’s hat 
beilegen wollen (der anfangs nur die hängenden be- 
zeichnete) betrifft, fo find fie in jeder Rückficht der 
Aftral- Lampe ähnlich; denn ift gleich ihr Schirm 
‚nicht von weils angeltrichenem Metall, fondern von - 
Flor, Gaze oder Muflelin, fo hat er doch einerlei 
Form mit dem ihrigen, und diefe macht die Haupt- 
fache aus, Der Zweck der Aftral- Lampe ift nicht, 
das Zimmer, fondern eine ‘Tafel oder jede andere 
Ebene zu 'erleuchten. Will man das Zimmer er- 
leuchtet ‘haben , fo mufs man alle Reflectoren und 
den kreisférmigen Behälter weglallen, welcher in 
diefem von allen der unzweckmü- 
Dein Grafen yon Rumford allo weder 
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die im J. 1806 von ihm in dem Inftituie: befchriebe- 
ne Lampe, denn fie ift Bordier’ entlehat und 
nichts atiders als eine entitellte Aftral - Lampe, noch 
die Verwandlung derfelben in eine Tifch - Lampe 
mit Pilsen, von der.iw feiner Abhandlung vom J. 
1806 weiter nichts, als die Bemerkung fteht, dala 
eine'’Pafel, über welcher‘ feine: Lampe -bange, de- 
Ro beffer-erleuchtet: werde, je näher man ihr die 
Lampe bringe, und „daß man fie auf ein Piedes 
ftal ‘von 12 bis 15 Zoll Héhe werde fiellen können: 
Wenn daher Graf Rumförd in feiner Abhapdlung 
vom 24. (agt *): Lampe'mit kreis 
formigem Behälter auf einer'Säule von 18 bis 20 Z. 
Höhe befeftigt, und von feinem Halb- Ballon vou 
Flor bedeckt, finde fich in dem Merfioire van 1806 
ausführlich befchrieben; * fo hahe er Inflitat 
und das Publikum willentlich hintergangen;, ıda.in 
jener langen Abhandlung nur eine Hänge<Lampe 
“mit kegelförmigem Florfchirm belchrieben), und es 
blos'als' möglich erwähnt wird, fie auf: ein. 19 bis 
45 Goll hohes Piedeftel zu ftellen. Bordier’s 
Säulea- Lampe mit ihrem metallifchen Reflector 
finde fich dagegen {chon in dem Jahrgange 1808 
und’ ı805 des Bulletin dela Socidtd d’ Encourages 
ment befchriehen , uud: in den Annales des Arts eto, 
abgebildet, und es fey damit das Büreau des Präfi- 
denten bei einer allgemeinen Verfammlung jener 
Gefellfchaft it im März ißög, 
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da der Graf von Rumford im Juli 1811 geflanden ha- 
be; dafs feine ‘Tifch- Lampe ‘nur erfi.feit Kurzem in 
den Handel gekommen fey, fo. ift es einleuchtend, 
dafs die, welche fie im J, i811 in den Handel ge- 
bracht baben, nur der 
Lampe ‘find. 

» Was den Ballon vor! Flow: ‚betrifft, ras hefimmt 
it, das Licht fanft und gleichformig zu machen, fo 
kann Bordier an ihn allerdings keine Anlprüche 
machen; allein er hat das Recht, den Verfertigern 
der fogenannten Hänge= Lampe 4 la Rumford zu 
fagen; '',‚Setzt in euren Ballon Lampen; welche 
ihr wollt ; nur nicht die meinige, Wenn ich his 
her die Augen bei euren Uebertretungen meines Pa- 
tents verfchloffen habe, fo werde ich das jetzt . bee 
leidigt und gereitzt durch einen Gelehrten, der mich 
verderben will, nicht mehr ihun. Der Graf von . 
Rumford hat nicht gewollt, dals ein Streit, wobei 
fein Ruhm im Spiele ift, in dem unbekannten Rau» 
me eines Friedensgerichts fich endige; Frankreich, 
ganz Europa [ollen von feinen Klagen wiederhallen, 
und die Regierung felbft mit ihnen belaltigt werden, 
Seine Drohungen aber erfchrecken mich nicht, Die 
Regierung wird nicht den Lauf der Geleize hem- 
‘men, ‘um einen Fremden in ihren Staaten zurück 
zu halten, und Europa wird nicht auf die Seite der 
Klempner treten. 4 

Der Graf von Rumford bat die Wegnahme er 
ner Lampe, welche jfeinen Namen führte, als das 
größste Unrecht, das ihm zugefügt werde, betrach- 
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tet. Kurchthar. im; lsinem Zorn, vereinigte er die 
Lampen Menfertiger,, wor aber fo klug, lelbit im: 
der Referve zu bleiben, und den Angriff fo zu lei-; 
ten exjanıdem glücklichen Erfolg Antheil ha- 
ben, mufste, ‚ohne Gefahr: zu-lapfen. Während. er, 
gegendie,beiden Patenlister tellche Anfprüche gel-. 
tepd machte, ‚bediente er lieh, zugleich kluglich der 
Vartheile miner; fcheinbaren Neutralität, . Aber wir 
zwangen ihe, fich zu er die,, welche, 
lich feines Namens bedienteg,aneı; kenne oder nicht, 
und ‚haben dadurch, dals er,leine feindlichen Gelins: 
mulste, ;feingn, weilen  ‚Angriffs- 
plan, vergitelt und feinen vers, 
wigdenl- 1011 vob a} Pos 

Die rechtliche Entichgi ope der von rauet 
und Konforten gegen Bordier u. Pallebot erho- 
beven Klage beruht,ganz darapf, ob dig Anfprüche, 
welche der Graf von Rwmford.macht, gegründet 
oder. nicht. Ex) behauptet eine: dfand ~Lam- 
pe mit halbs eylindrifchem-Doohte erfunden zu ha- 
bei, utid früher al“t4’andere Lämpen von 
ganz verfchiedener Finrichtung. Er behauptet, der 
Erfinder der Aral-, Lampen zu feyn » wud der lo- 
genannten Rumfo r.d’fchen. Lampen...mit halb- 
kreisformigeın Behälter. und finkendem Niveau, 
nämlich der auf eio Piedeftal geltellten Altral-Lam- 
pe; der neuellen’ in einemi Plots Ballon eingefchlof- 
fenen und der tioch neueren, ‘durch eine Säule oder 
eiuen, Candelaber ‚erhöbeten und mit einem Halb- 
Ballon von Flor bedeckien,., Endlich behauptet er, 
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den Flor- Ballon dadurch vervollkontiimet ha- 

ben ‚daß er ihn mit dem ' 

terumgab. 
‘Wir haben bewiefen, ails der 


fche Docht Bordier’s’ Erfinduny GR; Ate! 
gand die fenkrechte Erleuchtung’ You 
mit parabolifchen Refleetoren erfunden, tind: Bors: 


dier fie zuerfi ausgeführt, fie vervollkonimnet; 
und den dazu befiiminten' Lampen den ‘Nathen 
Aftral- Lampen gegeben hat; Jals‘der ringförmige 
Oehlbehälter. ‘der’ Ruinford*fchen Lampe’ keit 
anderer als der der Attrdl- Lampe ift;'daß Bötdier 
der Erite war, der ‘Aftral- Lampe’ auf eine: 
Säule Rellte; und dafs der Ballon von Flor die’Er- 
des Hert Parywer it *), 


of 09 1053 Ab: ır 


dem wir fo! viel Neues and Wichtiges über‘ dit 
manche) dainit ‚zufommenhäugende. Gegenfiände | vérdanken, 
zuträglicher, gewelen|,. er Ach im ‘diefen' Rechtsfreit, 
‚. der zwifchen Klempner pnd Lampen~Fabsikanten ‚geführt 
wurde, nicht hätte verflechten laffen , — fo hat « fich we- 
nigftens in “fo weit aus diefen Händeln chrenvoll gezogen 
dafs er gleich darauf mit einer wifteafchafilichew Arbeit ‘ead 
“einer neuen bedeutenden Entdeckung über das Lampenlicht 
hervortrat, durel' die @r hinlänglich Beupkundete, dafs er 
24 einer andern Klalle von Männefn, als: in deren Gefell- 
er bier erfcheint, nämlich gu den wabren Gelehrten 
‚und wiffenfchaftlichen Forfchern gehört, die, der: Wahrheit 
um ihrer felbft Willen , und nicht aus Eitelkeit und Vortheils 
halber nachfireben. In der Königl. Gefellfchaft der Wilfen- 
(haften zu London wurden’ and 33. Januar 1813, (ab “er da- 
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felbft im London war, oder nicht, finde ieh nicht an- 
gegeben ,) vorgelefen [cine „Unterfuchungen über die Quelle 

des Licht dem‘ Verbrennen, nebf Angabe:einer neuen 
Lampe ’von mächtiger Wirkung “ welche man nach meiner 
© freien Beg heitang in diefen Annal. B. 4648, 225 f. finder, 

Die vielflammige‘ Lampe, weiche er: im‘ diefer! Abhandlung 
bekannt macht, giébt'nach feinem Photometer: mehr Licht, 

6 Atgand’Iche Lainpen; wenn breunen, 

das ift fo viel Liche ald 40 (ja felbh fo viel als 52) zugleich 

-  Iprenniende Wachslichtér der beften Aft, wad neben ihrer glin- 
"genden vollkommen weilsen Flamme foil die‘Flamme einer 

Lampe blafs' und! gelb: erfcheinem.) Da iw der 

Worftehenden Streithhrift. weder vow dieler vivlfemigigen 
 bimpe, noch von dem eben erwähnten Auflatze (dielRede 

fo" fcheint eg mir keiwen’ Zweifel»aw leiden’, von 

“einem altern Datem els diefer Auflatz if; 
haben mehrere, welche diefe Auskge des Grafen von 
Rumford in meinen Annalen fanden, fich bemühr,’ die 
Lampe duszufülren; keiner aber iftyf6 weit mei- 
‘ne Nachrichten» reichen mit ihr Zufrieden {mmer 
‚blieb die Helligkeit weit hinter ihrer Erwartung zurück, Ob 
fie aber auch sicht vielleicht zu grofse Erwartungen hatten ? 
ob fie nicht vielleicht meinten , bei einer Lampe, die 40 bis 
52 Mal fo viel Licht giebt, miifle in einer 40 bis 52 Mal 
größsern Entfernung alles eben fo hell als bei einem Lichte 
in der einfachen Entfernung feyn, -indefs fie diefes nur in einer 
6 bis 7fachen Entfernung zu erwarten berechligt waren. Und 
laffen fich überhaupt über Helligkeit ohne Photometer (deflen 
fich kejner von ihnen bedient hat) auch nur einigerinafsen rich- 
tige Urtheile fällen? In franzififchen Schriften habe ich von 
den Rumford’{chen Lampes polyflammes und ihren Wirkun- 
gen nichts weiter gefunden, und wünfchte daher hierdurch 
eiuen Phyliker in Paris zu veranlallen, uns einige weitere No. 
tiven über fie zukommen zu lallen, 
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«Graf Rushford. meinte, die mächtige-Wibkung 
"pe beruhe aufider grofsen Hitze, in welche die Flamme in 
werfetzt werde, und glaubte hietin, Mittel entdeckt 2u/ 
» haben, die Iutenfität des Lichts einer Lampe falt ohne Grän- 
‘gen zu vermehren. Das erfiere ent{pricht ‚ganz gut) Sir 
sv HumphryDavy’s neuen Verfuchen über. die Flamme, 
» im welchen: (5, 2372 des vorigen Stücks: djefer,Anunlen‘) 
grofse Naturfoslcher zwei (Gründe dafür augieht, zugleich 
„aber auch nachweilt, warum die Hitze’ einer, Elamıne gewille 
Gränien nicht! berficigen kann,. Ebenfalls nach Hersa Da- 
Anficht ‘ities die: Menge feften Kohleniioffs, welche. fich 
sot im dem Iumern des elaliilchen Ochidampfs ablcheidet und darin 
oop: tnd verbrennt, was den hohen Glanz und die aulserer- 

demtliche Lichtfiärke gewilfer Oebilammen bewirkt ; im diefem 
«or Ball würde wie,es. von; einer Klcinigkeit) im 
Bau der viellammigen Lampe, befonders'in den Lafiziigen 
wilchen. ‚den Dechten, abhängen kann, ob fie. ging 

Wirkung Aubert oder, night... 

ow, weyeflen Unterfuchungen! über: von 
„ich meinen Lelern. noch einige mitzutheilen habe; fehliefsen 
‘+ fick: hier an die Arbeiten des Grafen van. an.‘ 
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itis 949% 107 OF aris istki Jucm 
eign oh woll of 


Bin Infrumenı su den Vorfuchen über die Polaris 


is ok ob d 

van dem ; 


„Dr. Scuurze,Mowrawvs in Berlin. 


Bei Beluche;,, mit, welchem Sie, mich, nolingh 
beehrt haben, dulserten Sie, dafs es vielen Leferg 
Ihrer phyfikalifchen Annalen nicht unwillkommen 
feyn würde,, durch, eine kurze Befchreibung nud ei- 
ne beigefügte Zeichnung, mit, dem Infirument ber 
kannt gemacht eu, werden, welches ich. wir durch 
einen hiefigen gefchickten, Optikas, Namens ur 
v.¢, ‚habe verfertigen leflen , um die Verluche über 
die fogenannte Polarifation des Lichts mit otras 
mehr geometrilcher ‘Schirfe als es ohnedem mige 
lich ift, zu wiederholen, 
Das hoch, merkwürdige kann ane 
ders ein Natarphänomen vor andern. merkwürdig 
feyn; welches man mit der Benennung Polavifation 
des Lichts bezeichnet hat, und das zu vielerlei Be. 


trachtungen veranlafst, wenn es gleich feinem in« 
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nerften Welen nach’ fich unferm Blick-und-Ver- 
fland entzieht, wie die verfchleierte Natur über. 
haupt, — [chien mir es recht [ehr zu verdienen, 
mit; Hilfe eines vollkommpern Inftraments als es 
bisher in Deutfchland, fo weit meine Bekannilchaft 
reicht der Fall gewelen ift, betrachtet, und 
durch fo gut wie andere phyfifche Er [cheiunngen all- 
gemeiner bekannt zu werden. Ueberhaupt fcheint 
es, als ob den deutfchen ‚Phylikern zu etwas kolt- 
{pieligern , Verluchen » wenn folche eben zur Zeit 
noch pr. entbehrlich‘ Icheinen , die eige- 
nen Mittel und von Seiten der Regierungen die gehö- 
rigeu Hilfsleiftungen abgehen. Schon früher hatte 

ch den Verfuch über die Polarifation des Lichts a) 
iis unvollkommene Art mit Hülfe zweier Päralte 


fv. angeltelli; bei dem Liefen des neuelten we 


es von ‘Biot: Traité de Phy fique Experimentale 
et Mathematique *) eniltänd in ‘mir aber das Ver- 
langen, diefen Verfuch volitéimimener, mittelft eines 
eige enen Inliruments wieder vorzunehmen und ihn 
in a ähnlicher Weife' zu wiederhölen, wie ihn’ Biot 
feine ehrenwerthen Kollegen, mit Hülfe eines 


®) Diefes gelehrte Werk erfchipft feines 
Umfangs and Wortreichthams, nicht das ganze bis jetat bekann- 
>: se Gebiet der PhyGk, enthält aber in den mathematifchenThei- 
‘len derfelben ungemein viel Lehrrziches , auch Neues. Mit 

Vorliebe und Gründlichkeit hat der Verfalfer die 
“Optik bearbeitet. „Weon non choo den meifieg dentfchen 
PhyGkern die Prauzoen Schr” eigenen materiell - tomili- 
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‘lung der ‘reflectirenden und brechenden Mittel: ia 


jeder Lage, mit‘genauer Angabe der Neigungswin- 
kel, möglich machte. , Im Ganzen habe ich mich in 
der Einrichtung diefes Infiruments an Biot’s Anga- 
be gehalten, in den Dimenfionen und Einzelheiten 
aber meinem eigenen Ermellen gefolgt. Da wahr 
fcheinlicher Weile noch viele Freunde der Phyfik 
dus etwas theure Biot’{che Werk nicht belitzen, 
übrigensauch feineBelchreibang manchem ungelehr- 
ten Kiinftler nicht deutlich genug {cheinen möchte, 
um datnach zu arbeiten, fo will ich, Ihrem aus, 
drücklichen Verlangen gemäls mein Inftrument, 
welches fie fetbit gefehen, und womit fie felbft ei 
nen Verluch gemacht haben, fo kurz, als es die 
Deutlichkeit geftattet, beichreiben, und ‚mit einer 


beigelegten Zeichnung ‚(Tafel V.) veranfchau- 


lichen. 

Auf einem Stativ, ungefähr 3 Fuls hoch, Reht 
als Diopter ein 3 Fuls langes an beiden Enden offee 
nes Rohr 4, in einer Hülle 3 mit Schraube, woe 
durch es um feine Axe bewegt und in jedes Azi- 
muth derfelben geftellt werden kann. . Die doppele 
ten Charniere dienen zur horizontalen: und verti» 


fchen Erklärungen auch der optifchen Erfcheinungen, na- 


mentlich des polarifirten Lichts, fireng geuommen, nicht- 


genügen werden, fo werden fie doch gewils dem mathema- 
tifchen Scharflinn, dem Fleifs und der Gefchicklichkeit je- 
ner würdigen Gelebrten, welche neue Erfcheinuugen und die 
dabei fiatiiudenden Gefetze aufdeckien, volle Gerechtigkeit 
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kalen Bewegung deflelben, “An ’dem’ einen Eude 
- des Rohts ift ein 2 Zoll langer Halter F mit‘ einem 
Quadranten von 2 Zoll Halbmefler befefligt, wa 
Wellen Centrum fich mittelft eines Griffes ein id 
Melling gefalster Planfpiegel von Glas B bewegen 
Tafst. Biot dimmt hierzu einen Parallelfpiegel und 
fchwärzt dieHinterfeite deffelbeu ; ich habe [chwar- 
wes, ganz ündürchfichtiges Glas hierzu gewählt, um 
die Reflexion des Lichts von der Hinterfeite zu ver- 
meiden. Mit dicfem erften Reflector E fäugt man 
das Licht irgend eines Gegenftandes z. B. der Son 
ne, (beiler noch einer Wachskerze, einer jweilsen 
-Wolke u. w.) unter einem gewillen Winkel fo 
auf, dals das refléktirte Licht durch das Rohr pa» 
rallel mit der Axe deflelben hindurch geht, wel- 
vhes durch die dreifache Bewegung des Rohrs und 
die richtige Stellung des Spiegel- ne G immer 
leicht zu erlangen ift. Steht der Index G auf 0° des 
Quadranten, fo'ift dieSpiegeloberfläche parallel mit 
der Axe des Diopterrohrs 4. Die Winkel werden 
bei der Kleinheit des Quadranten mittelft des fn- 
dex-Nonius nur bis auf a Minaten Genauigkeit an- 
gezeigt, laflen fich aber von einem geübten; Auge 
bis auf ı Minute abfchitzen. 

Am entgegengeletzten Ende des Rohrs’ ift auf 
ganz ähnliche Art ein Quadrant K angebracht, um 
dellen Centrnm fich ein Plan- und Parallel-Glas HZ 
vom beiten hellen Spiegelglale mittelft, des Griffes 
L bewegen:lälst. Auch diefes Glales plane Ober- 
fläche geht'parallel zur Axe des Diopterrohrs, wenn 


or 
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- fein Index om Quadranten auf 0° zeigt. Das mek 


fiogene Kiilichen, in welches das Parallelglas gefalst 
it, iftdrinten offen, wie mon bei fieht, um bei 


‚gewilfen Verfucheu das polarifirte Licht durch die- 


fen zweiten Reflector bindarch gehen zu lallen. Soll 


das Licht reflectirt und das Einfalleu von anderm 


Licht auf der ‚Hinterfeite verbindert werden, fo 
kann man die Hinterkite von H mit febwarzer 
"[ufche oder Ochlruß überziehen. Auch lälst fich 
dur ch eine einfache Vorrichtung von der Hinterfeie 
te des Käftchens eine Deckplatte und dann das Pa- 
rallelglas herausnehmen, um andere durchfichtige 
und rellectirende Körper an dellen Stelle zu brine 
gen. Der Vollkreis C, welcher um das zweite Eu- 
de des Diopterrohrs befefiigt ift, und deflen Halb» 
meller ungefähr 2% Zoll beträgt, dient als Azimu- 
thalkreis. Um das Centrum dellelben kaun vermite 
ielft einer trommelförmigen Vorrichtung (wenn 
anders diefer Kuuflausdruck erlaubt ift) durch die 
Handhabe M der Index- (Nonius) D, und gleich- 
zeitig der damit verbaudene Quadrant K und Re- 
Hector um die Axe des feligeltellien Diopterrohrs 
bewegt werden, ohne dafs dadurch der Quadrant 
und der Reflector am andern Ende in £ ihre Lage 
verändern. . Auf folche Weife kann man den Re- 
flector #7, nachdem man ihns eine beflimmte Nei- _ 
gung gegen die Axe des Rohrs gegeben hat, um das 
von £ reflektirte Licht wiederum unter einem gee 
willen Winkel aufzunehmen, auch in ‚Jeden Azi- 
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muth von der Axe des Diopterrohrs und ‘des durch- 
gehenden Lichtes bringen. In die Oeffnung der ~ 
_ Röhre bei F kaun eine Blendung mit einer’engen 
Oeffnung eingelchoben werden, um dünne’ Lieht- 
bündel durchgehen zu lallen, z.B. béi dem Verfuch, 
wo am andern Ende flatt des Ken 4 
Doppelfpath a. £ w. angewendet wird. — is 


Was etwa fonft noch über die Konftruktion die 
fes optifchen Inftruments, welches gewils verdient, j in 
jedem vollftändigen phylikalifchen Apparat mit zul 
genommen zu werden (von den hieligen wir ‚digen 
LehrernderPhyfik ifi dies bereits ge(chehew) erinnert 
werden könnte, überlafle ich füglich der eigenen Ue- 
berlegung der Künftler; fie können das Inftrument 
nach meiner Angabe nun leicht anfertigen, ohng, lich 
eben ltreng an meine Dimenfionen zu binden, weil 
_ etwas mehr oder weniger hierin nichts an der Sache 

ändert, wenn nur in Hinficht der Gläfer und Win- 
kelmefler geometrifche Schärfe angewendet wird 

Ingleichen wäre es lehr überflüllig, wenn ich ‘hie 
‘ Verfache uber die Polarifation des Lichts, welche 
‚Eich Wemfelben anftellen laflen, bier anzeigen 
wollte, da man dielelben nicht allein in Biot’s Werk 


-*) Der gefchickte und in [einen Arbeiten anverlalfige-Optikus, 
Herr Duve in Berlin, nimmt Aufträge auf das hier be- 
/ KchrieBene Infirument von Freunden der PhyGik an, und 
verfertigt es für den billigen Preis von 42 Rihalern, © 

‘ ‘Gilbert. 
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(in unfern deutfchen Lehrbüchern der Phyfik wird 
_ diefer Artikel noch nicht angetroffen, und felbft die 
Betrachtung über die doppelte Brechung des 
Lichts fehe unvollkommen und nur flüchtig be- 
rührt), fehr ausführlich und gründlich erörtert 
findet, fondern auch gleicherweile in frühern Jahr- E 
gängen dieler Annalen, des reichhaltigften Maga- 
zius für alles Neue und Willenswürdige im Felde 
der Phyfik; Siehe B. 38. S, 137. etc., B. 40: 8. 117., 
B. 46. S. ı. etc. 

. Nur eine einzige Bemerkung fey mir hier er- 
laubt, Wenn ich das Licht von einer Wachskerze, 
einer weilsen Wolke u. dergl., mit: dem erften Re- 
flector E unter einem Winkel von 35° 25‘, (dem 
Licht- Polarifirangs- Winkel für Glas) auffange, 
das nun polarifirte Licht ( Lichtftrahl möchte ich es 
nicht nennen) durch das Diopterrohr gehen und auf 
den zweiten Reflector # unter einem gleichen Win- 
kel auffallen lalle, dann allmählig den Reflector 4, 
ohne den Auffalls- Winkel zu verändern um das 
ganze Azimuth der Axe des Rohrs und des auffal- 
lenden: Lichts herumbewege, fo erhalte ich auch, ' 
wie Biot angiebt, ganz auffallend zweiMaxima und 
zwei Minima des reflectirten Lichts. Nämlich bei 
zwei Stelluugen, wo die Ebene des zum zweiten Mal 
von # reflectirten Lichts fenkrecht auf der Ebene 
des von Ereilectirten fteht, geht das Licht durch 
das Glas und für die Reflexion verloren (?); fallen 
hingegen bei zwei andern Stellungen die zwei Re- 
Annal. d. Phyfik, B.56. St.4. J. 1817. 5.8, Ee 
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flexionsebenen zulammeh, To erhalte ich das Maxi. 
mum des reflectirten Lichts; übrigensift eine gleich. 
formige fymmetrifche Abnahme und Zunahme des 
reflectirten Lichts durch alle vier Quadranten des 
Azimuths gar nicht zu verkennen,- Wenn indellen 
Biot behauptet, dafs das erwähnte Minimum der 
Reflexion =-o werde, fo will mir dies bei allen Ver- 
fuchen, die ich deshalb angeftellt habe, nicht ganz 
gelingen; oder mit andern Worten, ich kann das - 
Licht und Bild eines Gegenfiandes im zweiten Spies 
gel nicht ganz zum Verlchwinden bringen, ob ich 
es gleich dermalsen fchwächen kann, dals es von 
weniger guten Augen, als die meinigen find, nicht 
mehr erkannt wird. Da ich glaubte, dafs vielleicht © 
die Reflectoren auf etwas fehlerhafte Winkel ge- | 
ftellt wären, fo habe ich die möglich .-kleiniten 
Winkel- Veränderungen vorgenommen, aber un- 
ter keiner Bedingung das Minimum des Lichts =o 
erhalten können, Es könnte demnach die Frage 
entitehen, ob überhaupt Licht, welches auf eine 
glatte [piegelnde Fläche auffällt, unter irgend einem 
"Winkel dahin gebracht werden könne, ganz und 
gar durchzugehen (Biot fagt: traverfe entierement) 
fo dafs alle Reflexion aufgehoben wird. Diefes be- 
zweifleich fehr, und wahrfcheinlich werden auch 
Sie meiger Meinung beipflichten, wenn Sie mit 
dem Inftrument, welches ich in möglichfter Voll- 
kommenheit für Sie anfertigen lafle, Verfuche an- 
ftellen werden. 
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Aufserdem ‘habe ich bemerkt, dafs auch dann, 
wenn der Auffalis- Winkel auf beide Reflectoren 
nicht gleich 35° 25° ift, dennoch immer eine fehr 
bemerkbare Schwächung der Lichtreflexion ftatt 
findet, wenn man die zweiteReflexions- Ebene fenk- 
recht auf die erfle bringt; jedoch ift das Minimum 


bei einem Auffalls Winkel von 35° 25° unverkenn- 
bar, und in fo fern, als äufserfle Gränze, kann die« : 


fer Winkel wohl als Polarifations-Winkel fir Glas 
angenommen werden. 


Tch laffe es übrigens dahin-geltellt feyn, ob die 
von Biot aufgeltellte Formel mit der Wirklichkeit 
zulammenflimme. Sie lautet fur den Fall, dafs das 
Licht unter den gehörigen Polarifations- Winkel 
auffalle, fo: „Die Intenfität des Lichts (des reflec- 
tirten) ilt proportionirt dem Quadrat des Cofinus 
des Winkels, den die zweite Reflexions- Ebene mit 
der erflien macht.“ Um diele Formel durch 
Verluche zu beftätigen, (denn|das wäre wohl nö- 
thig, weil fich die Naturerfcheinungen nicht im- 
mer nach unferm Calcul bequemen), mülste man 
vom Maximum bis zum Minimum die Mittelgrade 
der Licht- Intenfität mit einem genauen Photome- 
ter mellen können. Ein folcher Maalsftab fehlt uns 
aber leider! noch bis auf diele Stunde, und nach 
Biot’s eigenen Worten ilt die erwähnte Meflung 
noch von Niemanden gelchehen. Demnach kana 
die angeführte Formel in iarer Allgemeinheit nur 
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als eine feine Hypothele, die aus der atomiftifchen . 
(par molecules) Erklärungsart der franzöfilchen 
Phyfiker hervorgeht, angefehen werden. 


Da diefer kleine Auffatz nur den Zweck hat, 
‚einer äulserft merkwürdigen optilchen Erfcheinung 
etwas mehr Aufmerklamkeit und Theilnahme von 
Seiten der Liebhaber der Phyfik zu verfchaften, fo 

‘enthalte ich mich aller weitern Auseinanderfetzung 


meiner individuellen Anfichten von dielem Ge- - 


‚genltand. 
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VIII. 


Erklärung der Figuren auf Taf. V., welche zu Sir 
H. Davy’s letsterm Auffatze über die Siche- 
rungs- Lampen (8S. 242.) gehören. 


Diele Figuren fanden auf den beiden Kupferplat- 
ten des vorigen Stücks keinen Platz, und werden 
daher hier nachgetragen. Sie find [ehr verkleiner- 
te Copieen der Davy’fchen Abbildungen, welche 
eine Quartplatte füllen (mit Auslallungi mehrerer 
 entbehrlicher Figuren,) und verfinnlichen ihrer 
Kleinheit ungeachtet, die von Hrn. Davy belchriebe- 
* nen neuen Vorrichtungen [einer Sicherungs- Lam- 
pen hmlanglich. | 
Fig. 2. ift die neuefte Abbildung der Sicherungs- 
Lampe aus Drahtgewebe (Jan. 1817). Wo die En- 
den des Drahtgewebes in der Nath des Cylinders 
an einander fchlielsen, muls es doppelt gepfalzt 
und mit Draht au einander befefiigt werden. Zu 
einem geköperten Gewebe muls man Eifen- oder 
Kupferdraht von wenigliens „3 Zoli Dicke, und 16 
bis 18 Drähte im Aufzuge und 30 im Einfchlage 
nehmen. Ein ebnes Drahtgewebe mals Draht von 
wenigftens 33 Zoll Dicke, und fowobl im Linfchlage 
als im Aufzuge 38 bis 30 Drähte haben. 
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Fig. 3. zeigt, wie der Cylinder aus Drähtgewe- 
be durch eine Schraube in einen meflingenen Cy- 
linder ¢ feft gehalten wird, damit kein Schlag oder 


Stoß ihn von der Lampe entführe, eilt in eine 
Mutterfchraube einesStücks eingelchraubt, welches 


ebenfalls die Mutter{chraube enthält, die die Schrau- 
be g der Lampe f Fig. 4. in fich aufnimmt. 

\ Fig: 5. iftein kleiner Käfig (cage) aus Platin- 
draht von nur bis Zoll Dicke, durch (piralför- 
mige Windung des Drahts gebildet, und befeftigt an 


einem Draht, mittelft deflen er fich über den Docht 


erheben läfst, wenn er in brennbaren Gasmenguu- 
gen, die zu wenig atmolphärifche Luft enthalten, 
um exploliv zu feyn, Licht geben foll. Vergl. 
8, 252. . 

Fig. 6. fiellt einen ähnlichen keinen Käfig aus 
fpiralförmig gewundenen Platindraht vor, der am 
Boden der Lampe befeliigt ii, und verhindert, dals* 
nicht der Drabtcylinder mit Rauch und Ruls über- 
zogen werde. Vergl. S. 255. 

Noch bildet Herr Davy ab eine Sicherungs- 


Lampe, der andern gauz ähnlich, welche mit einem 


Cylinder ous ,% Zoll dickem Kupferblech umgeben 
it, in dem fich längliche Einfchnitte, von 43 Zoll 
Läuge und „3Zoll Breite befinden. (Kunde müflen 
zu klein werden, da fie von allen die Flamme am 
leichteflen hindurch laffen.) Je dickeres Kupfer- 


_blech man nimmt, delio größer können die Löcher 


werden. Eine folche Lampe, bemerkt er, ilt aber 
nur da za empfehlen, wo man [ich ihrer nur zufäl- 
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C ) 
lig ein Mal bedient. Für den allgemeinen Gebrauch 
in den Gruben verdient der Cylinder aus Drahtge- 
webe wegen [einer Biegfamkeit und weil er fo leicht 
erneuert werden kann, den Vorzug. 3 

In heftigen Strömungen von [chlagenden Wet- 
tern umgiebt Herr Davy den halben Umfang des 
Cylinders aus Drahtgewebe mit einem Spiegel aus 
Staniol, (tin-plate) damit die Hitze nicht zu hoch 
fieige, welche nie über dunkles Rothglühen anftei- 
dati *). . 


*) Ich füge dielem noch den letzten Abfatz des Kitchen 5 
von Herrn Davy’s dritter Abhandlung (Ss. 170.) im Origı- 
nale bei, um jeden in den Stand zu fetzen, nach Herrn Da- 
vy’s wahres Meinung in dieler etwas dunkela Stelle zu_ 
forfchen : 

It would appear, then, that the heat given out by the 
compreffion of gafes is the real caufe of the combuftion - 
which it produces, and that at certain elevations of tem- 
perature, whether in rarefied or compreffed atmofpheres, 
explofion or combuftion occurs, i. e. bodies combine with 
production of heat and light. 


IX. 
Zufätze und Verbefferungen für den 7. Auffatz St. 6. 8.198. 
| vom Pröf. M. Lidike. - 


Zufatz zu dem 4. Satze. . Hieraus ergeben fich noch zwei 
Confiructions~ Arten des gleichartigen Viereck, Um nämlich 
das zweite, dem erftern gleiche Dreieck zu zeichnen, find wegen 
der gemeinfchaftlichen Seite dd Fig. 4. nur nech zwei Stücke 
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abzutragen wölhig, wozu in dem}2, Satze die Seiten ad 
und cd — ab angegeben wurden. Mau; kann aber auch an der 
gemeinfchafil, Linie bd die Winkel undg —u machen, oder 
auch eine Seite und Winkel z.B. cd—ab und ¢t =p erwählen. 

Zufatz +. zu dem. Satze. Daher find die Summen zweier 
Winkel, welche ‘eine Seite einfchließen,, durchgängig einander 
gleich, Bit = 

Zufatz 2. Weun zur Conftruction eines gleichartigen Vier- 
ecks anfser den beiden Linien ad und ad Fig. 4 und dem Win- 
kel bei a noch ein Winkel z. B. 5 gegehen feyn follte: fo muls 
diefer letzte Winkel die diefem Vierecke augemeffene Größe ha- 
ben, oder er muls fo befchaffen feyn, aß b 4+ a= a + 
d wird. Finder diefer Fall fiatt; fo ifi nur ein Stück, entwe-- 

„der eine Seite oder ein Wiukel, abzutragen nöthig. 

Verbefferung : Der Beweis zur Auflöfung der Aufgabe S. 201. 
von Weil bis gleichartig, läßt fich mittel dieler Zufätze auf 
folgende Art lichtvoller darfiellen: „Weil ab cd Fig. 5. gleichar- 
tig, fo iff zur Conftruction des Vierecks ab fe außer ab, ae |) 
und m noch der Winkel bei b gegeben, deflen Grüfse dem gleich- 
artigen Viereck abcd vollkommen angemellen jfi, und alfo auch 
wegen des gemeinfchaftlichen Winkels m dem Viereck ab fe an- 
gemellen feyn mufs, Man hat namlich 6 m + t und J 
mufs das Viereck ab fe fo conliruiren, dals m Ha ef=b + 
m—=m--t werde. Man mache daher den Winkel aef—=t — 
b, fo ifiidas Viereck ab fe eben fo wie abcd gleichartig. Zieht 
man nun dieDisgonale be, fo hat man nach u 5. Satze P =4 


und r= 27. 
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